
  
    
      
    
  


  
    
      
    
  



[image: image]




Die deutsche Ausgabe von DIE CHRONIKEN VON PROMISE PAEN – UNVERWÜSTLICH

wird herausgegeben von Amigo Grafik, Teinacher Straße 72, 71634 Ludwigsburg.

Herausgeber: Andreas Mergenthaler und Hardy Hellstern, Übersetzung: Christian Humberg;

verantwortlicher Redakteur und Lektorat: Markus Rohde; Lektorat: Andrea Bottlinger

und Gisela Schell; Satz: Rowan Rüster/Amigo Grafik; Cover Artwork: Stephan Martiniere;

Print-Ausgabe gedruckt von CPI Morvia Books s.r.o., CZ-69123 Pohorelice. Printed in the Czech Republic.

THE CHRONICLES OF PROMISE PAEN – UNBREAKABLE

Copyright © 2015 by William C. Bauers

Published by Arrangement with W.C. Bauers

Dieses Werk wurde vermittelt durch die Literarische Agentur Thomas Schlück GmbH,


German translation copyright © 2016 by Amigo Grafik GbR.


Print ISBN 978-3-86425-866-4 (September 2016) · E-Book ISBN 978-3-86425-899-2 (September 2016


WWW.CROSS-CULT.DE


Für meinen Großvater
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 Er erschuf eine Nation und eine Familie.
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ES IST NICHT ZIEL DES KRIEGES, FÜR DEIN LAND ZU STERBEN, SONDERN DEN ANDEREN BASTARD FÜR SEINES STERBEN ZU LASSEN.

— General George S. Patton Jr., 1885–1945 n. u. Z.; Prä-Diaspora

ES IST ALLEIN GOTTES AUFGABE, DER TERRANISCHEN FÖDERATION IHRE VERBRECHEN AN UNSERER HEIMATWELT ZU VERGEBEN. DOCH ES OBLIEGT UNS, SIE UND IHN ZUSAMMENZUBRINGEN.

— Kaleb Z. Wolfestein, 2481 n. u. Z., Post-Diaspora, erster Kommandant des RAW-Corps, da während des Sezessionskrieges mit der Terranischen Föderation dienstältester Offizier der planetaren Verteidigungskräfte sowie des Militärs von Hold
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2. FEBRUAR 92 N. D. E., STANDARDKALENDER. 1005 UHR

HOLD – HAUPTPLANET DER REPUBLIK ANGESCHLOSSENER WELTEN

RNS KEARSARGE, PARKORBIT WHISKEY-ECHO 3

Warum nur hinterlassen Waffen Rückstände an den Händen?

First Lieutenant Promise T. Paen hielt sich Daumen und Zeigefinger unter die Nase, rieb sie aneinander und atmete den schwachen Abzugsduft ein. Dann drehte sie die Hand und sah die Partikel im künstlichen Licht ihres Quartiers glitzern. Sie ließ die Frage fallen – die Antwort kam ihr sicher leichter, je weniger verbissen sie nach ihr suchte – und konzentrierte sich stattdessen auf den Kohlenstaub auf ihrer Hand, der ihre porzellanweiße Haut schwarz und grau färbte, Linien und Falten füllte. Und plötzlich, leise wie ein Flüstern in einem Gewitter, hatte sie ihre Antwort: Die Rückstände erinnern dich an die Leute, die du getötet hast, dachte sie, und sie warnen dich vor denen, die dich töten wollen. Ein Impulsgewehr tut deinen Händen deutlich weniger an als eine altmodische Kugel aus einer schmutzigen Schusswaffe.

Irgendetwas Großes polterte durch den Korridor vor ihrem Quartier und riss sie aus ihren Gedanken. Promise

nahm den Lotussitz ein und atmete aus. Ihre uralte Halbautomatische lag, in Stoff eingeschlagen, vor ihr auf dem Kissen. Um 0900 Uhr hatte sie mit ihr den Schießstand des Schiffes besucht. Um 0945 Uhr und exakt hundert Schuss später war sie wieder in ihrer Kabine gewesen. Vergängliche Talente erforderten stetiges Training, mindestens einmal pro Woche. Neben ihrer Waffe lagen ein offener Karton Hawk-Patronen und ein Magazin. Ein paar der messingummantelten Kugeln waren auf das Laken gekullert, verstreut wie im Strom der Zeit verloren gegangene Kindheitserinnerungen.

Ihre Finger strichen über die kleine Halbautomatische. Schwarz, Plastik und schießt jedes Mal. Die Waffe stammte aus den Tagen vor der Ersten Diaspora, lange bevor Hiro Mishitokos Sprungantrieb die Menschheit in erwähnenswerter Zahl über Sol hinausgebracht hatte. Als die Menschen endlich zu den Sternen gereist waren, folgten ihre Waffen ihnen. Promise’ Modell G-27 war mit ihrer Urgroßmutter an Bord eines Kolonisierers gegangen. Es hatte schon die Hüfte ihrer Mutter geziert, ihrer Großmutter, Urgroßmutter – mehr als sieben stolze Generationen. Wie viele Frauen haben diese Waffe gehalten? Sie wusste es nicht genau, aber sie glaubte, dass ihre »Senior« sie alle miteinander verband, ihre Hüften, ihre Hände, weit über die Ebene der Zeit hinaus.

Ihr Blick ging von der Halbautomatik zum Spiegel an der Backbord-Kabinenwand. Zwei glänzende goldene Streifen prangten am Kragen ihres Oberteils, setzten sich vom glanzlosen Stoff ab. Promise lächelte sich zu, runzelte die Stirn, gab sich überrascht, spielte die Wütende – jede Miene eine neue Landschaft. Wenn man den Gesichtsausdruck wechselte, verschwanden manche Falten, insbesondere die mit Blut, Schweiß und mitunter nahezu lähmender Furcht bezahlten auf ihrer Stirn. Andere Linien waren unauslöschbar, etwa die Krähenfüße und die vielleicht sieben Zentimeter lange Narbe über ihrem linken Ohr. Letztere war ein Jahr alt und schmerzte noch immer, als wäre der Granatsplitter erst einen Tag her. Trauer und Verlust hatten Promise gezeichnet, bis in die tiefsten Kammern ihres Herzens hinein. Die schwersten Wunden kaschierte sie durch intensives Training, andere sperrte sie in hinter Psychogeschwätz verborgene Höhlen. Hin und wieder bebte der Boden ihres Lebens, brachen ihre Mauern. Doch das war in Ordnung. Manche Dämonen bleiben besser vergraben, wo nicht einmal die Psychotherapie sie findet.

Erneut sah sie zu der Waffe. Sie unterschied sich von allen anderen in ihrem Schrank. War älter. Schmutziger. Promise hatte diverse moderne Impulswaffen benutzt, um die Feinde des Marine Corps der Republik Angeschlossener Welten zu töten: konventionelle Gewehre mit Hochgeschwindigkeitsmunition und Scharfschützengewehre, die immer trafen. In ihren sechs Jahren beim RAW-Corps hatte sie es auf sechsundsiebzig bestätigte Tötungen gebracht. Bei manchen Gegnern hatte sie das Weiß in den Augen gesehen, bei anderen kalte, ausdruckslose Mienen. Und nach jedem Kampf hatte sie sich das Blut ohne Bedauern oder Schuldgefühle abgewaschen. Die Männer und Frauen, die unter ihrer Führung gefallen waren, standen allerdings auf einem anderen Blatt. Die quälten sie.

Auch die Senior quälte sie. Schlichte Mechanik ohne Molyschaltkreise und zu simpel, um sich mit dem Zielcomputer ihrer Gefechtsrüstung zu verbinden. Das war keine Dienstwaffe, kein Standard, sondern etwas ganz anderes: ein Relikt, eine schmerzliche Erinnerung, ein Versprechen. Verflucht. Es war die einzige Waffe aus ihrem Schrank, mit der sie nie getötet hatte.

Das Einzige aus ihrem Besitz, das schon ihre Mutter besessen hatte.

Ein leiser Signalton erklang in der Kabine. Promise kniff die Lider enger zusammen. Also war es inzwischen 1015 Uhr Bordzeit. Zeit für eine Mütze voll Schlaf. Sie streckte sich, denn ihr Rücken schmerzte. Als ihr Knie gegen die Waffe auf dem Kissen stieß, musste sie erneut daran denken, wie entsetzlich vertraut und gleichzeitig fremd die Waffe in ihrem Post-Diaspora-Universum wirkte. Promise schüttelte den Kopf. Mein Versum ist viel zu kompliziert. In den knapp achthundert Jahren seit der Erfindung der GLOCK hatte sich so manches verändert. Viele moderne Waffen machten zwar ebenfalls bumm, aber das Universum, in dem sie bumm machten, brauchte weitaus mehr Raum zum Atmen. Im Jahr 92 n. d.

E. waren die Sternennationen ein wenig ruhiger geworden. Sie hatten viele Systeme, die reich an – für menschliche Standards unbewohnbaren – Planeten waren, bereits annektiert und zu Grenzgebieten umgewandelt. Wie üblich sorgte auch hier die menschliche Gier dafür, dass es nie genug Welten und Systeme gab.

Die Tage kontinentaler Rivalitäten und schmutziger Waffen sind längst vorüber. Fort und vergessen. So wie meine Vorfahren, die einst diese Waffe hielten.

Promise klaubte die Kugeln von ihren Laken auf und ließ sie über ihre Handfläche rollen. Hörte dem Klicken zu. Lud das Magazin und schob es in die Halbautomatische. Klick. Berührte den Schlittenfang und spürte die Waffe erzittern.

»Scharf und tödlich«, sagte sie laut.

Sie hielt sich die Waffe ans Gesicht, bis der Rahmen vor ihren Augen verschwamm. Ein schwacher Geruch nach Lösungsmittel und Schießpulver stieg in ihre Nase und erinnerte sie an Sandra, ihre Mutter. Promise schloss die Augen und fand sich auf ihrer Geburtswelt wieder, auf Montana. Drei Monde hingen in ihrer Erinnerung am Himmel, im morgendlichen Licht kaum noch erkennbar. Ihre Mutter wartete in einiger Entfernung, die Arme ausgestreckt. Promise sah eine jüngere Version ihrer selbst im Schatten ihrer Mutter stehen, kaum älter als fünf oder vielleicht sechs Jahre. Ihr Atem war Dampf im kalten Morgen. Raus, rein, wieder raus. Dann nahm Sandra einen tiefen Atemzug, atmete halb aus und feuerte. Bumm. Wie im Lehrbuch. Rückstoß. Neu zielen. Bumm. Ein dritter Schuss erklang, und ihre Mutter riss den Arm nach oben, ließ sich vom Rückstoß treiben, zielte abermals und feuerte, feuerte, feuerte. Bis die Kammer leer, die letzte Patrone verschossen war. Die Hülse trudelte durch die Luft, drehte sich um die eigene Achse und landete schließlich vor Promise’ Fuß. Dann verschwamm die Vision, und die Realität kehrte zurück.

Promise war wieder auf der RNS Kearsarge, in ihrer Kabine, und drückte sich die Waffe ihrer Mutter an die Stirn, ohne sagen zu können, warum. Sie atmete tief ein, atmete halb aus – und hielt sich die Waffe an ihre Schläfe. Ein leichter Safranduft hing im Raum. Promise legte den Kopf zur Seite und grinste. Mom.

»An deiner Stelle würde ich das lassen, Küken.«

Promise sah auf. Ihre Mutter stand in der Kabinenmitte und sah sie tadelnd an.

»Werd endlich mal locker, Mom«, sagte Promise. Und lächle nicht wieder so. Ich bin kein Kind mehr. Doch bevor sie sich bremsen konnte, hatte sie ihr schon die Zunge herausgestreckt, die Augen ganz fest geschlossen und sich den kalten Lauf der Pistole an die Schläfe gepresst … natürlich nur, um sich zu kratzen. »Mmmm.« Blind leerte sie die Kammer und ließ das Magazin herausfallen. Lächelst du immer noch? Na gut, mir doch egal. Aber du musst echt lockerer werden. Du stures Stück! Wütend legte Promise die Waffe zurück aufs Kissen, nahm die Patrone auf und steckte sie ins Magazin. Dann präsentierte sie theatralisch die leeren Hände und lehnte sich gegen die Kabinenwand. »Waffe ist gesichert, Ma’am!« Es lag Härte in ihren Worten. »Zufrieden?«

»Nicht unbedingt«, antwortete die Erscheinung namens Sandra Gration.

Promise sah ihrer Mutter in die grünen Augen. »Warum bist du hier?«

»Das haben wir bereits geklärt, Liebes.« Sandras Blick wanderte zu der GLOCK. »Wo sie ist, bin auch ich. Ich hab mich ein wenig an Bord umgesehen, weißt du? Dein Skipper hat ein echt schickes Hinterteil.«

Promise senkte den Blick.

»Hey, das war dein Gedanke, nicht meiner. Ich kann dir allerdings nicht widersprechen.«

»Komm mir nicht so, Mamma. Ich habe dich was gefragt.« »Oh, meinst du, warum ich diesmal hier bin?« Sandra hob die Hände, als läge die Antwort auf selbigen. »Wenn dich das nächste Mal was juckt, nimm gefälligst die Hand vom Abzug. Okay?«

Promise schnaubte. »Als ob ich abdrücken würde. Das solltest du doch inzwischen wissen.«

»Sollte ich das?«, fragte Sandra. »Küken, ich weiß nicht einmal, ob ich real bin. Ich existiere vielleicht nur da drin.« Sie deutete auf eine Stelle zwischen Promise’ Augen.

»Das haben wir doch schon unzählige Male besprochen. Ich habe keinen Schimmer, wie ich …«

»Ja, ja. Küken, ich weiß. Warum hier, warum jetzt?« Sandra sah auf. »Vielleicht sagt es uns der Schöpfer eines Tages. Vielleicht ist meine Seele mit dir verbunden oder mit der Familien-GLOCK. Vielleicht ist bei dir eine Abzugsfeder locker. Ich kann’s dir nicht sagen, und es kümmert mich auch nicht. Für mich zählt nur eins: Ich bin da, wenn du mich brauchst.«

Zu den unpassendsten Zeiten.

Sandra tippte sich gegen die Stirn. »Das hab ich gehört.«

Und nenn mich nicht immer Küken. Ich bin eine erwachsene Frau.

»Gewohnheiten sterben nur langsam, Liebes. Besonders wenn man tot ist. Also sei gefälligst ein wenig nachsichtiger mit deiner verschlafenen Mutter.« Sandra breitete theatralisch die Arme aus und drehte sich im Kreis. Dann sah sie an sich hinab. Die unvorteilhafte Kleidung, die sie trug, schien ihr zu missfallen. »Das ist nicht meine erste Wahl, hörst du? Auch nicht die zweite.« Sie legte den Kopf zur Seite, genau wie Promise es wenige Momente zuvor getan hatte. »Deine Freizeitkleidung lässt viel zu wünschen übrig.«

Promise runzelte die Stirn. Sie und ihre Mutter trugen braune Standarduniformen, ganz wie im RAW-Corps üblich.

»Wo liegt das Problem?«, fragte sie. »Erstens sind die Dinger praktisch, zweitens erlauben sie Luftzirkulation und drittens erinnere ich mich nicht, nach deiner Meinung gefragt zu haben.«

»Na, wenigstens kann man sich jegliche Accessoires sparen«, sagte Sandra. »Und sie sind echt perfekt für den Übungsplatz, oder? Stichwort üben: Du musst deine Waffe noch sichern. Sofort.«

»Manche Dinge ändern sich wohl nie.« Promise seufzte und nahm die Waffe auf. Sie streckte die Beine aus, sprang katzenhaft vom Bett und trat durch ihre Mutter hindurch zum anderen Kabinenende. Dort hielt sie das Auge vor den Scanner an der Wand, woraufhin sich die Tür zum metallenen Safe öffnete. Auf der obersten der beiden Ablageflächen lagen schon zwei Reservemagazine, eine E-Pistole in Standardausführung, ein zerfleddertes Buch und ein geschlossener Karton voll Munition. Sie legte auch die Senior in den Safe und trat zurück, aus dem Radius des Bewegungssensors hinaus. Prompt schloss sich die Tür wieder.

»Waffe gesichert, Ma’am.«

»Jetzt bin ich zufrieden.« Promise hörte den Tadel in der Stimme ihrer Mutter und schmunzelte. Abermals prasselten die Erinnerungen auf sie ein. Vieles hatte sie als Kind gar nicht richtig verstanden: die Zuneigung ihrer Eltern zueinander, ihre freundlichen Worte, die Intensität ihrer Blicke. Mom und Dad hatten eine gut geölte Beziehung; das ist mir inzwischen klar. Und die Erinnerung schmerzte sehr.

»Du hast jetzt lange genug in der Vergangenheit geschwelgt, Küken.«

Ein lautes Klatschen folgte. Promise drehte sich um, erst den Kopf, dann den Körper, doch es war zu spät.

Typisch!

»Vergiss eins nicht, Küken«, hallte die Stimme ihrer Mutter noch durch die Kabine. »Ich bin immer noch hier … und werde es immer sein.«

Als ob ich das vergessen könnte, Mutter, dachte Promise mit gemischten Gefühlen. Du erinnerst mich doch andauernd daran. Dann zögerte sie kurz. »Und hör bitte nie damit auf, okay?«, bat sie leise.
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FAMILIENSITZ DER GRATIONS IM HOCHLAND VON MONTANA

Sechs Jahre früher …

Das alte hölzerne Fenster im Obergeschoss stand offen und ließ frische Luft ins Schlafzimmer. Promise roch den Duft des Herbstregens, doch dieses Mal haftete ihm nichts Beruhigendes an. Frustriert ließ sie den Blick durch ihr Zimmer schweifen, in dem es aussah, als habe ein Vandale es nach Wertsachen durchwühlt. Sie hielt sich die Nase zu und senkte die Brauen, wie es ihr Vater tat. Dann verlangsamte sie ihre Atmung und zählte bis zehn, sammelte sich. Sie ließ es nur selten zu, dass ihr Vater sie aufgebracht erlebte, und gestattete es sich auch heute nicht.

»Dad! Wo ist mein Kamm?« Promise schloss die Augen, zwang die Anspannung aus ihren Schultern. Ehrlich, ich wollte gar nicht brüllen. »Den, den Mamma mir zum Geburtstag geschenkt hat, weißt du?«

»Guck mal in deinem Nachttisch, Liebes.«

»Ach ja.« Die Lampe hatte keine Gesellschaft, abgesehen von dem Meer aus Krimskrams ringsherum auf dem Boden. Promise stellte sich ihren Vater in seinem hölzernen Schreibtischstuhl vor, wie er resigniert seufzte. Sie versuchte gar nicht erst, die Schärfe aus ihrem Tonfall zu vertreiben. »Ich weiß, dass die Ältesten ihn nicht mögen, aber er ist von Mamma, und ich hab nicht mehr viel von ihr.«

»Ich weiß«, erwiderte Morlyn Gration mit einer Geduld, die wütend machen konnte, und kapierte doch gar nichts. »Betone es aber nicht unnötig.«

»Wie wär’s mal mit Mitgefühl?«, murmelte Promise und bremste sich sofort. Er vermisst sie ebenfalls, P. Sei nachsichtig mit ihm. Wenigstens in Maßen.

Ihr Vater arbeitete gerade angestrengt, das war ihr klar. Sie hatte ihn wegen einer Angelegenheit gestört, die er sicher belanglos fand. Im Geiste sah sie sein Studierzimmer vor sich: den bescheidenen Tisch mit dem Papierstapel und dem altmodischen Stift auf der rechten Seite. Morlyn Gration verweigerte sich jeglichen Smartpads und Back-up-Systemen, sogar wenn er seine Prognosen zur bevorstehenden Ernte und ihrer Einnahmen errechnete. Über Dads Kopf hing ein Regal an der Wand, darauf ein selten benutztes Buch zur Ahnenforschung. Hinter ihm stand noch ein Bücherregal voller Werke über Kräuter, Gartenbau und Landwirtschaft. Eins langweiliger als das andere.

Promise hatte eine kleine, aber stolze Familie. Sie war vor vielen Generationen auf den Planeten Montana gekommen, als die Dritte Diaspora endete und die Erde starb. Es war ein schlimmer Tod gewesen. Die Zeitrechnung hatte neu begonnen, aus n. u. Z. war n. d. E. geworden – natürlich um das Andenken der Heimat zu bewahren. Doch nach hundert Jahren kümmerte das niemanden mehr.

Wer Glück gehabt hatte, war schon lange vor »dem Ereignis« fortgegangen – fort nach Montana, weit weg von der Heiligen Terra und dem Eifer der separatistischen Maschinenstürmer. Gerade noch rechtzeitig.

Nach ihrer Ankunft hatten sich die Grations nach Norden aufgemacht und am Fuß der Fhordholm-Berge, einen bloßen Tagesmarsch von der Waldgrenze entfernt, ein Stück Montana besiedelt. Sie erlebten vier Jahreszeiten und Winter mit argen Minustemperaturen, lebten von und mit dem Land und verdingten sich als Händler. Schon in der ersten Generation forderten die harten Winter Montanas ihren Tribut – so viele unnötig verlorene Kinder –, und alte Sitten und Gebräuche verfielen zu Staub. Nach und nach wurden die Grations sogar technophil. Und wieso auch nicht? Dafür hatte man doch schließlich Maschinen, oder? Sollten die Dinger auch mal was tun. Und die Kinder mal leben dürfen.

Kein Wunder. Promise trat frustriert einen Stapel gebrauchter Kleidung zur Seite. Sie hatte nichts gegen Maschinen. Sie suchte den Kamm vielmehr aus Prinzip. Dad sieht natürlich den Wert von Maschinen. Typisch. Ich wünschte, ich könnte Mom fragen, warum sie ausgerechnet ihn erhört hat. Dad ist manchmal echt … stur! Begreift er denn nicht, wie wichtig mir das ist?

Sie gab die Suche auf, nahm Handfeuerwaffe nebst Holster aus dem obersten Fach in ihrem Schrank und ließ beide verschwinden. Dann ging sie durch den Flur zur Treppe, die unten in einem schlicht eingerichteten Zimmer endete: ein paar klobige Möbelstücke an den Wänden, ein paar Gemälde aus Acrylfarben. Landschaftsmotive, viel Grün und Gelb, viel Braun. Der Schaukelstuhl ihres Vaters sah nach Osten, wo Mount Kinley in der Ferne wartete, eine purpurfarbene Kuppel. Als der Berg seinen Gipfel noch besessen hatte, war er über fünftausend Meter hoch gewesen.

»Sei zum Mittagessen wieder da«, rief ihr Vater.

»Rechne mal nicht damit«, rief Promise zurück.

Sie war schon halb beim Schlitten, als sie das Fliegengitter vor der Tür zuschlagen hörte. Promise schwang sich auf den Schlitten und umfasste den Lenker aus Polymer. Ein grünes Licht erschien auf der Steuerkonsole, ihre Augen wurden gescannt. Dann stieg der Schlitten auf einer Säule aus Gegenschwerkraft empor.

Promise blickte über die Schulter zum Bürofenster ihres Vaters. Dort bewegte sich etwas. Er beobachtete sie, wollte selbst aber nicht gesehen werden. »Er guckt zu. Nur schade, dass er mich nie sieht.« Sie wendete, beschleunigte den Schlitten und fuhr davon.
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Promise parkte den Schlitten an einem schmalen Bach unten im Tal. Sie wollte nachdenken, um ihren Schatz trauern, doch dafür blieb auch später noch Zeit. Läufer verschwendeten kühle Vormittage nicht mit Selbstmitleid. Eigentlich wollte sie nur wenige Kilometer joggen, nur bis ihre Waden langsam warm wurden, dann lief sie einfach weiter. Ihre Muskeln kannten das Spiel. Aus drei Klicks wurden schnell fünf, aus fünf wurden zehn. Promise joggte, drei grau-blaue Monde über sich, drei Wächter, die auf das weite Ackerland aufpassten. Die Luft war frisch und drang bis unter ihre Jacke und ließ sie frösteln.

Milchsäure sammelte sich in ihren Beinen. Bald würde sie anhalten müssen, doch noch hörte sie das alte Mantra ihres Vaters: Früh aufstehen, lange arbeiten. Sonst klopft bald die Armut an deine Tür wie ein Bewaffneter und vernichtet dich.

Versuch’s mal mit Pausen, Dad. Pausen sind auch gut. Das hatte sie ihm oft genug gesagt. Etwas Schlaf, schon ein Nickerchen genügt, und man wird gleich viel freundlicher. Aber ihr Vater hatte keinen Sinn für Humor.

Promise kehrte zum Hügel zurück und sah zu, wie die Sonne über den Horizont stieg und die Nacht vertrieb. In der Ferne, etwa zwei Kilometer weit weg, konnte sie ihr Haus sehen. Noch deutlicher war der Trampelpfad zu erkennen, den ihre vielen Besuche ins Gras und in den lehmigen Boden des Hügels getreten hatten. Als sie sich dem oberen Ende näherte, hörte sie plötzlich das Röhren von Maschinen. Instinktiv duckte sie sich, als ein Schatten über sie hinwegglitt. Sie kannte sie nur aus Vids und Standbildern, war nie selbst einem begegnet. Dennoch wusste sie sofort, worum es sich handelte: geringe Reichweite, klobig, bewaffnet.

Zwei bemannte Schlitten stiegen aus dem Bauch des Fluggeräts. Sie änderten den Kurs und verschwanden schnell in der Weite der Landschaft. Ihr Ziel lag in Richtung ihres Hauses. Auch das größere Gefährt hielt nun darauf zu.

Furcht stieg in Promise auf. Keine Woche war es her, da hatten die Netzwerke von Piratenangriffen auf dem Planeten Garius berichtet, und Garius lag nur einen kurzen Sprung von Montana entfernt.

Oh Gott, dreht bitte um! Aber das Gefährt hielt seinen Kurs.

Promise beobachtete es mit wachsender Anspannung. Sie zog ein kleines Optisches vom Band an ihrem Arm und betrachtete das Land vor sich. Das Schiff kam schwebend zum Stehen, kurz vor ihrem rechteckigen Haus aus Holz. Die zwei Schlitten schossen aus den Bäumen und stiegen in die Höhe, umkreisten schließlich das viel größere Schiff. Sie erinnerten Promise an Geister, die kamen, um die Toten einzusammeln. Das Hauptschiff verharrte, schwebend und unglaublich still. Sieben Gestalten traten aus seinem Inneren und pressten ihre Stiefelsohlen in den orangen Lehmboden von Montana. Sie zogen Waffen. Promise wagte es nicht, sich zu rühren. Die Zeit schien sich zu dehnen; eine Sekunde wurde zu zehn, zu sechzig.

Dann sah sie ihren Vater aus der Haustür kommen. Er begegnete seinen Angreifern auf »die Weise«: Hände erhoben, Handflächen voraus, in Frieden. Wie jeden Tag war seine Kleidung so schlicht, wie Gott sie wollte. Ein gewebter Hut schützte seine Augen vor dem Licht; seine schwarze Weste war lässig geöffnet (das richtige Schwarz); die Ärmel seines blauen Hemds (das richtige Blau) waren perfekt bis zu den Ellbogen hochgekrempelt; seine Hose war schlicht, keine Markenware.

Eine der sieben Gestalten trat auf ihn zu, die Waffe hoch erhoben.

Morlyn Grations Körper zuckte wie in Zeitlupe. Dann fiel er. Panisch wartete Promise darauf, dass er wieder aufstand. Er muss doch hoch. Steh auf, Dad. Steh auf!, schrie sie stumm.

Ein leichter Wind bekam seinen Hut zu fassen, wehte ihn auf ein paar Blumen. Mit einem Mal wusste Promise, dass er tot war.

Sie arbeiteten methodisch und nahmen sich, was auch immer verkauft oder getauscht werden konnte: Haushaltsgeräte, Servomechs, die Tiere. Den Rest setzten sie einfach in Brand, und dann verschwanden sie, stiegen zurück in die Atmosphäre.

Promise sah ihnen vom Gipfel des Hügels aus nach, hilflos und nutzlos. Sie konnte nicht weinen. Sie konnte sich nicht bewegen. Sie fürchtete sich davor, nach Hause zu gehen. Was, wenn sie wiederkamen? Sie hatte Angst, entdeckt und entführt zu werden, falls sie den Hügel verließ – wenn nicht Schlimmeres. Also saß sie da, die Arme um die Knie geschlungen, und wiegte sich vor und zurück, bis die Sonne hoch am Himmel stand.

Eine warme Brise riss sie aus ihrer Starre und fast aus dem Gleichgewicht. Doch so schnell der Wind gekommen war, so schnell verging er wieder. Promise hob die Arme, um ihren Haarknoten neu zu richten, und spürte plötzlich das Pulsieren des Blutes in ihrem Nacken, hörte es in ihren Ohren. Bumm, Bumm, Bumm. Sie klammerte sich daran fest, als wäre jeder einzelne Pulsschlag alles, was noch zählte. Ihr Vater hatte geglaubt, Leben und Tod lägen in diesem Blut und es sei eine Todsünde, Blut zu vergießen. Mom hätte gekämpft. Warum hast du es nicht auch? Der Tadel galt ihrem Vater und traf doch sie selbst bis ins Mark.

»Warum?«, flüsterte sie schwach. Dann fester: »Warum?« Und wieder, wieder, wieder. Bis ihre Schreie herzzerreißende Schluchzer wurden und sie sich die Fäuste am Erdboden wund schlug. Promise grub die Hände in den Boden, sah Erdklumpen auseinanderbrechen.

Voller Erschöpfung suchte sie nach Antworten, nach einer Richtung, einem »Was nun?« – irgendetwas. Erinnerungen an einsame Kindheitstage umkreisten sie. An den schlichten, pazifistischen Vater, der sie aufgezogen und der seinen Gott und sein Handwerk gleichermaßen geliebt hatte. Auch ihre Mutter sah sie plötzlich vor sich, eine harte Kriegerin, die sich dem Leben nie ohne eine Kaliber40-Schusswaffe an der Hüfte gestellt hatte.

Beide Eltern hatten sie geliebt, allen Unterschieden zum Trotz. Doch Promise hatte stets zwischen ihnen gestanden. Schon mit etwa sieben Jahren hatte sie geahnt, sich irgendwann zwischen ihnen entscheiden zu müssen. Doch die Krankheit ihrer Mutter hatte ihr die Wahl abgenommen. Ein Jahr und den ärgsten Frost später hatten sie Sandra beerdigt. Promise’ Vater hatte auf seine eigene Art getrauert: Er hatte Sandras Sachen in Kisten gepackt und sich geweigert, je wieder über sie zu sprechen.

Eine Erinnerung stieg nun in Promise auf, zum ersten Mal seit Jahren. Sie sah sich im Zimmer ihrer Mutter, etwa zur Mittagszeit. Am Morgen waren sie im Garten gewesen, hatten im warmen Sonnenschein Unkraut gejätet. Bis Sandra ihre Schaufel weggelegt hatte, aufgestanden war, sich gestreckt und den Dreck von ihren Händen geklopft hatte. »Es wird Zeit, Küken. Lass uns reingehen.« Promise war ins elterliche Schlafzimmer gegangen, hatte sich auf den Holzboden gesetzt und mit ihrer Lieblingspuppe gespielt. Kurz darauf war ihre Mutter erschienen, das Haar noch feucht und zurückgekämmt. Sie hatte einen Bademantel aus Seide getragen, einen stilisierten Drachen zwischen den Schultern. Sandra war zum großen Spiegel gegangen und hatte sich stumm betrachtet.

»Ich fühle mich so alt.«

»Das ist Unfug, Mommy. Du bist nicht mal ansatzweise hundert.«

»Da kann ich dir nur zustimmen, Küken. Danke.«

Promise hatte den Kopf gehoben, gelächelt. »Ich liebe dich, Mommy.«

»Ich liebe dich auch. Für immer und ewig.«

Und nimmermehr. Ein Blinzeln, und Promise war zurück auf ihrem Hügel, zitternd vor Kälte. Mom war damals glücklich. So möchte ich sie in Erinnerung behalten.

Promise erhob sich vom tränenfeuchten Boden, griff hinter sich und löste ihren Haarknoten. Dann zog sie die Handfeuerwaffe, lud durch, zielte eine kleine Ewigkeit lang. So fand sie endlich die Kraft für ihren Entschluss. Nicht auf deine Art, Dad. Auch nicht auf Moms. Das hätte sie nicht gewollt. Ich werde auf meine Art leben. Nicht für dich, nicht für sie. Sondern für mich.
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21. OKTOBER 86 N. D. E., STANDARDKALENDER

12.00 UHR ORTSZEIT

LANDING, PLANET MONTANA

Sie stand vor der Rekrutierungsstelle des RAW-Marine-Corps mitten in Landing, Montanas Hauptstadt. Ein paar Wochen, die genauso gut Jahrzehnte hätten sein können, waren seit dem Mord an ihrem Vater vergangen, und alles fühlte sich falsch an. Wie schon seit Jahren, wenn sie ehrlich zu sich war. Zu Hause … Ich weiß gar nicht mehr, was das ist, wie das aussehen soll. Ich lebe schon zu lange wie eine Waise.

IHR TICKET ZU DEN STERNEN, stand auf dem Schild über der Tür.

Genau. Also scannt meins bitte, und dann holt mich hier raus.

Knapp eine Woche vorher hatte sie die Broschüre im Büro dieses Anwalts gesehen. Werbung, gerichtet an »die durch und durch Mutigen«. Eine »Tante Janie« brauche sie angeblich, doch Promise ahnte bereits, was das bedeuten sollte. Kriegskämpfer. War das nicht weit eher die Wahrheit? Bezahlte Killer waren jedenfalls nicht das Ideal ihres Vaters gewesen.

Die Broschüre war das einzige Stück Karbonitor in dem sonst spartanischen Zimmer gewesen. Fenster rechts und links, wenig Mobiliar, zwei verdorrende Pflanzen und ein virtuelles Gemälde, zwei Beistelltischchen, ein breiter Schreibtisch, mehrere an Kummer gewöhnte Sitze. Die Luft roch nach verbranntem Kaf. Während Mr. Lackett das Testament ihres Vaters herunterbetete, hatte sich Promise in einem großen Was-wäre-wenn verloren. Ein Marine der Republik? Ich? Was würde Dad dazu sagen? Moms Reaktion kann ich mir genau vorstellen. Wäre sie jetzt hier, würde sie lächeln, salutieren und mir sagen, dass eine Gration-Frau tun kann, was immer ein Gration-Mann ihr nicht zutraut.

Ein Lächeln schlich sich auf Promise’ Züge. Mr. Lackett erwiderte es von der anderen Seite des Tisches aus unsicher. Ihr Verlust schien ihn sehr zu betrüben, und es erleichterte ihn sichtlich, dass er ihr sagen konnte, sie brauche sich »keine Sorgen zu machen«. Dabei freute sich Promise doch gar nicht des Erbes wegen, sondern weil sie endlich begriff, dass sie die freie Wahl hatte.

»Ms. Gration, ich lasse Ihnen jetzt ein wenig Zeit, den letzten Willen Ihres Vaters selbst zu studieren.« Mr. Lackett reichte ihr ein leuchtendes, rasiermesserdünnes Tablet und einen kleinen Griffel. »Ich bin gleich nebenan, falls Sie mich suchen.«

Kaum schloss sich die Tür hinter ihm, sank Promise in ihrem Sessel zurück. Sie spürte die Waffe ihrer Mutter an der rechten Niere – sie hatte ganz vergessen, sie mitgenommen zu haben. Ihr Vater hätte das natürlich missbilligt. Seiner Ansicht nach waren Grations und Waffen so unvereinbar wie Blut und Öl. Und was ist dann mit mir?

Letzter Wille und Testament
 des
 Morlyn P. Gration

Ich, Morlyn P. Gration, Einwohner von Bristletown, Montana, im Vollbesitz meiner geistigen und körperlichen Kräfte sowie mindestens achtzehn (18) Jahre alt, erkläre hiermit …

»Der Geist war kräftig, das ist wahr. Aber der Körper … ts, ts, ts.«

Promise fuhr erschrocken auf, drehte den Kopf. Zwischen Mr. Lacketts Tisch und der Fensterwand stand ihre verblichene Mutter. Sandra Grations Haar funkelte. Sie trug eine bodenlange Robe und einen Gürtel um die Hüfte. Eine Art Band führte von ihrem Herzen über die Schulter und über den Rücken zurück.

»Ich mach nur Spaß, Küken. Dein Vater hatte einen sehr netten Hintern.«

»D… Du, du bist …«

»Spuck’s einfach aus, Küken.«

»Tot. Du bist tot. Ich war da.«

»Und trotzdem bin ich hier. Grandios, findest du nicht auch?«

Promise presste die Hände gegen die Augen, rieb sie sich fieberhaft. Als sie sie wieder öffnete, war ihre Mutter …

»Noch immer hier, Liebes.«

Vorsichtig trat Promise hinter dem Sessel hervor. »Ich träume. Nein, ich halluziniere. Ich habe eine posttraumatische Belastungsstörung, genau! So muss es sein.« Sie machte einen Schritt zurück zur Tür, durch die sie eingetreten war, weg von der Erscheinung. »Und du bist nicht meine Mom. Du bist bloß eine Manifestation meines …«

»Hör auf mit dem Psychogeschwätz, Promise. Du siehst und du hörst mich, das allein zählt.« Sandra kam um den Tisch und lehnte sich gegen die Kante.

Promise schlang die Arme um den Oberkörper und starrte die Frau an, die doch längst tot und begraben war. »Du warst immer sehr direkt.«

»Na ja, dein Vater neigte zu Zweifeln, aber ein Geschäftsmann muss Entscheidungen fällen. Also musste sich irgendjemand um uns kümmern, und dieser Jemand wurde ich. Durch mich wuchs er weit über sich hinaus, durch mich wurde er vermögend.«

Promise wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Ich hab dich so vermisst.

»Ich weiß, Küken. Ich dich doch auch.«

»Was?« Das hast du gehört?

»Als hättest du so laut geschrien wie am Tag deiner Geburt. Daran erinnere ich mich noch gut. Du warst echt anstrengend – und solche Schmerzen vergisst eine Frau nie. Du hast sogar den Arzt überrascht.« Sandra lächelte gedankenverloren. »Mein Untenrum war übrigens nie wieder dasselbe. Der Sex war nach dir deutlich besser.«

Mom!

»Tschuldigung. Ich bin so froh, dich zu sehen.«

Das ist vollkommen unmöglich.

»Das ist vollkommen grandios! Was für eine tolle junge Frau du geworden bist. Lass mich dich ansehen.«

Zögerlich trat Promise vor.

Sandra räusperte sich. Ihr Finger beschrieb einen Kreis in der Luft.

»Na, von mir aus«, brummte Promise und drehte sich artig. »Bist das wirklich du?«

»Sofern mir kein Körperdieb begegnet ist, ja. Sag du’s mir.« Sandra senkte den Blick und schenkte ihrer Tochter ein warmes Lächeln.

Ungläubig schüttelte Promise den Kopf. »Das kann nicht sein.«

»Von mir aus kann mein Mädchen mich gern mal drücken.« Sandra fuhr sich übers Gesicht, dann breitete sie die Arme aus.

Promise schloss die Augen. Eine Träne lief ihre Wange hinab, als sie auf ihre Mutter zuging, durch diese hindurchging und gegen die Tischkante stieß. »Autsch!« Sie rieb sich die Hüfte und drehte sich humpelnd um. Ihre Mutter, die Arme noch immer weit offen, stand mit traurigem Lächeln hinter ihr.

»Mir scheint, mein Körper wurde gestohlen, Küken.« Sichtlich enttäuscht schüttelte Sandra den Kopf. Eine sture Träne entfleuchte ihrem Auge und eroberte die Wange. »Tut mir riesig leid. Na, wenigstens bin ich noch keine hundert.«

»Ich erinnere mich an den Tag«, staunte Promise.

»Und ich werde ihn nie vergessen.«

»Ich habe so viele Fragen an dich. Warum nach all der Zeit? Warum bist du hier? Wie kannst du hier sein?« Promise legte den Kopf schief und die Stirn in Falten. »An die Robe erinnere ich mich auch. War das nicht ein Geburtstagsgeschenk?«

»Das sind gute Fragen, und auf die meisten habe ich gar keine Antwort. Dein Vater hätte es geliebt, mich mal um Antworten verlegen zu sehen.« Schnell wechselte Sandra das Thema. »Diese Robe gehörte zu meinen Lieblingsdingen. Seide, aus Busan. Ich weiß noch, wie sie sich anfühlte. Als ich erfuhr, wie viel sie ihn gekostet hat, hätte ich deinen Vater fast gezwungen, sie zurückzuschicken.« Dann kniff sie die Lider enger zusammen, wurde ernst. »Ich glaube, du weißt mehr über meine Anwesenheit, als du denkst.«

»Ich? Ich habe keinen Schimmer, wie das passiert ist.« Sandra tippte sich an die Schläfe und deutete dann auf ihre Tochter.

»Hm? Soll das heißen, ich träume?«

»Vielleicht bin ich einfach nur bei dir. Ob hier drinnen oder da draußen – macht das überhaupt einen Unterschied?« Sandra zuckte mit den Achseln. »Denk nicht zu viel darüber nach, Küken. Ich bin hier und habe keine einzige Sorge mehr. Abgesehen von dir.« Sandra sah zur Tür. »Du musst an mich gedacht haben; andernfalls wäre ich nicht hier. Also raus damit.«

»Genau.« Tief einatmen. Halb ausatmen. Sprechen. Doch sie bekam kein Wort heraus.

Sandra räusperte sich. »Liebes, es ist nie eine gute Idee, die Geduld von Toten zu strapazieren.«

Promise öffnete den Mund, schloss ihn. Sah nach links, öffnete ihn wieder, schloss ihn wieder. Ihre Gedanken leierten wie ein altes Kinderlied. Ich rede mit meiner Mutter … meiner mausetoten Mutter … das ist komplett verrückt. Sie leckte sich über die Lippen und …

»Küken!«

Promise erschrak so sehr, dass sie fast rückwärts über ihren Sessel stolperte. »Okay, okay«, keuchte sie. »Ich habe an dich gedacht … und daran.« Sie sah auf die zerknitterte Broschüre in ihrer Hand, strich sie glatt. Zwei Zeilen wurden erkennbar; große, gelbe Lettern.

SEMPER PARATUS – ALLZEIT BEREIT
 AUS DER NOT ZU DEN STERNEN

Als Promise aufblickte, stand ihre Mutter neben ihr und schaute ihr über die Schulter. Ein Hauch von Safran hing in der Luft, und der Raum schien etwas wärmer zu werden.

»Mom, hier hält mich nichts mehr. Dad ist weg, das Haus ist weg. Unsere Nachbarn kenne ich kaum – Gene und Tamar Wayvern, erinnerst du dich? Er ähnelt Dad sehr.« Sie wechselten einen vielsagenden Blick. »Drei Mädchen, zwei davon an der Uni. Die Jüngste war eine große Überraschung. Sie boten mir ein Zimmer an, bis ich wusste, was jetzt werden soll. Und glaub mir, die gehen auch kaum vor die Tür. Außerdem möchte Mr. Wayvern unser Land kaufen. Oma ist die einzige Familie, die ich noch habe, und ihre Demenz ist echt übel geworden. Auf der Beerdigung wusste sie nicht mehr, wer ich bin. Klar ist da noch die Uni, aber ich stecke meine Nase doch schon jahrelang in Bücher. Mom, ich muss raus! Hier raus, raus aus diesem Ort, runter von dieser Welt. Raus, oder ich schreie.«

»Dann geh. Geh raus.«

Promise atmete scharf ein. »Das meinst du nicht ernst.«

Sandra nickte nur in Richtung der Broschüre.

»Mich einschreiben? Ehrlich?«

»Warum nicht?«

»Dad wäre dagegen. Ist das nicht ›unter meiner Würde‹?«

»Du bist Morlyn Grations Tochter. Aber du bist nicht er.«

»Ich bin eine Gration.«

»Du bist mehr als das.« Sandra sah tadelnd aus, und einen Moment lang glaubte Promise, der Tadel gelte ihr. »Dein Vater und ich waren sehr verschieden. Wir haben’s dir nie leicht gemacht, hm?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, bestimmt nicht. Es tut mir leid, falls wir dir das Gefühl gegeben haben, du müsstest zwischen uns wählen. Das haben wir ganz ohne Zweifel, fürchte ich – weit öfter, als ich wissen möchte.« Sandras Stimme brach. Sie musste sich mehrfach räuspern, bevor sie weitersprach. »Promise, bitte verzeih mir. Und verzeih auch ihm … falls du das kannst. Bitte trag diese Last nicht länger mit dir herum. Zieh einen klaren Schlussstrich, jetzt und hier. Ich stehe hinter dir, wie auch immer du entscheidest.«

»Ich entscheide? Hm. Die Frage habe ich mir eigentlich noch nie gestellt.«

»Dann denk nach und fasse einen Entschluss. Niemand hetzt dich, ich erst recht nicht.« Sandra sah kritisch an ihr hinab und berührte ihre Seite. »Deine Kleidung spannt an der Hüfte ein wenig. Ich habe auch das Janie-Logo gesehen, als du dich vorhin für mich umgedreht hast. Du musst vorsichtiger sein, wenn du was unter den Sachen versteckst.«

»Janie?«

»Deine GLOCK, Liebes. Das ist doch meine Janie da an deiner Hüfte, oder?«

Ohne nachzudenken, hielt Promise die Hand über die Waffe in ihrem Rücken. Dann sah sie Sandra verblüfft an. Den Namen habe ich schon mal gehört. Wo habe ich den schon gehört?

Sandra rollte mit den Augen. »Dein Vater.«

Richtig. Du nanntest ihn Friedensstifter, und er nannte dich …

»Republiksjanie. Er hasste alles, was mit der Regierung zu tun hat. Also taufte ich meine Waffe in seinem Namen.« Schalk funkelte in ihrem Blick. »Er hielt mir seine Wange hin, und ich schlug zu.«

Promise hörte Schritte im Nebenzimmer.

»Es wird Zeit für mich, Küken.«

Promise sah von der Broschüre auf. »Mom? Wann sehe ich dich wieder?« Doch ihre Mutter war fort.

»Mom?«

Sie spürte eine zarte Berührung an der Wange. Dann flüsterte ihr eine leise Stimme ins Ohr.

»Bald.«

Promise stand vor der Rekrutierungsstelle und betrachtete die Welt ihrer Geburt zum letzten Mal. Ein paar Fahrzeuge zogen über den Feroment, mit Butanol betriebene Wagen auf antiquierten Reifen. Ihre moderneren Gegenstücke zogen derweil durch die Luft, schnittige Aerodynes mit Fusionszellenantrieb und effizient-teuren Navigationsprogrammen. Es gab nicht viele Arerodynes in dieser Gegend. Sie erinnerten Promise an arrogante Bienen auf einem Planeten voller hart arbeitender Ameisen. Montana war eine Randwelt, Teil der »Grenze«; die meisten Montaner fuhren auf vulkanisiertem Gummi und mochten es so. Sie hatten Führerscheine, auf die sie stolz waren – keine Flugzertifikate –, und in ihren Kanonen steckten Kugeln, deren Ladung mitunter an der Grenze des Ungefährlichen kratzte.

Noch ein Schritt. Dann würde Promise ein Kapitel beenden und ein neues beginnen.

Ticket zu den Sternen. Klingt perfekt. Sie trat ein. Nächstes Kapitel, bitte.
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Zischend schloss sich die Glastür hinter ihr. Drinnen glotzte ihr ein junger weiblicher republikanischer Marine entgegen. Die Frau trug ein weißes Barett auf dem Kopf, mit Goldrand, Seraph, Weltkugel und Anker der republikanischen Streitkräfte. Ihre Miene war streng, ihr Gesicht hager, und der Blick ihrer Augen kündete von Stärke und Kraft. Sie war zwar nur ein Poster, aber sie verströmte Zuversicht. Promise wünschte sich, wie sie zu sein.

Ein gewisser Staff Sergeant Nikandros hatte Promise’ Anruf angenommen und ihr gesagt, was sie erwartete. Die nasale Stimme erkannte sie nun wieder.

»Kleinen Moment, komme sofort.«

Irgendetwas knallte im Nebenraum, dann folgten schnelle Schritte. Das Gesicht war kaum erwähnenswert, die Größe durchschnittlich, die Haarpracht dünn. Ein Mann, den man sofort wieder vergaß. Seine Sätze klangen einstudiert, seine Eröffnung beliebig. »Sie haben die richtige Wahl getroffen, Ms. Gration. Das RAW-MC macht jede andere Sternennation neidisch und ist das Rückgrat der gesamten Flotte. Glauben Sie mir nicht? Ja, waren Sie denn schon nebenan? Gott sei Dank haben Sie mich aufgesucht, bevor Sie Ihr Leben irgendeinem Kriegskreuzer verschreiben konnten. Ich wette, Petty Officer Bhirn hat Sie mit Märchen über die allmächtige Navy zugetextet. Aber lassen Sie sich von diesen Würmern nicht täuschen. Sie mögen uns durchs Versum befördern, aber nur wir, nur die Marines, sind die wahren Verteidiger der Flotte. Wir schießen durch die Atmosphäre und hinterlassen unseren Stiefelabdruck auf dem Boden. Wir sind die Ersten und die Letzten auf dem Schlachtfeld – komme, was wolle.«

»Genau.«

Ein Sturm zog über Promise’ Gesicht. Männer in Rüstungen kamen aus einem Schiff, steckten Bäume, Veranda und Türen in Brand. Ihre Hände begannen zu zittern, und sie versteckte sie hinter dem Rücken. Dann verscheuchte sie das Bild ihres tot am Boden liegenden Vaters. Nikandros’ Versprechungen waren ihr egal. Sie wollte einfach nur weg von Montana – und lernen, wie sie die Bastarde fand!

Sie hob die Hand und unterbrach ihn. »Das ist ja schön und gut, aber wo unterschreibe ich?«

»Sie können’s kaum erwarten, hm?« Es war keine Frage. »Ms. Gration … Promise … Darf ich Sie Promise nennen? Warum setzen wir uns nicht und besprechen, was es heißt, ein republikanischer Marine zu werden?«

Promise schüttelte den Kopf. »Diese Anwärterin hat die Flyer gelesen, das Holovid gesehen und die Ansprache gehört. Sie kennen meine Daten, Staff Sergeant, und Sie haben sicher eine Quote zu erfüllen.«

Bei der Nennung seines Rangs präsentierte er ihr seine perfekt weißen, gleichmäßigen Stalagmitenzähne. Ganz genau. Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. Also los.

Er reichte ihr die Hand. Promise ergriff sie. »Und? Wo fange ich an?«

Nikandros drehte sich um. Ein Mech hatte den Raum betreten. Er war knapp einen Meter groß, weiß wie Alabaster und schwebte auf einem Gegengrav. ELVINA stand auf seiner Brust. Er zog ein Tablet aus seinem Beutel und reichte es dem Staff Sergeant. »Braves Mädchen, Elvie. Und jetzt fort mit dir.« Nikandros wandte sich wieder Promise zu. »Okay. Ich wünschte, ich hätte zehn von Ihrer Sorte, Promise. In einer Stunde sind Sie vereidigt. Sollten Sie es sich aber noch anders überlegen, können Sie natürlich binnen der nächsten vierundzwanzig jederzeit aussteigen.«

»Diese Anwärterin verzichtet.«

»Verstanden, Ma’am.«

Ma’am?

Er war doch nur höflich. Erwies ihr den Respekt, den Zivilisten verdienten – oder eben ein Marine Officer, den das Corps gründlich durchgekaut, mit verbranntem Kaf gejagt, durch die Feuer der Hölle geschickt und gestählt am anderen Ende wieder in Empfang genommen hatte. Tödlich. Als Anführer der republikanischen Wölfe.

Nein danke. Ein Streifen und ein Gewehr genügen völlig. 

Vorigen Freitag, während ihrer Tauglichkeitsprüfung im Primara Hospital, war sie einem Veteranen begegnet. Gunnery Sergeant Seresh Voreche (RAW-MC, a. D.) war vierundzwanzig Jahre lang Marine gewesen. Alter und schwere Arbeit hatten ihren Tribut verlangt und ihn früh in den Ruhestand gezwungen. Nun ging er am Stock, doch sein Geist war der eines viel Jüngeren. Er hatte seine Pension genommen und war nach Montana gezogen, wo Land günstig und nicht knapp war. Voreche hatte Promise verraten, was sie wirklich bei den Marines erwartete. Wie schwer das Bootcamp und die Infanterieschule waren. Wie hart lange Einsätze werden konnten. Wie das Töten einen veränderte. Warum er schon nach drei Einsätzen beinahe gegangen wäre. Dass das Corps kein Beruf war, sondern Berufung.

»Wenn Sie sich etwas anderes vorstellen können«, hatte er gesagt, »machen Sie etwas anderes. Wenn nicht, tragen Sie die Uniform. Sie ist nicht für jeden. Aber mir wurde das Corps zur Familie. Ehrlich gesagt, ist es das nach wie vor.«

Promise hatte dem Pensionär genau zugehört, doch ihre Augen hatten ihr viel mehr verraten. Sie hatte Ehrfurcht und Staunen in seinem Blick gesehen, ein Funkeln, das sich jeder Klassifizierung verweigerte. Voreche hatte einen Platz für sich gefunden. Esprit de Corps. Auch davon hatte sie gelesen. Und sie ahnte, dass sie nach ganz Ähnlichem suchte.

Nikandros hielt ihr das Tablet vors Gesicht. »Erst die Stimmerkennung und der Retina-Scan. Lesen Sie diese Zeile vor, langsam und deutlich.«

»Mit dem Marine Corps der Republik das Versum erleben«, sagte Promise trocken. Die Worte waren so pathetisch wie ein billiges Action-Holovid, wo die Schauspieler lausig waren und null Talent als Schützen besaßen.

»In Ordnung. Jetzt bitte stillhalten, das Gerät scannt Ihre Netzhaut.«

Ein grüner Strich zog über ihre Augen, und ihr Netzhautschlüssel wurde gespeichert, der erste Eintrag in ihrer Personalakte. Nikandros reichte ihr das Tablet. Promise setzte sich auf den Montana-Lederbezug, schlug die Beine übereinander und seufzte. Sie spürte die unerbittliche GLOCK an der Hüfte.

Zuerst die Namen.

Na toll.

»Verfluchter Schei…, äh, ’tschuldigung, Ma’am.«

Promise sah von ihrem Fragebogen auf und zu Staff Sergeant Nikandros, der gerade heißen Kaf im Schritt seiner Hose verrieb.

»Wie alt sind Sie, Sir?«, fragte sie. »Und für wie alt halten Sie mich?«

Der Staff Sergeant lehnte sich im Sitz zurück. »Äh, alt genug für das Corps … und das allein zählt. Übrigens: Nennen Sie einen Unteroffizier niemals Sir.« Nikandros schüttelte den Kopf und deutete von sich zu Promise und zurück. »Wir arbeiten für unser Geld, schon vergessen?«

»Und warum ma’amen Sie mich dann?«

Nikandros schloss den Mund.

»Dachte ich mir.« Furztrocken wie Montanaboden. »Warum machen Sie nicht einfach, äh, da weiter, Staff Sergeant«, schlug sie vor und deutete auf seinen Hosenboden, »und die Anwärterin hier.« Sie tippte mit dem Zeigefinger auf das Tablet, sah den Mann aber an, bis er endlich wegschaute.

Dann scrollte sie durch den Fragebogen. Vorname. Nachname. Bei »Nächster Verwandter« widerstand sie dem Drang, das Tablet quer durchs Zimmer zu werfen. »Okay, P, rollen wir’s von hinten auf.« Als sie das Ende des Bogens erreichte, las sie den Disclaimer. Ja, selbstverständlich spreche ich das RAW-MC von aller Verantwortung frei, falls ich frühzeitig versterbe. Dann kniff sie die Lider enger zusammen. Es gab jede Menge unangenehme Todesarten.

Tod durch Eigenbeschuss

Tod in Kriegs- und Friedenszeiten

Tod durch intensives Training

Tod durch menschliches oder maschinelles Versagen

Tod durch Umweltgifte

Tod durch Strahlung

Der Tod nahm fast den gesamten Monitor ein. Dann las sie die letzte Zeile.

Tod durch einen Akt Gottes.

Ernsthaft? Meint ihr echt, Gott juckt das?

Oh, du wärst überrascht, Liebes. Ich erkenne es, wenn jemand unzählige Male gereizt wurde. Bring Ihn nicht in Versuchung.

Promise hätte beinahe Haltung angenommen.

Nein, nicht da draußen. Drinnen. Hier.

Promise massierte sich die Schläfen und versuchte vergebens, einen klaren Kopf zu bekommen.

Er platzte einfach in einen Tempel rein – mitten am Tag, während der Geschäftszeiten – warf Tische um und zerstörte Privateigentum. So sagt es jedenfalls das gute Buch.

Verschwinde, ich kann sonst nicht denken, dachte Promise.

Spricht man so etwa mit seiner Mutter?

Hau ab. Ich falle sonst noch durch den Psychotest.

Sei nicht so herrisch.

Du klingst wie er. Promise schlug die Stirn gegen die Zimmerwand – so fest, dass es wehtat. Dann tat sie es noch mal, härter. Der Staff Sergeant sah zu ihr auf. Sorgenfalten erschienen in seiner Miene.

»Also gut …« Die Stimme klang wütend, sogar verletzt, und sie verblasste allmählich. »Bevor du dich noch verletzt, du unverschämtes Kind.« Dann war sie fort.

Promise sah auf das Tablet. Die Felder für Vor- und Nachname waren noch leer. Zögerlich tippte sie ihren Nachnamen ein und löschte ihn sofort wieder.

Mom hat gesagt, die Entscheidung läge allein bei mir. Na gut, ich schreibe mich ein und verschwinde von hier. Das ist ein ganz schön großer Schritt. »Also los«, murmelte sie.

Sie sah sich im Tablet gespiegelt, betrachtete sich. Irgendwie kam sie sich verändert vor. War das da auf ihren Zügen etwa innerer Frieden? Sie war sich nicht sicher. Und dann schien ihr, als riefe sie jemand. Allerdings nicht mit ihrem Namen, sondern mit dem, den ihre Mutter einst am Altar abgelegt hatte. Der Name passte zu ihr, fand Promise, schon nach wenigen Sekunden passte er so gut wie ein alter Handschuh. Er sprach Bände und ehrte die Frau, die sie neun Monate lang ausgetragen hatte. Und, das Allerwichtigste, er war ihre Entscheidung.

Ein Lächeln schlich sich auf Promise’ Gesicht. Die Grations waren tot und begraben. Es gab nur noch Paen.

RAW-MC-Rekrutin Promise T. Paen.
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18. FEBRUAR 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 0830 UHR

RAW-MC-GEFECHTSRÜSTUNGS-KOMMANDO THREE FALLS,

SCHIESSÜBUNGSPLATZ TANGO DOWN

PLANET EDEN

Der Gegner war Soldat, Androide und Wächter des Munitionslagers. Er hatte keine Ahnung, dass er gleich sterben würde. Das RAW-MC war zwar »schießfreudig«, aber nicht dumm. Sie erledigten Mechs nicht einfach, weil sie es konnten. Dafür waren Simulationen da. Außerdem gab Tante Janies Budget das nicht her.

Also dann. Promise atmete langsam durch. Sie rückte den Kolben des Gewehrs an ihrer Schulter zurecht, damit sie sich keine blauen Flecken holte. Im Corps ist »adäquat« das A zum O, dachte sie. Was fürn Stuss.

ENTFERNUNG: 487,21 Meter

WINDGESCHWINDIGKEIT & -RICHTUNG: 45 Grad,

schiefer Winkel, 1,3 m/s

STEIGUNG: 17,5 Meter

TEMPERATUR: deutlich wärmer, als es ihr gefiel

Sie beobachtete den ANDES durch ein bernsteinfarbenes Zielfernrohr. Umweltdaten scrollten durch ihr Sichtfeld, und dann fand sie, was sie suchte. Hitze – eine Variable, die man spüren konnte und die man bei weiten Entfernungen respektierte.

Es war ein typischer Frühlingstag in Edens äquatorialer Zone, also brennend heiß. Das Zielfernrohr reagierte auf die Bewegungen von Promise’ Auge; es zoomte so nah an den ANDES heran, dass dieser direkt vor ihr zu stehen schien. Da, gleich unterhalb der linken Schulter. Das Herz des ANDES. Sie legte eine Thermalsicht über die Standardeinstellung des Fernrohrs, und wie aufs Stichwort erschien das Herz der Maschine, ein Klecks aus verschiedenen Rotschattierungen. Der kleine Fusionsreaktor war von Metall und künstlichem Fleisch umgeben. Sie bewegte ihr Fadenkreuz drei Zentimeter nach links, mitten ins Zentrum des schon bald äußerst toten Zweibeiners. Doch es gab so etwas wie zu viele Informationen. Gute Schützen nahmen Maß und feuerten dann nach Bauchgefühl. All diese Daten müllten bloß ihr Zielfernrohr voll, engten sie ein.

Sie verlangsamte Herzschlag und Atmung. Ein Letzter noch bis Missionsende.

Gunnery Sergeant Frederick »Mac« MacGregors starker Akzent erklang in ihrem Schläfenbein-Implantat. »Also dann, Corporal Paen. Zielen, ruhig halten, abdrücken. Zeigen Sie’s diesem Metallarsch.« Ein leises Lächeln schlich sich auf ihre Züge. Das waren nicht ganz, aber beinahe ihre eigenen Gedanken gewesen. Die Hochgeschwindigkeitskugel in der Kammer würde sich schon darum kümmern. Nichts Verspieltes, nichts Extravagantes – aber mehr als adäquat. Da war das Wort schon wieder. Adäquat erledigt die Aufgabe. Für Regierungsarbeiten reicht das.

Sie schaltete ihre Scanner aus und löschte die telemetrischen Daten aus ihrem Sichtfeld. Alles außer dem Fadenkreuz. Dann atmete sie halb aus und berührte den Abzug.

Ihr Zielfernrohr wurde grau, als die Waffe blockierte. Ein leiser Laut in ihrem Implantat quittierte das Ende der Übung.

»Gottverdammt!« Frustriert schlug Promise mit der Faust auf den felsigen Boden.

»Corporal PAEN.«

Promise zuckte zusammen und stieß sich die Stirn am Zielfernrohr des Gewehrs.

»Corporal Paen«, wiederholte er etwas gelassener. »Haben Sie etwa eben Ihre Scanner deaktiviert? Bitte, Corporal – nach allem, was ich Ihnen beigebracht habe, nach all meiner harten Arbeit … Bitte sagen Sie mir nicht, dass das umsonst war. Haben Sie wirklich soeben Ihre Zielfernrohr-Scanner deaktiviert?«

»Nein, Gunny … Ich meine, ja, schon, Gunny …«

»Sie bringen mich noch mal ins Grab, Marine. Wo haben Sie nur Ihren Kopf`? Nein, beantworten Sie das nicht. Ich sag’s Ihnen selbst: Der steckt da, wo die Sonne niemals scheint, nämlich weit in Ihrem Hintern. Das da eben war ab-so-lu-ter Obermist. Schützen liegen nicht fünfzehn Minuten lang da, ohne Scans durchzuführen; sie scannen den lieben langen beschissenen Tag.« Im Hintergrund konnte Promise Schritte hören, wie ein Taktschlag zum Wutanfall ihres Gunnys. »Sie haben Ihre Tarnung verschenkt wie ein hirngefurzter Frischling. Das hätte ich sogar mit Augenbinde besser hinbekommen. Behalten Sie gefälligst Ihr Ziel im Blick und Ihre Scanner am Laufen. Drei Uhr. Bitte melden Sie sich, sobald Sie ihn finden.«

Promise sah nach rechts und entdeckte ein paar Bäume neben einem großen Fels. Keinen Feind.

»Ich warte, Corporal.«

»Ich sehe ihn nicht, Gunnery Sergeant.« Nichts und niemanden. Komm schon, wo steckst du? Wo? Steckst? Du? Dann bemerkte sie etwas. Das soll wohl ein Witz sein.

Die Störung war kaum wahrnehmbar, ließ sich eher spüren als sehen, wie ein Windhauch zwischen winterlichen Zweigen. Doch sie fiel ihr auf. Eine Gefechtsrüstung materialisierte plötzlich zwischen den Bäumen und winkte ihr zu. Keinen Katzensprung von ihrer Position entfernt.

»Ich sehe ihn, Gunnery Sergeant.«

»Ach, jetzt sehen Sie ihn, ja? Jetzt sehen Sie ihn?« Der Gunny seufzte und seine Stimme wurde gefährlich leise. »Corporal Paen, wäre das hier ein echter Einsatz, stünde ich jetzt an Ihrem Sarg und übergäbe Ihren Angehörigen die Flagge. Ein Fraktalscan hätte Ihnen den Gegner, der gerade Ihren ach so wertvollen Kopf zerschossen hat, gezeigt. Selbst unser neumodisches Witchfield hinterlässt kleine thermale Störungen, wenn man sich denn die Mühe macht, sie zu suchen.«

Sie hätte es besser wissen müssen, aber sie hatte nicht gesucht.

»Ein Fehler ist einer zu viel. Einer genügt zum Sterben. Sie haben mehr auf Lager, Corporal. Sie enttäuschen mich. Mich und Ihre Einheit, Marine. Und nicht zuletzt sich selbst. Herzlichen Glückwunsch, Corporal, Sie sind ein Verlust.«

»Ja, Gunnery Sergeant.«

»Nutzen Sie Ihren Kopf gefälligst für mehr als nur zum Helmtragen, Corporal.«

»Ja, Gunnery Sergeant.«

»Und begehen Sie diesen Fehler nie wieder! Sie sind doch erfahren.« Der Gunny klang überrascht, und was noch schlimmer war: Seine Enttäuschung klang aufrichtig. »Denken Sie dran: Wir handeln schnell; nur mit der Ausrüstung handeln wir gründlich. Verstanden, Marine?«

»Ja, Gunnery Sergeant.«

»Und hören Sie gefälligst mit diesem ›Ja, Gunnery Sergeant‹ auf!« 

»Verstanden, Gunny.«

»Gehen Sie mir aus den Augen. Essen Sie was. Ihre Gefechtsrüstung rollt heute Abend vom Band, Ihr Abzeichen morgen. Nach den Untersuchungen begeben Sie sich für Tests in den Canyon. Licht aus um 2200 Uhr. Verstanden?«

»Ja, Gunnery Sergeant.«

»Verpissen Sie sich.«

»Aye, aye, Gunny.«

Promise ließ den Abzug los und stemmte sich in die Höhe. Frust loderte in ihr, doch sie verdrängte ihn, kam auf ein Knie, lud die Kammer durch, leerte sie und reichte den gesamten Kram an ihren Muli, der pflichtbewusst erschienen war, um die Ausrüstung zurück zur Basis zu schleppen. Das Gewehr war alt, doch Schützen arbeiteten auf große Entfernungen, und da waren Projektilwaffen noch immer die verlässlichsten.

Zuletzt zog sie den Helm aus und legte ihn auf das, was bei Mulis als Kopf durchging. Die Infanterie-Hilfseinheit trug waldbraune Tarnumschalung und einige Netze. Sie verstaute Promise’ Ausrüstung, salutierte wie ein ANDES und machte dann artig kehrt, um den Unterkünften entgegenzueilen.

Sie sah ihm nach, bis er immer kleiner wurde. Er würde weit vor ihr ankommen, die Sachen reinigen und sie ihr dann in kampfbereitem Zustand wiedergeben. Promise würde sie trotzdem noch mal reinigen; sie traute Maschinen nicht zu, gründlich wie ein Mensch zu sein. Schlaue Marines erledigten die Drecksarbeit selbst, das hatte auch etwas mit Stolz zu tun. Gründliche Reinigung war vielleicht nur ein Detail, aber auch Details entschieden über Leben und Tod. Wölfe, die ihre Technik den Mechs anvertrauten, wurden auch auf anderen Gebieten nachlässig, und nachlässige Marines lebten nicht lange.

Promise reckte sich, und prompt beschwerten sich ihre Muskeln über das lange Stillhalten. Sie hob das Handgelenk und gab einen Befehl an ihre Stiefel ein. Kaum hob sie den rechten Fuß, spürte sie, wie sich die Sohle zum Laufen umformte. Dann am Linken. Als sie aufblickte, sah sie den Beobachtungsposten in der Ferne. Dort hinten war der Gunny.

Sie spürte seinen Blick auf sich ruhen, spürte seine Enttäuschung. Gunny Mac genügte schon ein einziges Wort, um gottgleichen Zorn zu kommunizieren, und ein Blick von ihm drang sogar durch Peristahl. Sie stellte sich vor, wie er mit düsterer Miene die Umgebung beobachtete. Sie hatte ihn heute beeindrucken wollen, doch daraus war nicht viel geworden.

Korrekt, P, denn du musstest ja deinen eigenen Kopf haben. 

Die meisten anderen Marines hätten genauso versagt. Die Tarnvorrichtung stand noch auf der offiziellen Geheimnisliste. Promise wusste nur davon, weil ihre Einheit mit »Witches« der ersten Generation ins Feld ziehen würde. Sie hatte aber nicht erwartet, einem gegenüberzustehen. Laut Geheimdienst waren die Lusitanier und die Terranische Föderation noch mindestens ein Jahr davon entfernt, die Dinger einzusetzen. Aber das war irrelevant. Das Ziel der Übung, so begriff Promise nun, hatte darin bestanden, dass sie das Unerwartete erwartete. Und diese Lektion würde sie nicht mehr vergessen.

Der Lauf zurück zur Unterkunft verlief ereignislos. Den ersten Klick lang joggte Promise hauptsächlich und stellte sich vor, wie die Flagge zum Dreieck gefaltet und ihrem nächsten Anverwandten übergeben wurde, wer auch immer das sein sollte. Erst nach drei weiteren Klicks hatte sie ihren Fehler verkraftet. Die letzten tausend Meter gab sie alles, und das Adrenalin gab ihr den Frieden zurück.

Während sie den Hang oberhalb der Unterkünfte hinauflief, kamen ihr die Spezifikationen ihrer neuen Gefechtsrüstung in den Sinn. Die Kydoimos-6 autarke Infanterie-Gefechtsrüstung war das Rückgrat des RAW-MC. Stabil, ergonomisch und für verschiedenste Schlachtfeldbedingungen geeignet; in erdähnlichen und fremdartigen Atmosphären, sogar im Vakuum. Auch die Standardbewaffnung war nicht übel:

1. Durchschlagskräftigere, aber platzsparendere Horde-Raketen in einer kleineren Abschussvorrichtung.

2. Zwei taktische Gewehre zur Auswahl: das Marine Corps 3rd Evolution Langstrecken-Impulsgewehr und das MC3-ERP (genannt McEerp) nebst FS-7,77-Karabiner.

3. Ein beweglicher, unterlaufmontierter Granatwerfer, mit dem man über ein Dutzend verschiedener Granaten abfeuern konnte.

4. Zwei schwere Pistolen mit frei wählbaren Feuermodi (halbautomatisch, vollautomatisch, Salvenfeuer) in E- und in P-Version. Die P kam mit 10 mm panzerbrechender Explosivmunition; dazu Flechet-Patronen, Hochgeschwindigkeitsdarts und Schrotmunition.

5. Ein EMP-Schutznetz

Die Gefechtsrüstung besaß Taschen für Wurfgranaten, ein Medkit und Rationen. Außerdem war sie Plug-and-Playkompatibel mit schwereren Waffen wie der Fuji-P, einer Partikelkanone, die Atombindungen ganz schöne Probleme bereiten konnte.

Und er kann sich tarnen. Wie es der Feind eines Tages auch können wird. Das darf ich nicht vergessen.

Auf der anderen Seite des Hügels konnte Promise ihr Gebäude sehen, das temporäre Heim der Victor-Kompanie. Corporal Maxzash-Indar Sindri lehnte an der grauen Wand aus Feroment, eine frisch angesteckte Glückskippe zwischen den Lippen. Die Sonne stand in Promise’ Rücken, und der Corporal bemerkte ihren langen Schatten. Er winkte, grinste breit, deutete mit zwei Fingern auf seine dunkelbraunen Augen und dann mit einem auf Promise. Sie tat es ihm gleich, schüttelte danach aber missbilligend den Kopf.

Zwei Jahre dauerte ihre Wette nun schon an. Wer sich auf dem Schießstand besser schlug, zahlte dem anderen fünfzig Chits. Sindri hatte absolut kein Händchen für Geld, weswegen Promise ihre Gewinne auf ein unter seinem Namen eingerichtetes Konto einzahlte. Wenn der Corporal einst aus dem Corps ausschied, weil er seinen Hut nahm oder zweiundsechzig wurde, würde er darauf zugreifen dürfen. Gewann er, durfte er sein Geld nach Herzenslust verplempern. Und so, wie er gerade guckte, wusste er bereits, dass sie einmal mehr verloren hatte.

Typisch Maxi. Und da ich im Gegensatz zu ihm nicht trinke, werde ich nicht nur die Zeche zahlen, sondern den Spinner auch noch heimfliegen müssen.

Sindris Gene hatten ihn zu einem kleinen Mann gemacht; selbst die Pubertät hatte ihn fast übersehen. Sein gesamter Körper war derart haarlos, dass er das schwer leugnen konnte, obwohl er es versuchte. An den meisten Tagen, insbesondere während des Kampftrainings, trug der Corporal zwei Paar Socken. Angeblich schwitzten seine Füße überdurchschnittlich stark. Was stimmte – niemand duschte oder zog sich um, wenn neben ihm der Corporal die Socken auszog. Dann half nur noch die Flucht. Dem Rest seiner Einheit zufolge dienten ihm die Socken aber primär dazu, größer zu wirken. Ohne könne er gar nicht aus dem Visier seiner Gefechtsrüstung gucken. Auch das stimmte. Promise wusste, dass Maxis Körpergröße ihn schon in jungen Jahren geprägt hatte und bis heute ein wunder Punkt für ihn war.

Gemütlich joggte sie den Hang hinunter. Als sie Maxi erreichte, streckte sie ihm die Zunge heraus, blieb dann aber neben ihm stehen. Der Corporal nickte zur Eingangstür des Hauses. Promise folgte seinem Blick und entdeckte ihr Gewehr. Es lag jenseits der Schwelle auf einem Tisch, wartete schon auf sie.

»Ich hab mir erlaubt, es deinem Muli abzunehmen. Er wollte es mir nicht geben, aber ich konnte ihn überreden.«

»Du hast Stevie nicht wehgetan, oder?«

»Nee, aber seine optischen Sensoren müssen vielleicht mal neu kalibriert werden.«

»Lass endlich meinen Muli in Ruhe.«

»Er hat angefangen.«

»Du Mech-Tyrann.«

Maxi verschränkte die Arme vor der Brust. »Dann lass ich dich mal putzen. Gezahlt wird später.«

Promise nahm ihre Waffe auseinander. Sie arbeitete methodisch und sorgsam, legte jedes Teil einzeln auf eine fleckige Decke, bis sie schließlich eine Art Innensicht des gesamten Gewehrs vor sich hatte. Als sie fertig war, blitzten und blinkten alle Komponenten, und der kleine Berg an quadratischen Stofffetzen neben ihr verströmte den Duft von Lösungsmitteln. Ihr Muli hatte solide Arbeit geleistet, ganz nach Vorschrift. Doch Promise ließ die Reinigungsflüssigkeit gern einen Tick länger aufgetragen, als es die Regularien verlangten, bevor sie sie wieder abrieb. Bei ihr wurde der Stoff kaum schmutzig.

Maxi kam mit einem Beutel und begann aufzuräumen. »Mulis sind Mulis, nur der Mensch ist Mensch.«

Das war einer ihrer Standardscherze. Maxi delegierte gern, weshalb er inzwischen schon den vierten Muli besaß. Promise bevorzugte es hingegen, selbst Hand anzulegen.

Sie schenkte ihm einen tadelnden Blick und widmete sich wieder dem Gewehr.

Die Grundzüge dieses Waffentyps hatten sich in tausend Jahren nur wenig verändert. Insbesondere Kammerverschlüsse und Gewehrläufe waren Freunde für die Ewigkeit. Beim Polymer hatte sich aber viel getan; schwere Waffen waren inzwischen längst nicht mehr so schwer. Ein Marine konnte sie ohne Hilfe auseinandernehmen und tragen. Dafür war die Munition klobiger geworden. Dank moderner Panzerung brauchte man große Projektile für tödliche Treffer, insbesondere bei Schüssen aus einiger Entfernung. Promise bevorzugte die 23 mm »Tödlichen Langen«. Sie galten als leistungsfähige »Smart-Ammo« und durchdrangen sogar Panzerung. Schlanke Technik, überdurchschnittliche Länge, größere Effizienz und deutlich mehr Wumms.

Schnell baute Promise die Waffe wieder zusammen, verstaute sie in ihrem Spind und die Munition in einer Kiste. Dann nahm sie ihren Minicomp vom Regal und ging den Corporal suchen.
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»Also.« Corporal Sindri ließ das Wort in der Luft hängen. »Der unsichtbare Mann hat auch dich erwischt, hm?«

»Auf getarnte Gegner war ich nicht vorbereitet. Hätte ich aber sein sollen.«

»Die Auswertung liegt übrigens vor.« Maxi wirkte wenig mitleidig.

»Und?« Promise sah sich im Zimmer um. Spiele der Ersten Welt säumten die Wände. Manche waren so alt wie sie selbst, und die meisten wurden nur selten benutzt. Rechts von ihr stand ein abgewetzter, rechteckiger Tisch mit einem kleinen Netz in der Mitte. Zwei paddelförmige Schläger lagen darauf, einer zudem auf einem kleinen weißen Bällchen. Marines bekamen meistens die antiken Spiele ab. Die Republik legte wohl mehr Wert auf Training und Munition als auf Freizeitvergnügungen. Promise war das nur recht. Die alten Spiele waren ihr ohnehin lieber als digitale.

Sie deutete auf den Tisch. »Lass uns drum spielen, Maxi. Wenn ich gewinne, sind wir quitt.«

»Tja, leider läuft das nicht so.«

»Fragen kostet nichts. Wer nicht fragt, der bekommt auch nichts.«

»Interessante Formulierung, dieses ›bekommen‹, denn wenn ich nicht irre, bekomme ich noch was von dir.«

Der Corporal stand auf und nahm seinen Stuhl mit ins Nebenzimmer, den Gemeinschaftsraum ihrer Einheit. Es war Aufbruchszeit, und die Unterkunft wuselte nur so vor Marines, die duschten, sich rasierten und ihre Sachen für den Canyon packten. Ein breitschultriger Marine mit nichts außer Tattoos und einem Handtuch am Körper ging vorbei. Ihre Einheit saß in der nordwestlichen Ecke des Raumes. Fünf Pritschen standen sternförmig angeordnet herum, die zerknitterten Laken bedeckt mit allerhand Ausrüstungsgegenständen. Zwei von Promise’ fünf Teammitgliedern packten dort ihr Zeug zusammen. Lance Corporal Talon Covington nickte ihr zu, während er seinen abgewetzten Seesack mit Ausrüstung vollstopfte. Private First Class Kathy Pritchart lächelte hingegen wissend; sie widmete sich ihrem Sack nur mit einer Hand, in der anderen hielt sie den Energieriegel, an dem sie knabberte. Pritsche Nummer fünf gehörte Staff Sergeant Nhorman Khaine und war auffallend leer. Maxi nahm etwas von seiner eigenen Pritsche, zog sich dann einen Stuhl heran und setzte sich an Promise’ Bett, das hinterste der Gruppe. Während seiner Schützenausbildung war auch er von einem getarnten Gegner erledigt worden, doch seine Gesamtbewertung fiel ein Zehntelprozent besser aus als die ihre.

»Zahltag, Sergeant.«

»Sergeant? Nicht mit meinen Werten. Zwei Streifen, mehr sind bei mir fürs Erste nicht drin.«

Promise beugte sich über Maxi und nahm ihren Minicomp, rief ihre Bankunterlagen auf und überwies den Betrag zähneknirschend.

»Da. Zufrieden?« Sie präsentierte ihm das Display, auf dem ein blinkender Transfercode es quittierte.

»Sowieso. Außerdem hab ich’s längst ausgegeben.« Promise spielte die Entrüstete, einmal mehr. »Na komm, zeig schon her.«

»Nur für einen guten Zweck, versteht sich.« Sindri hob abwehrend die Linke, eine gespielte Kapitulation. »Nämlich für mich. Hier, das ist für dich.«

Er zog die rechte Hand hinter dem Rücken hervor und reichte Promise eine verpackte Schachtel.

»Eine Schleife und Klarsichtklebeband? Ich bin beeindruckt.«

»Mom legte immer Wert darauf, dass ich meine feminine Seite nicht ganz vergesse.«

Sie verkniff sich die Erwiderung, die ihr auf der Zunge lag. Freudig entfernte sie das Geschenkpapier und öffnete die Schachtel. Dann kniff sie die Lider enger zusammen, und das Lächeln schwand. Sergeant-Streifen. Ihre? Drei goldene, auf dem Kopf stehende Vs mit rotem Rand für ihren Gesellschaftsanzug, darunter drei Vs mit beigem Rand für die normale Uniform und den Rest.

Sindri räusperte sich. »Sie gehörten dem Staff Sergeant. Er wollte sie dir persönlich geben, bevor der Skipper es offiziell macht. Er lässt ausrichten, du sollst nie vergessen. Du wüsstest schon, wie er das meint.«

Promise sah auf. Die anderen Mitglieder ihrer Einheit waren zu Sindri getreten. PFC Pritchart setzte sich neben Promise und klopfte ihr auf den Rücken, als ersticke sie gerade.

»Reife Leistung, Sergeant.«

Pritchart war ein drahtiges Mädchen. Mit ihren meeresgrünen Augen und den kurzen, seegrünen Haaren wirkte sie noch wie frisch aus dem Bootcamp. Doch sie war ein Ass am dreiläufigen Gewehr, und in ihrem Spind hing ein Gürtel zweiten Grades des Kampfkunst-Colleges des RAW-MC. Kathy war im Nahkampf so geradeheraus wie mit den Waffen. Sie mochte nicht sonderlich groß sein, aber sie mochte große Waffen, und ihre Treffer schmerzten.

»Autsch. Passen Sie auf. Dieser Sergeant besteht nicht aus Peristahl, klar?«

Mit einem Mal ergab die leere Pritsche des Staff Sergeants Sinn. Promise sah ihren Teamkollegen in die Augen. Sie konnte die Distanz, die ihr neuer Posten bedeutete, jetzt schon ahnen.

Covingtons Bassstimme erklang. Sein Ooh rah-Kampfgebrüll brachte Wände zum Zittern. »Das vielleicht nicht, Sergeant, aber bestimmt aus Polymer. Panzerung und so.«

»Danke, Lance Corporal. Ich bin also nahezu unverwüstlich, hm?«

»Und wenn Sie’s mal nicht sind, bin ich ja da«, sagte Covington und deutete mit beiden Daumen auf seine Brust. Das »Sie« mochte ungewohnt sein, kam dem sanften Riesen aber wie selbstverständlich über die Lippen. Er grinste und präsentierte Promise die größten Zähne, die sie seit Langem gesehen hatte. Sein Handtuch lockerte sich und fiel fast zu Boden, doch er fing es auf.

»Gute Reflexe.«

Der Lance Corporal ragte hinter Corporal Sindri auf, größer als jedes andere Mitglied der Victor-Kompanie und des gesamten Bataillons. Covington war ein kleiner Gigant mit 138 Kilo Gewicht, ihr persönlicher Experte für schweres Geschütz und einer von nur wenigen republikanischen Marines, die den MC-390 Mass-Driver – Spitzname: Bi-Polar – auch hieven konnten, wenn er nicht in seiner Gefechtsrüstung steckte. Normalerweise brauchte man zwei Personen für den Bi-Polar; einer trug den Lauf, der andere die Basis. Unter Covingtons Arme geklemmt, wirkten beide Hälften der Waffe aber wie kleine Kinder. Der Lance Corporal stammte vom Planeten Ghalt, auf dem die Schwerkraft höher war als auf fast allen anderen besiedelten Welten. Seine Uroma hatte zu den allerersten Röhrchenbabys gezählt, deren Genmaterial an gravitationsstarke Welten angepasst wurde.

Im Zuge der ersten Forschungswelle war Omas Sippe mit einem Schiff an Ghalts Äquator gelandet. Der Bio-Eingriff von einst wurde seitdem fleißig vererbt.

»Und Staff Sergeant Khaine?«

»Ist jetzt Gunnery Sergeant Khaine, oben beim Bataillon.«

Promise nickte. Sie wusste noch nicht, was sie davon hielt.

»Er ist eben los«, sagte Maxi. »Deshalb ist seine Pritsche schon leer und sein Zeug weg. Er wollte sich noch verabschieden, fand die Zeit aber nicht. Letzte Nacht, als du draußen im Feld warst, kam der Befehl. Khaine ging um 0600 Uhr. Er hat dir eine Nachricht hinterlassen.«

Reglos betrachtete Promise ihre Abzeichen. »Na, ich freue mich für ihn.« Dann sah sie zur alten Pritsche ihres Sergeants. Bald würde ein Unbekannter auf ihr liegen. Mit einem Mal war ihr, als wäre der Raum kleiner geworden, leerer.

Auch innerlich fühlte sie sich so.

Staff Sergeant Nhorman Khaine hatte sich Promise’ Ausbildung zu Herzen genommen und aus dem Frischling von einst einen kompetenten und zuversichtlichen republikanischen Marine gemacht. Er war nach ihrem ersten Toten bei ihr gewesen, hatte sie zum Wolf gemacht. Sie erinnerte sich noch an eine besonders unangenehme Nacht kurz nach dem Bootcamp. Kaum einen Monat war sie damals erst bei der Einheit gewesen, und plötzlich waren die Träume wiedergekommen. Von ihrem Vater, der erschossen zu Boden ging – zumindest fingen sie so an. In dieser einen Nacht war der Traum so heftig gewesen, dass Promise im Schlaf aufschrie. Als sie sich umdrehte, stand der Staff Sergeant neben ihrem Bett, in der einen Hand eine dampfende Tasse, in der anderen eine kalte Kompresse.

Skeptisch hatte sie die Tasse betrachtet. »Ist da was drin, Staff Sergeant?«

»Nur das, was Sie zum Einschlafen brauchen, Private. Aber bevor Sie trinken – wollen Sie drüber reden?«

»Ich weiß nicht …«, hatte sie geantwortet. »Vielleicht.« Doch diese ersten unsicheren Worte waren schnell zu einem Bach, dann zu einem Strom angewachsen, der aus ihr hinausfloss. Khaine hatte zugehört, genickt und geschwiegen, bis Promise erschöpft verstummte. Am Ende ihrer Geschichte hatte er ihr einfach die Hand auf die Schulter gelegt und ihr gesagt, sie sei in Sicherheit, habe eine neue Heimat. Und dass er sie nicht enttäuschen würde.

Was danach gekommen war, hatte sie nie wieder vergessen. »Promise, für mich hört sich das an, als hätten Sie Ihre Toten noch nicht begraben. Das Schwierige am Loslassen ist, Herr über seine Trauer zu werden. Momentan ist sie der Herr über Sie – das bringen Schuldgefühle oft mit sich. Aber nicht Sie haben Ihren Vater getötet. Begraben Sie diese Lüge, dann wandelt sich auch Ihre Trauer, und Sie kommen wieder klar.«

»Danke, Staff Sergeant.«

»Einfach ist das nicht. Das weiß ich.« »Nein. Ist es nicht.«

»Geben Sie sich Zeit. Und fürs Erste: Trinken Sie das, und schlafen Sie eine Runde. Wir reden bald weiter.«

»Vielen Dank, Staff Sergeant.«

Promise hatte gewusst, dass ihre Beförderung zum Sergeant in nicht allzu weiter Ferne lag, und mit ihr auch ihre eigene Einheit. Platoon Sergeant Paen. Trotzdem hatte sie sie so bald nicht erwartet. Auch nicht, dass sie Khaines Einheit erbte.

Meine Einheit. So heißt das jetzt. Promise schüttelte den Kopf. Danke. Sie sah zu ihren Marines.

»Nun, wir sind bis auf Weiteres einen Kopf kleiner«, sagte Promise. »Platoon Sergeants können sich ihre Truppe nicht frei zusammenstellen, und derzeit ist auch wenig Auswahl gegeben.« Das stimmte. Die Republik Angeschlossener Welten wuchs und wuchs, daher mangelte es dem Corps an Personal. Die Rekrutierungsstellen leisteten Übermenschliches, damit die Einheiten nicht schwächelten. Trotzdem verließen mehr Gefechtsrüstungen die Fabriken, als es Träger für sie gab.

»Nicht ganz, Sergeant. Wir haben Glück. Der Neue trifft noch heute per Transporter ein.« Maxi hatte seine neue Rolle als Promise’ rechte Hand bereits voll angenommen. »Private First Class Fritz U’baire. Er ist grasgrün hinter den Ohren, aber seine Akte ist in Ordnung. Der Staff Serg… Der Gunny, meine ich, hat seine Beziehungen spielen lassen, bevor er aufbrach. Er habe dir mal ein Versprechen gegeben und wolle es nicht brechen. Auch das würdest du schon verstehen, sagte er. Schau einfach in deinen Comp.«

Promise nahm ihren Minicomp und fand U’baires Unterlagen. Maxi setzte sich neben sie, als die holografischen Daten erschienen: Bilder, Fähigkeiten mit der Waffe, Schießresultate – sogar eine Medaille hatte U’baire bereits für sein Verhalten bekommen. Normalerweise wurden die alle zwei Jahre verliehen; U’baire hatte seine schon nach einem erhalten, vor kaum einem Monat. Das sprach Bände. Promise verzog anerkennend das Gesicht, als sie U’baires »Trefferliste« sah.

»Irgendwelche Kommentare?« Promise sah auf. Maxi kaute auf den Innenseiten seiner Wangen.

»Seine Werte sind im oberen Bereich. Kennt sich auch mit kleinen Waffen aus, was nicht viele Frischlinge tun. Er hat noch kein Blut gelassen. Aber das werden die Zeit und seine Nerven schon ändern.«

Klingt wie eine junge Frau, die ich mal kannte, dachte Promise.

»Seine Gefechtsrüstung dürfte ein Upgrade brauchen. Kümmere dich darum, Maxi.«

»Aye, aye, Sergeant.«

»Gut. Wir gehen zusammen zu den Prüfungen, dann schaue ich ihn mir an und werde sehen, was er so kann. Und wir sollten den Skipper um einen HALO-Sturz bitten, irgendwann diese Woche. Die Übung täte uns allen gut. Am liebsten hätte ich gleich drei hintereinander, aber zur Not nehme ich auch den einen.«

Corporal Sindri lächelte. »Verstanden. Die Atmosphäre von Eden dürfte ihm seinen Weltraumstaub schon aus den Stiefeln schütteln.« Er sah zu Pritchart und Covington. Diese verstanden den Hinweis und verließen prompt den Raum. Corporal Sindri wartete, bis sie außer Hörweite waren, dann wandte er sich erneut an Promise.

»Promise … Äh, Sergeant. Ich tue mich recht schwer, mit den ANDES zu Schießübungen in den Widow Maker’s Canyon zu gehen.«

»Maxi, wir sind nach wie vor Freunde. Belassen wir’s beim Du, wenn wir unter uns sind. Also, was stört dich an den ANDES? Hast du Angst vor Zweibeinern?«

»An den ANDES selbst liegt’s gar nicht. Mir machen weit eher die Seabees Sorgen, die sie programmiert haben. Es ist eine Sache, mit ANDES auf dem Schießstand zu sein. Es ist aber etwas ganz anderes, Positionen zu stürmen, die von ANDES gehalten und verteidigt werden. Wenn sie deren Stärkeeinstellungen und Waffenleistung nicht auf ein Niveau runterschrauben, das wir Fleischis meistern können, geraten wir vielleicht in eine untragbare Situation, mit Verletzten oder Schlimmerem. Und was ist mit Onkel Murphy? Was, wenn es einen Fehler in der Simulation gibt? Oder wenn ein ANDES plötzlich scharf schießt? Da stünde ich ungern in der Schussbahn. Oder U’baire. Die ANDES sind schlechtes Karma.«

Promise sah zu ihrem Freund, ihrem Untergebenen, und suchte die Fakten hinter all seinen Sorgen. Schon seit Jahren benutzte das Corps bei Schießübungen die ANDES anstelle von lebendem Personal. Doch anstatt abzunehmen, hatte sich die Zahl der Unfalltoten beinahe verdoppelt. Die Situation wurde aktuell »neu geprüft«.

»Weißt du, Maxi, ich glaube nicht an Karma oder Schicksal, und du solltest es auch nicht. Solch fatalistische Überlegungen bringen nur den Tod. Wir alle schmieden unser eigenes Glück, und die Vorsehung hat da auch noch ein Wörtchen mitzureden.«

»Ich rede nicht von Schicksal, P, sondern von nackten Zahlen. Und Zahlen lügen nicht. Die ANDES sind gefährlich.«

»Mag sein, aber das sind auch die Marodeure aus Fleisch und Blut, die die ärmeren Systeme plagen. Viele von ihnen waren einst Marines wie du und ich – und jetzt verkaufen sie ihre Treue für Blutgeld. Klar, wir haben schon einige ihrer Banden besiegt, aber das waren allesamt leichte Scharmützel. Es gibt auch größere Bedrohungen! Und es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir auf einen Gegner stoßen, der uns wirklich wehtun kann.« Promise betrachtete ihn eindringlich. »Bist du dafür gewappnet?«

Sindri dachte nach. »Yeah, ich bin bereit. Und ich kann auch nichts anderes. Das Corps ist in meinem Blut. Ich bin Soldat in fünfter Generation, auf beiden Seiten meines Stammbaums.«

»Das wusste ich ja noch gar nicht«, sagte Promise sarkastisch.

»Mom, Dad, Oma und Opa setzen große Hoffnungen in mich. Es geht doch nichts über familiären Druck … Du kannst froh sein, niemandes Fußstapfen füllen zu müssen. Wer bei null anfängt, muss nichts beweisen.«

»Maxzash-Indar Sindri, beim RAW-MC ist niemand wie frisch geschlüpft, klar?« Promise atmete tief durch. »Wobei mir auffällt: Ich sollte dringend mal duschen.«

Das Wasser und der Dampf trieben Promise die Anspannung aus dem Körper. Es kam nicht oft vor, dass man im Kampf fiel, eine Wette verlor und seinen Platoon Sergeant beerbte – erst recht nicht binnen einer einzigen Stunde.
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18. FEBRUAR 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1300 UHR RAW-MC-GEFECHTSRÜSTUNGS-KOMMANDO THREE FALLS, SCHIESSÜBUNGSPLATZ TANGO DOWN

PLANET EDEN

»Skipper an Deck!

«Augenblicklich schaltete die Victor-Kompanie auf Hochspannung um. Die meisten ihrer Wölfe waren bereits angekleidet und sortierten sich umgehend nach Platoon, die Rücken kerzengerade und die Arme eng an den Oberkörpern. Wenige andere stolperten aus ihren Betten, leise Flüche auf den Lippen und bloß Unterwäsche am Leib; Brüste und Hoden unter locker sitzenden Shorts und Shirts.

Captain Paul Remus betrat die Unterkunft wie ein Mensch gewordener Gott. Vor Promise’ Pritsche blieb er stehen.

Na prima, dachte sie. Einfach prima! Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei dieser Sache.

Remus war ein schlaksiger Mann mit kantigem Profil und irritierend heiserer Stimme. Seine Nase verlief kerzengerade, nur um im letztmöglichen Moment nach links abzubiegen. Der Captain hätte sie richten lassen können; dass er es unterließ, sagte viel über ihn aus. Und heute wirkte er noch angespannter als sonst.

»Die Pläne der V-Kompanie haben sich kurzfristig geändert«, begann er. »Normalerweise würden wir Sie zum Üben in den Canyon schicken, damit Sie die Macken in ihren neuen Gefechtsrüstungen ausbessern können, bevor Sie in den Einsatz ziehen. Doch es gibt eine kleine Krise im Rim. Bedanken Sie sich dafür bei den privaten Finanziers, wenn Sie wollen, aber das Bataillon braucht uns umgehend dort als Aufräumkommando. Und wir werden dort aufräumen!«

Nervosität lag in der Luft, Nerven wurden angespannt. Eben noch geradeaus gerichtete Blicke, wanderten plötzlich zu den Mienen befreundeter Marines, dann wieder nach vorn. Der Rim, auch Verge oder Rand genannt, war die Müllhalde der Menschheit; ein Ort, an dem nicht angeschlossene Welten und ärmere Systeme von der Hand in den Mund lebten. Rimdienst war gleichbedeutend mit gesetzlosen Regierungen und erbärmlichen Versorgungslinien. Die Angehörigen der Victor-Kompanie fluchten ebenso einstimmig wie lautlos, die Köpfe voller unbeantworteter Fragen.

»Wie es scheint, sind auch die Lusies in diesen Mist verwickelt. Unsere Spione glauben, das Lusitanische Imperium steckt hinter einigen jüngeren Angriffen auf unsere Handelsmarine im Mendelson-Sektor, und die Situation droht zu eskalieren. Allein im letzten Monat haben wir sechs kommerzielle Frachter verloren. Die Jungs drüben beim Geheimdienst haben Funksprüche aufgeschnappt, laut denen eine unserer Siedlungen in Gefahr ist, und da wir nur drei Sprünge von Montana entfernt liegen …«

Promise’ Laune sank. Die Vergangenheit spülte über sie hinweg, doch sie riss sich zusammen. Damals war damals, verdammt; jetzt war jetzt! Lass es hinter dir, Sergeant. Sieh endlich nach vorn. Sie schloss die Augen. Leichter gesagt als getan.

»Montana kam erst vor fünfzehn Jahren zur RAW«, fuhr Remus fort. Er sah kurz zu ihr. »Noch ist seine Mitgliedschaft rein provisorisch, doch schon bald dürfte es volles Stimmrecht im Senat bekommen. Darüber hinaus grenzt es an den Lusitanischen Raum und ist reich an Metallen. Deswegen wollen die Lusies den Planeten haben, und deswegen werden wir ihn nicht aufgeben. Montana ist der einzige bewohnte Planet in einer kritischen Region von strategischer Bedeutung … und unser Verbündeter. Wir haben uns schon mal ein kleines Scharmützel mit den Lusies geleistet, damals in den späten Siebzigern. Kam in allen Netzen.«

Promise wurde wütend. Was Captain Remus da als kleines Scharmützel für die Republik Angeschlossener Welten abtat war für Montana eine planetare Tragödie gewesen. Ein lusitanisches Kriegsschiff hatte sich in neutralen Raum gewagt und war dort, nahe Montanas drittem Mond, einem republikanischen Kreuzer begegnet. Was als Warnschuss gedacht war, bekam auf dem Weg mit technischen Schwierigkeiten zu tun und »geriet« unbeabsichtigt in Montanas planetare Atmosphäre. Wie die meisten armen Welten hatte auch Montana über keine orbitalen Abwehreinrichtungen verfügt, die die Bedrohung hätten abwenden können. Hilflos hatten die Montaner der Rakete am Himmel entgegengeblickt und das Einzige getan, was ihnen blieb: Sie beteten.

Ein simpler Not-Aus hatte die drohende Katastrophe verhindert. Andernfalls wäre zwischen den Lusies und dem RAW-MC gewiss ein Krieg ausgebrochen. Dennoch traf der kinetische Angriff direkt in Montanas Herz: Dreihundert Kolonisten, die meisten noch keine zehn Jahre alt, verloren das Leben. Promise war damals acht gewesen und entsann sich noch gut der Katastrophenübungen, die keine Woche später Pflicht an den Schulen geworden waren. Da sie zu Hause unterrichtet wurde, war sie selbst gar nicht betroffen gewesen; sie hatte aber ein Vid gesehen, in dem ein Direktor den Schülern riet, sich unter ihren Tischen zu verstecken. Dass das nichts brachte, hatte Promise schon mit acht durchschaut.

Captain Remus verschränkte die Arme vor der Brust und ließ den Blick über seine Soldaten schweifen. Die gesamte Victor-Kompanie schien eigenen Gedanken nachzuhängen, eigenen Erinnerungen und eigenen Ängsten, die von der Aussicht auf einen harten Einsatz geweckt worden waren.

»Leute, ich kann Ihnen ansehen, was Sie beschäftigt. Niemand mag Rimdienst. Doch wir sind nicht hier, um Fragen zu stellen.«

»Wir handeln und wir sterben!«, bellte die Victor-Kompanie die obligatorische Erwiderung.

»Also fliegen wir los. Wir hissen unsere Fahne und zeigen der Regierung Montanas, dass sich die Republik um die ihren kümmert. Seit seinem Anschluss ist Montana bereits ein Problemfall. Doch Montana kann nichts dafür, dass wir dünn besetzt sind und einen Mehrfrontenkrieg führen. Montana ist – und ich will, dass das klar wie Wolfspisse ist, Leute! – ein Mitglied der Republik. Wir schulden seinen Bürgern, dass wir für sie da sind.«

Remus setzte seine strengste Miene auf; die, die er sonst nur nutzte, wenn er jemanden tadelte.

»Unsere Mission ist halb ein Kampf gegen die Piraten, halb aber auch diplomatischer Natur. Und falls Sie es nicht schon gemerkt haben: Wir haben Montana in unserer Mitte – in Form unseres neuen Platoon Sergeant.«

Alle Blicke blieben geradeaus gerichtet, doch das machte keinen Unterschied mehr.

Genau. Promise erstarrte innerlich. Sie stand stramm und blickte, wie es Vorschrift war, drei Zentimeter am rechten Ohr ihres Skippers vorbei ins Nichts. Doch sie wünschte sich, sie könnte in einem Schützengraben verschwinden.

»Sergeant Paen. Es tut mir leid, Ihnen das anzutun. Unser Einsatz geschieht zum Teil Ihretwegen. Die da oben glauben, es hilft uns beim Kontakt mit der planetaren Regierung und den Einheimischen, wenn wir eine Einheimische in Uniform dabeihaben. Kein Problem, Sergeant?«

»Kein Problem, Skipper.«

Captain Remus nickte und drehte sich wieder zum Rest seiner Untergebenen um.

»Marines, wir besuchen eine Welt voller skeptischer Gastgeber. Sie sind wütend. Sie sind es leid, verarscht zu werden. Ich an ihrer Stelle wäre es ebenfalls. Zeigen Sie sich also von Ihrer besten Seite. Sollte mir zu Ohren kommen, dass einer meiner Marines einen Montaner auch nur schief ansieht, tauscht er seinen halben Monatslohn gegen einen Monat Küchendienst. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

»Ja, Sir!«, rief die Victor-Kompanie.

»Gut. Dann machen Sie sich fertig. Drüben im Versorgungshaus erwartet Sie eine Standardausrüstung. Wer von Ihnen für Gewehre und schwere Waffen eingetragen ist, erhält auch diese. Die Extra-MREs gehen auf mich.« Überall wurde gegrinst oder gestöhnt. »Vergessen Sie auch nicht, den Doc zu beehren und ihre Pharma-Vorräte aufzufüllen. Gehen Sie die Liste komplett durch, Jungs und Mädels; überprüfen Sie alles doppelt. Wir reisen zwei Sprünge weit von Mendelsson SECCOM weg. Demnach werden viele Lichtjahre zwischen uns, der Navy und dem Bataillonshauptquartier liegen. Wie man mir sagt, brauchen wir die ersten Monate nicht auf Verstärkung und neue Ausrüstung zu hoffen. Bringen Sie Ihr Zeug also in Schuss, und dann: Auf geht’s!«
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Nachdem Captain Remus fort war, senkte sich eine unheimliche Stille über den Raum. Die gesamte Victor-Kompanie atmete aus. Es gab weit schlimmere Orte als Montana, wo Bruttosozialprodukt und Rechtsverständnis immerhin vorhanden und die Armut recht gering war. Dennoch weckte die Mission keine Begeisterung in Promise. Sie verstand wenig von Politik, und sie spürte keinerlei Sehnsucht nach der Welt ihrer Geburt. Dies, so versprach sie sich, würde keine Heimkehr werden.

Die Missionsdaten waren bereits in ihrem Minicomp. Piraten, die der Geheimdienst für Strohmänner des Lusitanischen Imperiums hielt, hatten es sich in Montanas System gemütlich gemacht. Die Navy vermutete ihre Operationsbasis auf einem der drei Monde Montanas oder im Asteroidengürtel des Systems; die genaue Position blieb aber fraglich.

Doch derlei Fragezeichen waren nicht das Problem. In den vergangenen zwei Monaten hatte sich die Situation zur Krise entwickelt. Der Verlust ziviler Frachter machte den gesamten Sektor nervös. Bei vier Großfeuern, deren Ursachen im Dunkeln lagen, waren 113 Einwohner Montanas, Dutzende Firmen und über 250.000 Hektar Wald auf der Strecke geblieben. Eine kleine Panik hatte die dreizehn Kontinente daraufhin gepackt, zumal Wetter und menschliches Versagen ausgeschlossen wurden. Montaner verbrannten ihr Land nicht.

Also war eine Gruppe von Lobbyisten und Regierungsvertretern von Montana nach Hold gereist, auf die Hauptwelt der Republik, um sich dort in die Irrgärten der Hochpolitik zu wagen. Das Senatskomitee zur Grenzsicherung hatte sie genauso abgewiesen wie das der Heimweltenallianz, sodass sie schließlich in den Schoß des Direktors für Innere Sicherheit fielen. Beim SKzG wusste die linke Hand ohnehin nicht, was die rechte tat, die HWA war nicht zuständig und nicht interessiert, und der DIS war ein überbezahlter Bürokrat.

Irgendwann reichte es. Ein ebenso mutiger wie verzweifelter Montaner mit dem bedauerlichen Namen Walter Scott trat ans Rednerpult des Senats. Fünf Minuten nach Beginn seiner Rede zog er plötzlich einen antiquierten Blue-Steel-Revolver vom Kaliber .357. Die Schüsse, die er in die 287 Jahre alte Senatsdecke jagte, in das Glas und in die Stille, waren seitdem als »Montanas Schuss, den die ganze Republik hörte« bekannt. Sofort riss ihn ein Zwei-Mann-Sicherheitsteam von den Beinen, fesselte ihn und schleppte ihn in einem gepanzerten Aerodyne zum nächstbesten Raumhafen, setzte ihn ins erstbeste Shuttle und schickte ihn zurück nach Hause – ohne seine Waffe, dafür aber mit einer Warnung an Montanas Präsidenten: Selbst diplomatische Immunität habe ihre Grenzen.

Trotzdem hatte Scott sein Ziel erreicht. Montana, so seine Aussage, ließ sich nicht ignorieren.

Schatten zogen über Promise’ Gemüt. Sie hatte ihre Heimatwelt nicht ohne Grund verlassen. Sie brauchte Raum für sich, Abstand von schmerzlichen Erinnerungen. Seufzend sank sie auf ihre Pritsche und vergrub den Kopf zwischen den Knien. Ihre Hände zitterten. Sie zog eine kleine Schachtel unter der Pritsche hervor, öffnete sie und entnahm ihr ein Stopfei und ein paar Nadeln. Dann begann sie zu arbeiten. Die Routine half dem Stoff, aber auch gegen ihre Ängste – das Zittern ließ mehr und mehr nach, bis nur noch eine kleine Stimme des Zweifels in ihrem Hinterkopf übrig war.

Als sie fünf war, hatte sie von ihrer Mutter das Nähen gelernt. Es half ihr, sich zu konzentrieren. Und die alten Kenntnisse waren ihr erhalten geblieben, als hätte Sandra sich mit ihnen in Promise’ Seele eingenäht. Promise’ Hände schalteten auf Autopilot, und ihre Gedanken wanderten in die Vergangenheit.

Mit gerade einmal sechs Wochen in Khaines Platoon hatte sie einen Übungsangriff auf ein feindliches Versorgungslager angeführt. Der Staff Sergeant hatte damals ihren Gegner gespielt. Ihr Platoon hatte achtzig Prozent Verluste erlitten. Schließlich war nur noch sie übrig gewesen: einsam, besorgt und in die Enge einer Schlucht getrieben. Ein No-Win-Szenario. Der Staff Sergeant hatte ihre Kapitulation eingefordert. Doch Promise hatte anders reagiert – und Nhorman Khaine an die Decke gehen lassen.

»Private Paen! Geben Sie auf. Die Übung ist vorbei.« 

Promise hörte den Staff Sergeant in ihrem Implantat. Sie sah ihn aus seinem Versteck stürmen und ihr entgegeneilen. Sie zuckte zusammen, als er sie am Kragen packte und gegen einen Fels warf. Sein Visier wurde transparent, und sie sah seine wütenden Augen.

»Staff Sergeant … Bitte, ich … ich verstehe nicht.«

Khaines Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, das sich über seine Zähne ins Freie schleppte. »Sind Sie auf Selbstmord aus?«

»Nein, Staff Sergeant. Ich ergreife die Initiative.«

»Gottverdammt, Paen, Sie ergreifen den Tod! Auf diese Weise stirbt man.«

Seine Worte fuhren ihr bis ins Mark. Ihr Mund wurde trocken, und sie konnte nicht nachdenken. Promise schüttelte den Kopf.

»So nicht. So niemals, verstanden? Das hier mag eine Übung sein, aber sich selbst zu opfern ist nicht akzeptabel. Nie. Sie hätten sich ergeben sollen. Stattdessen haben Sie den Bogen überspannt.«

Promise fand ihre Sprache wieder. Ihre Gegenwehr war voller Emotionen. »Bei allem Respekt, Staff Sergeant: Meine Mission bestand darin, das Lager zu sichern und den Feind zu neutralisieren.« Auch ihr Visier wurde durchsichtig. »Das Lager war inzwischen außerhalb meiner Möglichkeiten. Ihr Platoon, Staff Sergeant, hätte ich aber noch mit mir in den Tod nehmen können.« Sie nickte in Richtung der anderen.

»Und zu welchem Preis? Ihr Leben ist mehr wert. Wer kapituliert, überlebt und kann erneut kämpfen. Wer sich wegwirft, als wäre er Abfall, nicht.« Khaine ließ sie los und machte einen Schritt zurück. Als er sich umdrehte, stand sein Platoon hinter ihm. Alle hatten die Helme abgenommen. Mienen voller Schrecken und Unsicherheit starrten ihm entgegen.

Auch er zog den Helm aus, strich sich über das Haar. »Tut mir leid, Leute, aber das Leben ist wertvoll. Vergessen Sie das nie.« Dann sah er wieder zu Promise. »Begleiten Sie mich.«

Den Spaziergang, der nun folgte, vergaß Promise nie. Auch nicht seine Lehre. »Promise, unser Beruf ist riskant. Der Tag mag kommen, da wir unserer Sternennation unser Leben opfern müssen. Aber machen Sie diesem Tag nicht den Hof. Falls er kommt, dann sterben Sie gefälligst lebend! Verstanden?«

Promise spürte eine kühle Brise auf ihren heißen Wangen. »Ja, Staff Sergeant. Ich glaube schon.«

»Verraten Sie mir eins, Paen. Warum nähen Sie?«

Abrupt blieb sie stehen. »Staff Sergeant?«

Auch Khaine hielt an, sah zu ihr. Er hob abwartend eine Augenbraue.

»Ich schätze, es entspannt mich. Es … therapiert.«

»Mhm, das denke ich mir. Aber entspannen Sie wirklich oder versuchen Sie zu vergessen?«

»Ich …«

»Hören Sie, für jemanden Ihres Alters haben Sie einiges hinter sich. Zerbrechen Sie nicht daran. Stumpfen Sie nicht ab. Sie müssen Ihren Schmerz annehmen, ansonsten verleitet er sie früher oder später zu Dummheiten.«

»So wie heute, Staff Sergeant?«

»Exakt wie heute. Aber lassen wir das. Haben Sie sich schon einen Funknamen ausgesucht?«

»Äh, nein. Ich überlege noch.«

»Na, ich hätte da einen Vorschlag: Slipstitch.«

Promise grinste. »Spionieren Sie mir nach, Staff Sergeant?«

»Beim Slipstitch, auch Blindstich genannt, fährt der Faden unter den Stoff, etwa so.« Die Hände des Staff Sergeants übernahmen das Reden für ihn. »So kann man zwei gefaltete Ecken verbinden oder … oder … Ähm, helfen Sie mir kurz, Private?«

»Soll ich mein Nähzeug holen, Staff Sergeant?« Es gelang ihr, nicht zu lachen, sondern bierernst zu klingen. »Dann zeige ich’s Ihnen.«

Khaine verschränkte die Arme vor der Brust, konnte sich eines Lächelns aber nicht erwehren. »Ich finde, der Name passt perfekt zu Ihnen, Promise. Ihr Schmerz ist so tief vergraben, dass Sie ihn selbst nicht sehen. Also fahren Sie gefälligst unter ihn, fassen Sie ihn – und verwandeln Sie ihn in Stärke. Nicht viele Menschen können dem Tod ins Gesicht sehen und ihren Frieden mit ihm machen. Wenn Ihnen das gelingt, werden Sie ein wahrhaft tödlicher Marine.«

»Okay, Staff Sergeant. Slipstitch. Ich werde alles geben, dem gerecht zu werden.«

»Also dann. Gehen Sie zurück zu Ihrem Platoon. Beginnen wir die Übung von vorn. Aber dieses Mal nehmen Sie das Lager bitte ein, ohne meine Leute und sich selbst zu verlieren. Verstanden?«

»Roger.«

Ein Schatten bewegte sich. Promise sah auf und entdeckte Maxi vor sich. Er wandte ihr den Rücken zu, verstellte ihr die Sicht auf den Rest der Kompanie.

Und dem Rest der Kompanie die Sicht auf mich und meinen Zustand.

»Kommst dir wohl groß vor, hm?«

»Nicht sonderlich«, antwortete er und drehte sich um.

»Genieß es. Lange wird’s nicht andauern.«

»Ich strecke mich nur, Sergeant. Reines Strecken.«

Sindri bückte sich, um sich die Socken hochzuziehen. Dabei sah er zu ihr auf. »Muss der Sanitätsdienst hiervon erfahren?«

»Nein, Corporal. Das muss er nicht. Ich bin längst untersucht und für diensttauglich befunden.« Der Sanitätsdienst muss so einiges nicht wissen, dachte sie. Sofort bedauerte sie die Schärfe in ihrem Ton. »Entschuldige, Maxi.«

Sindri sah ihr tief in die Augen. Dann nickte er zufrieden. »Schon okay. Schwieriges Thema. Ich will nur auf dich aufpassen.«

»Weiß ich. Und ich danke dir. Tu mir einen Gefallen, und hör nicht damit auf.«

»Aye, aye, Sergeant. Und jetzt lass die Nadel Nadel sein. Der Schießstand wartet, und deine ›Senior‹ wirkt sich immer verblüffend beruhigend auf deine Nerven aus. Um deine Ausrüstung kümmere ich mich schon. Vorausgesetzt, du glaubst dem ollen Corporal Maxzash-Indar Sindri, dass er dir deine wertvolle Munition nicht klauen will.«

»Maxi, du bist ein absoluter Tunichtgut«, sagte Promise so laut, dass alle es hören konnten. »Ich vertraue dir schon beim Kartenspiel nicht. Also warum sollte ich dir mein Zeug anvertrauen?«

Dann flüsterte sie ein schnelles »Danke« und stand auf. »Die Zeit ist um«, sagte sie.

»Das Gute ist nie von Dauer«, erwiderte Maxi und richtete sich zu voller Größe auf. Selbst dann war er noch kleiner als sie.

»Manches schon.« Promise legte ihm kurz die Hand auf die Schulter. Dann ging sie zu ihrem Spind, nahm ihre Schuss tasche heraus und verließ den Raum.

Promise ließ die Waffe sinken. Die Kammer stand offen, der Lauf zeigte nach unten. Dann zog sie sich die Ohrenschützer vom Kopf und warf ihre Schutzbrille auf den Tisch. Ringsum bedeckten Hülsen den Boden, und eine feine Schicht aus Schweiß und schwarzem Staub bedeckte ihre Finger. Promise wischte sich die Hände an einem Handtuch ab, griff nach ihrem Minicomp und drückte auf Wiederholung. Wenige Sekunden später erschien ihr kreisrundes Ziel direkt vor ihr.

Ich glaube, ich höre auf, solange ich noch vorn liege. Promise drehte sich um – und sprang beinahe aus ihren Stiefeln.

»Wie wär’s beim nächsten Mal mit einer Vorwarnung?«

»Nicht übel, Küken – ganz schön viele Treffer. Das halbe Dutzend, das daneben ging, ist verzeihlich. Was waren das, fünfzehn Meter? Würde sagen, du hast sie erwischt.«

»Und?«

»Und was?«

»Normalerweise kommt da noch mehr. Von daher sag’s einfach.« Promise begann ihre Ausrüstung wegzupacken.

»Also gut, wenn du schon fragst. Du legst den Finger zu stark auf den Abzug. Ein Tippen genügt. Deine Wut soll deine Waffe nicht zerquetschen. Entspann dich. Probier’s doch gleich noch mal.«

»Nein danke. Mir reicht’s für einen Tag. Ich bin ja auch nicht zum ersten Mal hier.«

Sandra biss sich auf die Lippe. »Ich erinnere mich noch an mein erstes Mal auf dem Schießstand. Ich war fünf, höchstens sechs. Meine Mutter ließ mich an dem Tag nicht schießen, nur zusehen und lernen. Das Schießen kam später, als ich die Gefahren begriff und wusste, was ich nicht tun durfte.«

»Und jetzt kommt’s«, murmelte Promise.

»Ich habe dir beigebracht, nie mit Wut zu schießen. Das ist gefährlich.«

Promise rollte mit den Augen. »Genau wie das Leben als Marine. Ich komme schon klar.«

»Schick die Besserwisserin weg«, tadelte Sandra, »und sei gefälligst meine Tochter.«

»Hör auf, dich einzumischen.« Promise zog sich die Handschuhe aus und warf damit nach ihrer Mutter. »Überall hätten sie mich einsetzen können, aber nein: Sie schicken mich ausgerechtet zurück nach … nach …«

»Hause.«

»Wohl kaum.«

»Es könnte schlimmer sein. Diesmal bist du nicht allein. Deine Kompanie wird dich nach Hause begleiten.«

Promise zog ihre Tasche zu, warf sie sich über die Schulter und ging los. »Ich habe kein Zuhause, an das ich zurückkehren könnte. Montana ist bloß eine schlimme Erinnerung. Ein Beweis dafür, wie unfair das Leben ist.«

»Das Corps verlangt nicht von dir, auf Montana Wurzeln zu schlagen, Promise.« Sandra schloss sich ihr an. »Fairness hat damit nichts zu tun. Das Leben ist nie fair, und das weißt du. Marines bekommen oft harte Einsätze, und der hier ist nicht härter als …«

»Ja, Ma’am. Ich werde einfach meine Pflicht tun. Roger, Skipper.« Promise blieb stehen und salutierte.

»Komm mir gefälligst nicht so, junge Dame. Ich hab dich Besseres gelehrt.«

»Du kannst mir gar nichts.« Ihre Stimme wurde zum Flüstern. »Dazu hast du kein Recht, denn … Denn du warst nie da. Du hast mich … mich … alleingelassen.«

»Ach ja? Ich hatte doch keine Wahl. Ein ganzes Jahr habe ich gekämpft. Und weißt du, warum?«

Promise’ Finger glitten durch die Hand ihrer Mutter. »Mom, es tut mir leid.«

»Sei still und hör zur Abwechslung mal zu. An jedem einzelnen Tag war ich krank.« Sandras Gesicht war nun wenige Zentimeter von dem ihren entfernt. Promise hätte ihren Atem gespürt, hätte Sandra noch geatmet. »Jede Behandlung, die ich ertrug, war eine Folter. Ich sagte mir: ›Nur noch die eine. Nur noch den nächsten Tag. Nur noch bis Morgen.‹ Und als der Morgen kam, begann ich von vorn – wegen deines Vaters und wegen dir, hauptsächlich wegen dir. Dein Dad war ein guter Mann und guter Ehemann. Doch unser Leben war beileibe nicht perfekt; mit seinem Fundamentalismus hat er unsere Ehe mehr als einmal fast zerstört – das muss ich dir nicht sagen. Und ich hatte Angst um euch. Was würde aus euch werden, wenn ich nicht mehr war? Ich fürchtete, ihr würdet eure Freude verlieren. Und dann war ich nicht mehr, und es war nicht länger meine Aufgabe, mich um euch zu sorgen.«

»Und mein Leben wurde die Hölle.« Promise verschränkte die Arme vor der Brust und sah weg.

Sandras Miene wurde sanfter. »Es tut mir so leid, Küken.« Sie streckte die Hand nach ihrer Tochter aus. »Sieh mich an. Bitte.«

Promise drehte sich wieder um, hielt die Augen aber geschlossen. Sie schüttelte den Kopf, doch die Tränen kamen trotzdem. Sie sehnte sich danach, die wärmende Hand ihrer Mutter an der Wange zu spüren, stellte sich ihre Berührung vor. Wie früher, als sie ihr das Haar hinter das Ohr gestrichen hatte. Als sie sie im Nacken gestreichelt und »Ich liebe dich« gesagt hatte.

»Ich habe dich geliebt, Küken, und ich liebe dich noch. Du bist nicht allein.«

Als Promise die Augen wieder öffnete, war ihre Mutter nirgendwo zu sehen.
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RNS ABSALON, PLANET MONTANA, GEOSYNCHRONER ORBIT, NACHTSEITE

Die Drillinge umkreisten Montana, ständig sichtbar und so stetig wie die Sonne des Systems. Swallows Helm mit seinen 174 Klicks Durchmesser war der mit Abstand kleinste der Planetoiden, eine leblose Kugel, das Antlitz zu drei Vierteln von Kratern bedeckt. Von Montana aus betrachtet wirkten sie wie Kontinente und Meere. Aufgrund seines geringen Schwerkraftfeldes hatte sich dort nie eine Atmosphäre entwickelt, doch Swallows Helm wusste Meteoriten anzuziehen und mit ihnen zusammenzuprallen.

Man hatte Promise ein Quartier auf der RNS Absalon zugewiesen anstelle einer Pritsche neben ihren Marines. Auch die anderen Platoon Sergeants und Unteroffiziere der V-Kompanie hatten welche, was es für Promise erträglicher machte. Etwas erträglicher. Die Kabine kam ihr falsch vor, außerdem sehnte sie sich nach der Gesellschaft ihres Teams.

Die Absalon näherte sich dem Ende ihrer dreißigjährigen Dienstspanne. In elf Monaten würde sie aus dem Verkehr gezogen und auf den Friedhof im Valiack-System geworfen werden. Nach den Maßstäben modernerer Kriegsschiffe war sie winzig und ihre Systeme antiquiert. Sie gehörte zur A-Klasse, nicht wie die moderne Vanguard zu den leichten Kreuzern der C-Klasse. Die Astro war die erste Klasse von leichten Kreuzern gewesen, die über Quartiere für eine ganze Kompanie von Marines verfügte. Als sie in Dienst genommen wurde, hatten Platoon Sergeants getrennt von ihren Marines genächtigt; entsprechend waren die neuen Quartiere entworfen worden. Vor beinahe zwanzig Jahren hatte Staff Sergeant Fitzgerald Cluster gegen ein halbes Dutzend Regeln verstoßen, indem er sich trotzdem zu seinen Marines legte – so wie es das Buch der Listen des RAW-MC damals für einen Unteroffizier seines Rangs und Status vorsah. Gegen Ende seiner Karriere wurde Cluster dann Sergeant Major des RAW-MC, und er institutionalisierte diese Praxis überall im Corps.

Promise sah durch das simulierte Fenster am hinteren Ende ihrer Kabine und betrachtete die Krater von Swallows Helm. Eine tiefe Schlucht zog sich kilometerlang über die Mondoberfläche, benannt nach dem Forschungsschiff, das sie entdeckt hatte. Vor über dreihundert Jahren hatte man eine Sonde zum Grund der Schlucht entsandt, die angeblich immer noch dort unten war, begraben unter Staub. Promise sah eine Sternschnuppe in die Schlucht eintauchen und fragte sich, wie wahrscheinlich eine solche Beobachtung wohl war. Von all den Orten, an denen der Meteor hätte einschlagen können, war er hier eingeschlagen, an genau diesem Moment der menschlichen Geschichte und vor ihren Augen.

Ein Signal von der Kabinentür ließ Promise herumfahren. Das muss Maxi sein. »Herein.«

Die Tür glitt auf. Davor stand ein Flaggoffizier in grauer Uniform. Sektorsicherheit, mit goldenem Stern am Kragen, die überkreuzten Schwerter von Hold auf der Brust und einem weißen Barett unter dem Arm. Die republikanische Ehrenmedaille prangte über seinem Herzen, flankiert von glänzendem Durcheinander.

Promise sah auf. Es gab über neunzig Millionen Frauen und Männer in den RAW-Truppen, gut zweiundvierzig Millionen Reservisten in den diversen planetaren Armeen und die Heimatwelt- und Systemsicherheitstrupps überall in der Republik. Doch diese Medaille trugen maximal einhundert Marines und Mitglieder der Schiffsbesatzungen in der Flotte. Jeder von ihnen hatte sich diese höchste Ehrung auf die harte Tour verdient. Die meisten erhielten sie posthum.

Sofort nahm Promise Haltung an. Den Blick auf die Wand hinter dem Admiral gerichtet, wartete sie, bis er sie ansprach.

»Rühren, Sergeant«, sagte Rear Admiral Kristopher Chapayev.

Promise legte die Hände hinter dem Rücken aufeinander und sah ihrem Vorgesetzten ganz kurz in die Augen. Chapayev trug einen gepflegten, mit Grau durchsetzten Kinnbart. Seine Augen waren hellbraun, sein Gesicht faltig und wettergegerbt. Er hatte eine Großvaterstimme, die beruhigend gewirkt hätte, wäre es nicht so unüblich gewesen, dass hochdekorierte Admirals einen Sergeant besuchten.

Was habe ich jetzt wieder angestellt?, dachte Promise. Mach dich nicht verrückt. Es ist wahrscheinlich gar nichts.

»Ich hoffe, ich störe nicht.«

Genau.

»Keineswegs, Admiral.« Promise ging zur Seite, um ihn eintreten zu lassen.

»Das sehen Sie gleich vielleicht anders.«

Promise’ Verwirrung war ihr vermutlich anzusehen.

»Na, Sie haben sicher Besseres zu tun, als sich mit einem Fossil wie mir zu unterhalten – Rang hin oder her. Sie fragen sich, was ich hier will. Oder etwa nicht?«

Sie presste die Lippen aufeinander, gestattete ihren Mundwinkeln ein leichtes Zucken. Und plötzlich begriff sie, dass sie gerade dem Rat ihres verstorbenen Vaters folgte. Einer der wenigen Erkenntnisse, die ihr Dad in seinen fünf Jahrzehnten asketischen Lebens tatsächlich gewonnen hatte. Wenn du nicht weißt, was du sagen sollst, junge Dame, dann mach den Mund zu und spitz die Ohren.

Admiral Chapayev trat in ihre Kabine, und die Tür schloss sich hinter ihm. Er sah sich um, als suche er nach etwas; dann atmete er tief durch und wandte sich an Promise.

»Sie sind meinetwegen hier«, sagte der Admiral.

Ihr Kinn hob sich leicht. Der Admiral bemerkte es und hob entschuldigend die Hand.

»Ich bin alt genug, um Ihr Großvater zu sein. Und ich bin die Karriereleiter hinaufgeklettert. Früher war ich ein Sergeant wie Sie, dann wechselte ich die Seiten. Als ich in Ihrem Alter war, wurde ich Ensign.«

Promise nickte vorsichtig. Sie wollte ihm zeigen, dass sie zuhörte, ihm aber nicht zwingend auch zustimmen. Der Admiral kannte nicht nur ihre Akte; er hatte sich auch über das informiert, was nicht in der Akte stand.

»Ich war ein Commodore, als Ihr Vater getötet wurde.« Der Satz traf sie hart. »Mein Vater? Verzeihung, Sir, aber ich weiß wirklich nicht, worum es hier geht …«

»Nein, mir tut es leid. Das muss ein schwieriges Thema für Sie sein.« Der Admiral seufzte und schüttelte den Kopf. »Geben Sie mir ein paar Minuten? Dann wird alles klar, oder zumindest klarer.«

»Ja, Sir.« Es klang wie eine Frage.

Der Admiral fluchte. »Ich wollte das hier kurz und schmerzlos machen, aber es scheint mir nicht zu gelingen. Das ist eine der Geißeln des Alters und des Rangs. Eine Berufskrankheit, wenn Sie so wollen.«

»Admiral?«

Chapayev lächelte entschuldigend. »Sergeant, der Tod Ihres Vaters und der vielen anderen Opfer, die den Angriffen auf Ihrer Heimatwelt zum Opfer fielen, ging durch alle Nachrichtennetze. Er schlug Wellen unter den nicht eingegliederten Welten, galaktische Wellen, mit deren Folgen wir bis heute kämpfen. Allein auf Montana starben mehrere Hundert. Ganze Familien, abgeschlachtet. Ganze Generationen, verloren. Die Montaner zeigten Initiative, als sie für die vollständige Eingliederung stimmten. Und die Steuerbegünstigungen folgten auf dem Fuße, wenigstens das. Wir gaben ihrer Wirtschaft mehr, als wir ihr nahmen; und die privaten Kapitalinvestitionen von außerhalb waren sogar noch bedeutsamer. Quasi über Nacht verdoppelten sich die Einwanderungsraten. Wir müssen noch immer eine anständige Weltraumplattform bauen.« Der Admiral räusperte sich. »Und der dauerhafte Flottenposten und Marine-Stützpunkt … Nun ja, da kommen Sie ins Spiel.«

Der Admiral zog an seinem Kragen. »Wie Sie wissen, sind wir derzeit recht dünn besetzt.« Chapayev schüttelte missbilligend den Kopf. »Ehrlich gesagt, sind wir das schon, seit sich die nicht angeschlossenen Planeten zusammentaten, sich für neutral erklärten und ihre Liga Unabhängiger Welten nebst ›Nullzone‹ zwischen uns und den Lusies erschufen. Montana ging damals vorneweg.« Sein Finger deutete anklagend ins Nichts. »Der Kalte Krieg, der damals zwischen der RAW und dem LI folgte, brachte Ihrem Planeten mehr Schaden als Nutzen … vielen Planeten.« Seine Hand begann zu zittern. »Wir übernahmen die Verantwortung für die Hälfte der Zone, die dem galaktischen Süden zufiel, also auch für die Welt Ihrer Geburt. Aber da wir Montana nicht einfach annektieren konnten, haben wir seinen Bürgern auch kaum geholfen. Die LUW versuchte sich eine Zentralregierung zu bauen, doch Unabhängigkeit legt man nicht einfach so ab. Irgendwann trat Montana aus der LUW aus, die daraufhin weitestgehend in sich zusammenbrach. Nun konnten wir formelle Abkommen mit Montana und den anderen gewillten Welten der Zone schließen. Die Lusitanier konnten dies allerdings auch, was Montana kaum eine Wahl ließ. Ihre Welt, Sergeant, wollte überleben, und dazu musste sie mit einem von uns ins Bett steigen. Und wir brauchten ihr System als Puffer. Zu unserem Glück hegten die Montaner kein Interesse daran, dass die Lusie-Aristokratie ihr Land unter sich aufteilte. Auch die relative Nähe zum Raum der RAW half. Und, wie gesagt, die Lusies waren keine attraktive Alternative.«

Die Studentin in ihr ergab sich der Geschichtsstunde. Sie schaffte es sogar, den Mund geschlossen zu halten. Chapayev ist ein Admiral, dachte sie. Und wenn Maxi meine Monologe erträgt, kann ich auch seinen ertragen.

»Solange die Nullzone existierte, war unsere Aufgabe eindeutig. Wir konnten keine Planeten einnehmen, aber wir konnten innerhalb der LUW-Systeme nach dem Rechten sehen, unsere Handelsmarine beschützen und Kontakte pflegen. Doch als die Liga unterging, verloren wir auch unsere klaren Definitionen. Auf einmal war der komplette Sektor Freiwild. Milliarden Lebewesen, Trilliarden in ungenutzten Rohstoffen. Bodenrechte. Handelsbeziehungen. Ein boomendes Exportgeschäft, das einen bedeutenden Teil unserer Einnahmen darstellte. Wir befürchteten, dass die Lage eskalieren und es zum Kampf mit den Lusies kommen würde. Dem wären wir nicht gewachsen gewesen. Also zogen wir uns weitgehend zurück, gaben uns friedlich. Das war unser größter Fehler. Wir machten damals den Weg für ganze Horden von Schurken frei, die kamen und die ärmsten Völker des Universums noch weiter ausnutzten. Die Piraten waren am Ruder, und Montanas planetare Regierung mühte sich lange vergebens, die Lage in den Griff zu bekommen. Wie Sie wissen, sieht Montanas Verfassung einen Teilzeitkongress vor, entsprechend lange dauerte es, Dinge in die Wege zu leiten und … Verzeihung, ich schweife schon wieder ab. Das ist der Diplomat in mir. Der hört sich gern reden.«

»Bei allem Respekt, Admiral«, sagte Promise und schaffte es beinahe, die Verbitterung in ihrem Tonfall zu verbergen. »Ich verstehe noch immer nicht, was all das mit mir zu tun hat.«

»Und genau damit komme ich zum Punkt«, sagte Chapayev, einen schmerzvollen Ausdruck im Gesicht. »Als Montana formell um einen Beitritt bat, verschwendete unsere Regierung keine Zeit. Wir nahmen es sofort in die Republik auf. Doch wir beschützten es nicht, jedenfalls nicht so, wie wir es hätten tun sollen. Die Montaner haben ein gutes Gedächtnis. Sergeant, ganz gerade heraus gesprochen: Ich habe ein PR-Problem, und dafür brauche ich Sie.«

»Verstanden, Admiral. Ich bin Ihr Bindeglied vor Ort.«

»Genau das. Sie müssen mir helfen, unsere Beziehungen zu Ihrem Volk zu kitten.«

Mein Volk? Promise wandte den Kopf ab, als die Emotionen in ihrem Innern wüteten.

»Sie vertrauen mir nicht ganz, oder? Na, diese Mission ist nicht gänzlich uneigennützig. Wir brauchen Abstand zu den Lusies, Luft zum Atmen zwischen uns und ihnen. Wir brauchen sie so dringend, wie Scramjets Luft brauchen. Montana kann diese Luft für uns sein – und wir eine Hilfe für Montana. Außerdem ist Montana ein Mitglied der Republik und seine Bürger auch ihre Bürger. Sie verdienen unseren Schutz. Mögen wir auch noch andere Motive haben – wir sind und bleiben diesen Leuten etwas schuldig. Es wird Zeit, dass wir diese Schuld begleichen, und Sie werden mir dabei helfen. Deshalb habe ich explizit um einen Marine von Montana als Berater gebeten. Wir betreiben schon seit Jahren einen kleinen Stützpunkt, wenig mehr als eine bessere Blechbüchse, in einem nahen System. Der springt alle paar Wochen mal rüber und lässt unsere Fahne wehen. Aber wir hatten noch nie Soldatenstiefel auf Montanas Boden. Die Victor-Kompanie war verfügbar, und Sie stammen von dort.«

»Ich verstehe.« Promise fing an, die Nieten im Deck unter ihren Füßen zu zählen. Dann schüttelte sie den Kopf, konzentrierte sich neu. »Sir, ich will offen sein: Der Einsatz ist mir unangenehm. Ich bin wenig erpicht darauf, diese Welt erneut zu betreten. Trotzdem können Sie auf mich bauen, ich kenne meine Pflicht.«

»Das weiß ich. Auch deshalb habe ich Sie ausgewählt, Sie ganz speziell. Es gab auch andere Kandidaten, aber ich wollte Sie.«

»Darf ich fragen warum, Sir?«

»Ich bin froh, dass Sie fragen, Promise.«

Der Admiral wählte seine Worte mit Bedacht und sagte ihr den Teil, den sie wissen musste.
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»Es stört Sie doch nicht, wenn ich Sie beim Vornamen nenne, oder?«

»Nein, Sir. Nur zu.«

Der Admiral entspannte sich merklich. »Wie ich kamen auch Sie vom Land und traten dem Corps bei. Die Personalabteilung klassifizierte Sie nahezu umgehend als Offiziersmaterial, doch laut Ihrer Akte lehnten Sie eine solche Karriere ab – aus privaten Gründen. Die meisten Marines sagen nicht Nein, wenn das Corps ihnen ein Patent anbietet. Sie schon. Und ich wollte den Grund dafür wissen.« Promise öffnete den Mund, doch er war schneller. »Warten Sie, Sergeant. Das war keine Frage, nur eine Feststellung.«

Sie biss die Zähne zusammen und riss sich am Riemen. Der Admiral durchleuchtete ihr gesamtes Leben, und es gefiel ihr kein bisschen.

»Ihre Werte liegen in den obersten drei Prozent aller Offizierskandidaten. Natürliches Talent zur Anführerin – das steht wörtlich so in Ihrer Akte. Ich weiß, dass Sie vergangenes

Jahr ein Patent abgelehnt haben. Sie sagten, Sie bevorzugten die niederen Ränge. Aber ich weiß auch, was nicht in Ihrer Akte steht. Den wahren Grund, aus dem Sie den Offiziersposten verweigern.« Chapayev hielt kurz inne. »Ich glaube, es hängt mit dem Montanastaub unter Ihren Nägeln zusammen. Sie erledigen den Job selbst, weil es Ihnen nicht entspräche, andere an Orte zu schicken, die Sie nicht kennen.«

Promise errötete. Chapayev gab ihr einen Moment, bevor er fortfuhr.

»Aber da ist noch mehr, nicht wahr?«, fragte er, die Stimme beinahe ein Flüstern. »Viele Planeten im Universum sind arm, besonders draußen am Rim. Und das Corps wird jährlich mit Bewerbern überschüttet, die ihrer Wirklichkeit entfliehen wollen – dem Hunger, den Risiken, den Nöten. Ehrlich gesagt, scheitern die meisten bereits an unseren Eintrittsbedingungen. Sie tun mir leid. Das Universum kann grausam sein. Aber Montana ist anders. Recht wohlhabend für eine Rimwelt. Ihr Volk ist gebildet, hat klares Wasser, Nahrung und die Segnungen einer repräsentativen Regierung. Nein, Sergeant – Sie sind aus anderen Gründen von dort weg.«

Bedeutungsschwere Stille im Raum. Promise sah dem Admiral tief in die Augen. Sie wirkten ein wenig zu feucht, genau wie ihre eigenen. Das überraschte sie.

»Böse Erinnerungen, Sir«, flüsterte Promise. »Ich wollte etwas gegen sie unternehmen.«

»Ich weiß.«

Promise glaubte ihm.

»Sie tragen Ihre Toten mit sich herum. So wie es alle Guten tun. Doch das wusste ich erst mit Sicherheit, als ich Ihnen persönlich begegnet bin. Jetzt weiß ich, dass mein Instinkt mich nicht getrogen hat. Ich sehe es in Ihren Augen, höre es in Ihrem Tonfall. Ich bin alt, aber ich kann’s noch.«

Promise konnte sich nicht helfen: Sie erwiderte sein Grinsen. Und sie begriff, dass sie den Admiral mochte.

»Auch ich habe Tote im Gepäck«, sagte er. »Meine Eltern stammen von Telerine.« Er nahm sein Barett und wischte unsichtbaren Staub vom Bund. Dann starrte er es an, als müsse er eine wichtige Entscheidung fällen. »Ich wurde dort geboren«, gestand er schließlich, den Blick auf Promise gerichtet. »Ich bin durch und durch Rim.«

Ihr stand der Mund offen. Telerine lag auf der lusitanischen Seite des Versum, allerdings nicht von Anfang an. Seine Annektierung war eine schmerzliche Erinnerung dessen, was geschah, wenn die Republik in Rimwelt-Angelegenheiten nachlässig wurde. Ganze Städte waren dem Erdboden gleichgemacht, Hunderttausende umgesiedelt worden – weil die Marines der Republik zu spät gekommen waren. Die Lusies hatten jegliche Schuld zurückgewiesen und stattdessen der Republik vorgeworfen, das System zu destabilisieren. Und sie hatten gehandelt.

Jahrzehntelang war dies der Status quo zwischen dem LI und der RAW gewesen. Beide Seiten hatten einander gepiesackt, aber keinen richtigen Kampf heraufbeschworen. Ein Kalter Krieg, den beide nicht begonnen und scheinbar nicht hatten beenden wollen.

Und die nicht angeschlossenen Planeten zahlten die Zeche, dachte Promise.

Chapayev räusperte sich. »Promise, ich bin nicht hier, um alte Fehler oder üble Erinnerungen zu repräsentieren. Ich will unsere Mission auch nicht rechtfertigen. Sie sind meinem persönlichen Stab zugeteilt und werden das Bindeglied zwischen den Marines auf Montana und meinem Büro sein. Sie agieren weiterhin Seite an Seite mit Ihrer Kompanie und erfüllen Ihre Pflichten als Platoon Sergeant, aber Sie arbeiten für mich. Verstanden?«

Was bleibt mir da schon zu sagen? »Ja, Sir.«

Der Admiral hielt ihr die Hand hin. »Helfen Sie mir, engere Bande zwischen der Republik und der Regierung Montanas zu knüpfen.« Der letzte Satz klang wie eine ehrliche Bitte von einem, wie Promise vermutete, ehrlichen Mann. Einem guten Admiral. Und doch: Es genügte nicht.

Promise betrachtete seine wartende Hand. Was bedeutete es wohl, wenn sie sie schüttelte? Was hat Montana je für mich getan? Und sie wurde wütend. »Darf ich offen sein, Sir?«

Admiral Chapayev seufzte und ließ die Hand sinken. »Nur zu, Sergeant.«

»Ich bin also Ihr Schaufensterschmuck«, sagte sie bissig und fügte schnell ein »Sir« an. Anstandshalber.

»Sparen Sie sich den Zorn, Promise.« Der Admiral schüttelte den Kopf. »Denken Sie nach. Betrachten Sie die Situation aus meiner Perspektive, wenn Sie das können.«

Sie wollte etwas sagen, schloss aber nach der ersten Silbe wieder den Mund.

»Sie sind verletzt. Das verstehe ich. Montana ist der letzte Ort, an dem Sie sein möchten. Sie haben Ihren Vater verloren und sind zum Corps gegangen, um wegzukommen und sich zu rächen. Korrekt?«

Die Wahrheit ließ ihr nichts zu erwidern. Er verstand ihr Schweigen als Zustimmung und nickte.

»Nun ja, Sie sind unterwegs nach Hause, und ich muss Sie nicht daran erinnern, dass Sie geschworen haben, die Republik zu verteidigen – und mit ihr diese Bürger … Ihr Volk. Ich will, dass es Sie sieht, dass Ihr Anblick es besänftigt. Seien Sie jemand, dem es mehr vertraut als mir. Ich bin ein Eindringling, Sie nicht. Aber ich will auch, dass Sie eigenständig denken und diese Leute kennenlernen.«

Promise zwang ihren Zorn nieder und vertrieb auch den langen Schatten, den der Tod ihres Vaters über ihre Karriere geworfen hatte. Sie hasste es, das zuzugeben – hasste es sogar sehr –, doch die Bitte des Admirals war vernünftig.

»Montana birgt böse Erinnerungen, Sir, aber mit denen komme ich schon klar.«

»Gut. Das habe ich nie bezweifelt.«

»Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Ich werde mein Bestes geben, Sie zu unterstützen.« Dieses Mal ergriff sie seine Hand.

Dann brach er auf. Die Tür ihrer Kabine glitt erneut beiseite.

»Denken Sie daran, Promise: Tun Sie Ihre Pflicht, und bleiben Sie dabei menschlich. Die Hälfte davon wird einfach sein, die andere Hälfte nicht. Ihre Vergangenheit und Ihre Aufgaben könnten sich aneinander aufreiben. Sollten Sie je das Gefühl haben, zwischen den beiden wählen zu müssen, vergessen Sie bitte nicht, dass die besten Entscheidungen die sind, die Sie treffen. Nicht die Wölfin und auch nicht die Montanerin in Ihnen. Sie.«

Promise nickte.

»Seien Sie um 0600 Uhr in Hangar drei. Ich habe mich um Ihre Gefechtsrüstung gekümmert, die erwartet Sie auf dem Shuttle, und ich habe Ihnen den Rest des heutigen Abends frei gegeben. Corporal Sindri kann sich um Ihr Platoon kümmern. Sie finden einen Missionsüberblick in Ihrem Dateneingang. Lesen Sie, schlafen Sie – und, so Sie es können, grübeln Sie nicht zu viel.«
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 23. FEBRUAR 91 N. D. E., STANDARDKALENDER

 0300 UHR

SÖLDNERSCHIFFEX NIHILO, PLANET MONTANA

GEOSYNCHRONER ORBIT, NACHTSEITE

Das Schiff der Corvette-Klasse glitt auf Manövrierdüsen in den Orbit, korrigierte ein letztes Mal den Kurs und ergab sich dann Montanas Schwerkraft. Knapp fünf Tage lang hatte es sich bereits dieser Welt genähert, unbemerkt von den wenigen Aufklärungsplattformen, die die RAW an den naheliegendsten Anflugsvektoren der erdähnlichen Welt unterhielt, und auch unbemerkt von den stetigen Scans der RNS Absalon. Das kleine, weiße Schiff ging auf der Nachtseite in einen geosynchronen Orbit. Seine Passivsensoren registrierten die Absalon, als diese an der anderen Planetenseite entlangflog und in den Tag schwebte.

Mehrere leicht bewaffnete Beiboote starteten aus dem Bauch des Eindringlings. Eines scherte aus der Formation aus und näherte sich der sauerstoffreichen Atmosphäre Montanas. Zwei Scramjets sprangen an und trugen das winzige Gefährt in die Ionosphäre weiter. Die beiden verbliebenen Beiboote hielten sich derweil zurück; sie flankierten ihr Mutterschiff und warteten auf ihren Einsatz. Ihre Form erinnerte an gleichschenklige Dreiecke, ihr Name an ihre rasiermesserscharfen Flügelspitzen. Offiziell hießen sie Einsitzer und waren für Kurzstreckenflüge gedacht. Die Söldner, die mit ihnen flogen und sich Funknamen wie Slit-Throat, Deeper-in-You und Rucking Fugly gaben, bezeichneten sie aber als Skalpelle, chirurgische Todeswerkzeuge. Die Piloten waren Einzelgänger mit einem Hang zum Makabren, und sie scherzten oft, dass der Grat zwischen Erfolg und Misserfolg ihrer Missionen kaum breiter als die Spitze eines Skalpells sei.

Der kleine Jäger sank tiefer, und seine Hülle widerstand dem feurigen Zorn des Planeten. Dann war er hindurch. Blauer Himmel und vereinzelte Wölkchen begleiteten den Jäger, während er auf sein Ziel zuhielt. Seine Hülle schützte ihn auch vor planetaren Scans. Eine altmodische LIDAR-Vorrichtung neben der Einstiegsluke tat ihr Möglichstes und durchschnitt ringsum die Luft. Am Boden ahnte niemand, dass am Himmel eine Invasion stattfand. Die Skalpell-Pilotin startete einen zweiten Scan, überprüfte, was sie doch längst wusste. Erst danach würde sie sich wieder zu ihrer Kohorte im Orbit begeben.

Montanas stationäre Truppen waren noch nicht da. Ein weiteres Versprechen, das die RAW nicht hielt – und ein bedauerlicher Missstand für die Leute dort unten auf der Oberfläche, die bald sterben würden.

Der kleine Jäger flog zurück zu seinen Brüdern. Dann gingen sie in Formation, ein voll bewaffnetes LAC der Assault-Klasse und mehrere Dutzend Raiders im Schlepptau. Binnen weniger Minuten stand Montanas Raumhafen in Flammen.

Captain Sarai Balasubramanian hatte die Ankunft ihrer Razorbacks perfekt abgepasst. Ihr Vertrag ließ ihr auch keine andere Wahl. Die Wahrscheinlichkeit war hoch, dass die Mission scheiterte, und aufgrund des lächerlich winzigen Zeitfensters waren dem Einsatz schon knapp zwei Wochen unruhigen Schlafs, ständiger Neuberechnungen und andauernder Zweifel vorausgegangen. Balasubramanian hatte mehrere Dutzend Becher Kaf intus, und ein Geschwür im Bauch, das dies bewies. Ihre Besatzung war ziemlich sauer, weil sie den gesamten Fireberry Dunkle Röstung und fast alles vom Frühstücksmix aufgebraucht hatte.

Sie kaute an einem Fingernagel, während ihre Leute durch Montanas äußere Atmosphäre schnitten. Diese komplexe Mission strafte Regel Nr. 1 – »Immer schön einfach, Trottel!« – schon jetzt Lügen. Doch wenn das Geld laut genug rief, gestattete Regel Nr. 2 den Verstoß gegen Regel Nr. 1. Und bei diesem Einsatz brüllte das Geld geradezu. Das erklärte auch, warum ihre Söldnereinheit gerade ein Katz-und-Maus-Spiel mit einem weitaus größeren und weitaus stärkeren Kriegsschiff der Republik riskierte, der RNS Absalon. Es gab nicht viele Söldnertrupps, die über ein sprungfähiges Schiff der Corvette-Klasse oder über Jäger verfügten, wie ihre Razorbacks sie hatten. Und Balasubramanian hegte nicht die Absicht, einen von ihnen – oder ihre Leute – in eine Situation zu bringen, in der sie nur verlieren konnten.

Sofern alles nach Plan verlief, würden viele Montaner – und mit etwas Glück auch einige republikanische Marines – bald sterben. Das bedeutete einen stattlichen Bonus für sie und ihre Leute. Ihr Auftraggeber wollte es so, und Balasubramanian ließ ihm den Wunsch. Was waren schon ein paar tote Republikaner und ein paar geröstete Rimweltler mehr?

Wie hatte sie es ihrem Auftraggeber gesagt, als sie ihr verdreifachtes Gehalt rechtfertigte? »Die Absalon wird der Ex Nihilo unangenehm nah kommen, auch wenn sie auf der anderen Planetenseite ist und wir in ihrem toten Winkel. Falls sie uns entdeckt und man uns mit dem Massenmord auf einer RAW-Welt in Verbindung bringt, werden meine Crew und ich nie wieder ruhig schlafen. Also sollte es sich besser für uns rentieren, wenn wir der Republik die Stirn bieten.«

Es rentierte sich tatsächlich. Andernfalls würden wir jetzt auch nicht in die Torpedorohre eines Republik-Kriegsschiffs glotzen, sagte Balasubramanian sich.

Doch das Geld änderte nichts an den Sorgen, die sie umtrieben, während ihre Söldner über Montanas Himmel zogen und sich nach Süden wandten, den planetaren Raumhafen im Visier.

Balasubramanian blieb nicht die Zeit, auf Resultate zu warten – und dieser Teil des Plans machte ihr am meisten zu schaffen. Wenn das eine Falle ist … Sie ertränkte den Gedanken mit einem Schluck heißen Kafs und steuerte ihr Schiff mittels der Manövrierdüsen sanft aus dem Orbit. Sie setzte Kurs auf Montanas zweiten Mond. Sobald sie und ihr Schiff sicher in dessen Schatten waren, würde ihr Sprungabdruck nahezu unsichtbar sein. Sie hatte wichtige Fracht an Bord, die in gut zwei Wochen im Renault-System ankommen musste. Außerdem war es zu riskant, lange im Orbit – und im System – zu verweilen. Falls alles nach Plan verlief, trafen ihre Leute das Ziel und zogen sich danach in ein schon vorbereitetes Versteck in der nördlichen Polarzone zurück, tief in eisigen Höhlen. Dort würden sie ungefähr einen Monat ausharren, bis Balasubramanian kam und sie abholte. Solange sie keine Fehler machten, würde sie niemand bemerken. Sie waren ausgebildet, Fehler zu vermeiden.

Und Balasubramanian würde zurückkommen. Denn Regel Nr. 3 war so unverletzbar wie Nr. 2: »Kein Pirat wird zurückgelassen!«

Die Sirenen der Absalon rissen Promise aus dem Schlaf. »Mannschaftsquartiere. Achtung, Mannschaftsquartiere. Alles auf Gefechtsstation!« Die Stimme, die über die Decks und durch die Korridore hallte, klang ernst. Ein Kriegsschiffcaptain, bereit für die Schlacht. »Alle LAC-Piloten und Marines melden sich an ihren zugewiesenen Hangars. Noteinsatz!«

Noteinsatz. Promise saß aufrecht im Bett. Vor dem Schlafengehen hatte sie die Beegees angezogen. Der schwarze Einteiler war weniger bequem als Unterwäsche, entsprach aber den Schiffsbestimmungen, wärmte nicht über Gebühr und konnte sogar Schüsse aus Kleinwaffen absorbieren. Er war Standard für gepanzerte Marines; wer ihn trug, tat sich in den Gefechtsrüstungen weniger weh.

Promise schwang die Beine über die Bettkante und schlüpfte in ihre Stiefel. Sofort schmiegten diese sich um ihre Füße. Sie hatten rutschfeste, stabile Sohlen und stützten die Knöchel.

Reine Routine, sagte sie sich, während sie tief durchatmete und sich übers Gesicht fuhr.

Ihr Schläfen-Implantat erwachte. »Sergeant, melden Sie sich beim Admiral in Boothangar drei. Ihr Shuttle wartet.«

Nein, das ist nicht fair. Mein Platoon braucht mich.

»Captain, dafür bin ich nicht hier. Mein Platoon …«

»Kommt schon zurecht, Sergeant. Der Corporal wird Sie solange ersetzen. Haben Sie Vertrauen. Und befolgen Sie Ihre Befehle. Remus Ende.«

Einen stummen Frustschrei später stemmte sie sich hoch und warf sich ihren Seesack über die Schulter. Im Korridor außerhalb ihrer Kabine herrschte hektisches Treiben. Promise überholte drei Marines des Bravo-Platoons, die versuchten im Rennen noch in ihre Beegees zu schlüpfen. Auch sie war schon in einer solchen Lage gewesen. Und sie hatte sich damals geschworen, das nie zu wiederholen.

Reine Routine … für Situationen, die keine Routine sind. Eigentlich hatte sie keinen Grund für ihre Garderobe gehabt.

Doch Notfälle und ähnliche Unannehmlichkeiten warnen einen selten vor, nicht wahr? Die Regel hatte sie selbst aufgestellt, an ihrem letzten Abend im Bootcamp, kurz vor dem Einschlafen. Als sie begriff, wofür all das monotone Training, die Notfallübungen, das Gebrüll, die Beleidigungen und die ewigen »Ich kann Sie nicht hören, Made!« gut gewesen waren. Damit sie im Ernstfall nicht vor Schreck erstarrte. Damit ihr Körper auch reagierte, wenn ihr Geist noch lahmte.

Promise trat durch eine Tür und sprang aufs Deck von Boothangar 3. Ohne ihre Beegees hätte sie mindestens ein Schienbein am Boden zurückgelassen. Captain Remus und einige seiner Sergeants und Corporals standen bereits bei den Munitionskisten. Als er Promise kommen hörte, sah Remus von seiner Holokarte auf und deutete kopfschüttelnd auf das Shuttle links von sich. Denken Sie gar nicht erst daran, formte sein Mund. Erst als sie nickte, sah er wieder zu seinen Männern.

Promise straffte die Schultern. Auf der Steuerbordseite strömten immer mehr Wölfe in die Versorgungshalle hinein – und immer mehr Gefechtsrüstungen strömten hinaus. Beim Anblick all der Rüstungen – grob humanoide Formen, veredelt mit allerlei Waffen – juckte ihr Abzugsfinger. In der Rüstung wuchs ein durchschnittlicher Marine um gut zwanzig Zentimeter und wog über zweihundert Kilo. Lance Corporal Tal Covington trat gerade aus der Halle. Er trug einen Handschuh noch nicht, den Helm an seiner Seite und eine äußerst entschlossene Miene im Gesicht. Promise musste sich anstrengen, ihm nicht gleich hinterherzugehen.

Absolut unfair.

Im Hangar herrschte hektisches Treiben. Marines ächzten, prüften ihre Ausrüstung, scherzten herum, luden ihre Waffen und leerten ihre Rationen. Maxi eilte vorbei, hob begeistert beide Daumen und hielt dann auf seine Rüstung zu. »Keine Sorge, wir machen das schon.« Zum ersten Mal in ihrer Karriere erwog Promise, ihre Befehle zu missachten und sich ihnen anzuschließen. Doch stattdessen rannte sie zum Shuttle, sprang auf die Einstiegsplanke und betrat AS1. Das Shuttle der McHaster-Klasse sah aus wie polierter Alabaster und erinnerte an eine Patrone aus der Weltraum-Vorzeit: kaum entwickelte Flügel, geringer Antrieb. Primär diente es zum Transport von Personal und hielt sich von Kämpfen fern. »AS1« stand auf seiner Nase, und zwei bescheidene Impulskanonen waren sein einziger »Biss«.

Für Promise war das Shuttle eine Art Leichenhalle. Die Sorte, in der Kriegsopfer endeten.

Admiral Chapayev erwartete sie bereits an Bord. Promise warf ihr Zeug über sich auf eine Gepäckschiene, setzte sich neben den Admiral und schnallte sich fest.

»Schön, dass Sie’s einrichten konnten, Sergeant«, grollte Chapayev.

»Verzeihen Sie die Verspätung, Sir!«

»Das war kein Tadel, Sergeant«, erwiderte Chapayev. »Tut mir leid, Sie vom Einsatz fernzuhalten. Es dürfte interessant für Ihre Einheit werden, auf feindlichen Boden zu stürzen. Sollte uns aber auch leichtfallen. Die meisten Gegner sind bodengebunden, und die paar Schiffe, die sie haben, sollten unsere Stingschiffe mühelos erledigen. Bedaure, dass Sie da nicht mitmischen werden, aber eine Notfallsitzung zwingt uns beide ins Büro des Präsidenten.«

Und weg vom Kampf. Promise biss die Zähne zusammen, ballte die Fäuste. Was nützt es?

Es kam aus dem Nichts, flog einen parabelförmigen Bogen, und es feuerte. Sein energetischer Beschuss traf die dünne Abwehr des Shuttles, die prompt nachgab. Schon waren der Rumpf und die Antigrav-Matrix, die Hoch-G-Manöver erträglich machte, ungeschützt. Promise fühlte sich plötzlich ganz schwer und kam einer Ohnmacht nahe, als das Shuttle abrupt den Kurs wechselte und der nächsten Salve auswich.

Beweg dich.

Die Stimme in ihrem Kopf schrie gegen das Chaos dort draußen an. Doch Promise ignorierte sie.

Beweg dich.

Nun schrie sie lauter. Und sie klang eigenartig vertraut.

Weiblich. Promise verscheuchte die Fragen, lehnte sich in ihren Gurten zurück und betete für einen schnellen Abstieg sowie für festen Boden unter den Füßen.

Ein Marine verließ während des Abstiegs sein Gurtgeschirr nicht. Erst recht nicht, wenn das Shuttle aufgrund gegnerischen Beschusses Ausweichmanöver flog. Aber meine Gefechtsrüstung ist weiter hinten, hinter dem Mannschaftsquartier. Bei einem direkten Treffer werde ich …

BEWEG DICH!

Promise fuhr zusammen. Diesmal war die Stimme unverkennbar. Montana-Akzent plus elterlicher Tadel. Promise tat, was man ihr sagte.

Admiral Chapayev brüllte sie an, als sie sich eine Halteschlaufe nach der anderen ins Heck des Shuttles vorwagte. Das sollte er auch, gab sie ihm stumm recht. Eine falsche Bewegung genügt, und ich bin rote Schmiere. P, du hast sie nicht mehr alle.

ACHTUNG!

Promise spürte die plötzliche Veränderung auch, ahnte sie beinahe voraus. Sie schlang die Hände um zwei der Schlaufen und umeinander, just als das Shuttle sich um sich selbst drehte. Schmerzen zogen ihr durch die Schultern und die Arme hinab. Ihr war, als stünde sie auf dem Kopf. Admiral Chapayev schrie noch immer, schrie im Takt seiner zuckenden Halsschlagader. Promise’ Schultern protestierten, Metall prallte gegen weiches Gewebe. Dann erst fand das Schiff die Balance wieder. Promise zögerte nicht. Kaum hatte sie ihre Rüstung erreicht, tauchte das Shuttle erneut ab. Der abrupte Richtungswechsel warf sie gegen die Gefechtsrüstung, und sie stieß sich den Hinterkopf. Dennoch zog sie sich an, schloss alle Verschlüsse und Luken.

Und mit einem Mal war sie wieder in der Infanterieausbildung, bei ihrer ersten Übung. Wie pisst man in einer Gefechtsrüstung? Ganz. Genau. So.

Konserven-Sauerstoff strömte in ihren Helm. Promise öffnete den Mund, um den Druck in den Ohren auszugleichen. »Identifiziere Sergeant Promise T. Paen«, wandte sie sich an ihre KI. »Alpha Zulu neun Gamma zwo zwo drei Gamma null fünf sechs.«

Das Shuttle sackte hinab und steuerte hart dagegen. Einer der Haltegurte der Gefechtsrüstung löste sich. Sie schlug klappernd gegen die Kabinenwand.

Dann hörte Promise die mechanische Stimme. »Stimmerkennung abgeschlossen. Retinascan wird eingeleitet.«

Ein grünes Licht zog über ihre Augen. Einen Moment später fuhren ihr Helmdisplay und die individualisierte KI hoch. Promise’ halbselbstständig agierender Computer klang irgendwie mondän, fast nach einem Gentleman alter Schule. »Hallo Sergeant. Biometrik und Telemetrie sind bereit. Ihr Fusionsreaktor fährt hoch. Alle Waffensysteme arbeiten normal.«

In der Grundausbildung hatte Promise die Netze verschlungen – nur in ihrer Freizeit, verstand sich; wenn sie mal wieder die Nase voll von ihrem Drill-Instructor und seinem Arbeitspensum gehabt hatte. Insbesondere hatten es ihr damals die alten, auf der Erde entstandenen Actionfilme angetan. Beispielsweise die Serie über den vielgesichtigen und attraktiven Geheimagenten aus Prä-Diaspora-Tagen, diesen Null-Pull-Sieben. Eigenartiger Funkname, hatte Promise damals gedacht. Er war ein charmanter, dauerflirtender Mann gewesen, dessen Überlebenstalent die Grenzen der Plausibilität sprengte. Eine seiner Inkarnationen hatte die Stimme eines Halbgotts besessen – reinster Balsam für die Ohren. Promise hatte seine Sprechmuster in ihre KI hochgeladen und ihre Rüstung männlich gemacht. Ein sehr maskuliner Gentleman, der ihre Waffen sexy klingen ließ, ohne eine Gegenleistung von ihr zu erwarten.

»Mr. Bond, führe einen systemweiten Scan durch. Und lies mir meine Bewaffnung vor.«

Die KI betete das Waffenmanifest herunter, als wäre es reinste Lyrik.

»Schultermontierter Raketenwerfer – bereit.

7,77er Karabiner – bereit.

Schwere Pistolen – bereit.

Taktisches Gewehr ist justiert und bereit.

Munitionszuführung ist grün, Treibstoffzellen sind voll geladen.«

Eine kurze Pause folgte, bevor Bond fortfuhr. »Alle Systeme arbeiten optimal, Serg…«

Ein Treffer durchschnitt die Steuerbordseite des Shuttles. Atmosphäre strömte aus dem Riss, begleitet von allerhand losgelöstem Kram – und einem stumm schreienden Admiral Chapayev. Dann flog das Shuttle Spiralen. Promise vergaß, wo oben und wo unten war.

»Hüllenbruch, Sergeant. Ich schlage vor, Sie verlassen dieses Schiff.«

»Das ist noch untertrieb…« Abermals bebte das Shuttle. Promise war, als stiege ihr Magen in ihren Schädel, drehe sich dort um und wolle durch den Mund ins Freie.

Das Gyroskop ihrer Rüstung hob das Trudeln des Schiffs auf und stabilisierte Promise’ Innenohr. Endlich konnte sie sich wieder orientieren. Schnell riskierte sie einen Blick – ehrlich gesagt, konnte sie gar nicht anders – und betrachtete den Riss in der Außenhülle. Ein grobes, ausgefranstes Loch, geschwärzt vom Feuer, verspottete sie. Darin konnte sie mal das All, mal den Planetenboden erkennen. Auch die Wand zwischen der vorderen Kabine und dem Frachtraum war fort, genau wie Chapayev.

Ich hätte mit ihm sterben sollen, dachte sie. Nein, P. Hätte und Sollte zählen nicht. Entweder schaffen wir’s … oder wir gehen drauf. Du musst hier raus.

Blut und Kupfergeschmack in ihrem Mund. Promise schluckte und wählte sich ins Komm-Netz des Shuttles ein, um den Piloten zu sprechen.

»Sergeant, ich habe es bereits mit dem Bordcomputer versucht. Er ist leider Geschichte, genau wie der Pilot. Die Leitsysteme sind ebenfalls außer Betrieb.«

»Lässt sich die Luke manuell öffnen?«

»Negativ, Sergeant. Die Servos wurden bei der Explosion durchtrennt.«

Promise hielt sich an der Rückwand fest und löste ihre Rüstung aus der Halterung. Dann drehte sie sich in Richtung der Ausstiegsluke, hob ihren mit Sprengsätzen geladenen Karabiner und drückte ab.

Das Shuttle flog auseinander.
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Sie stürzte in kontrolliertem Fall, und der nördliche Quadrant des Raumhafens wurde unter ihr größer. Dem Chronometer zufolge war sie über dreißig Sekunden bewusstlos gewesen.

»Bond, du kleiner Scheißer! Du bist ein lausiger Navigator.« Sie raste nach unten, näherte sich unebenem Terrain und Gebäuden. Während sie ohnmächtig gewesen war, hatte die KI ihren Grav-Schirm und die Tarnung der Gefechtsrüstung aktiviert. Ihr helminternes Display, das sogenannte HUD, hatte bereits schweres Waffenfeuer von nicht genau zu beziffernden feindlichen Entitäten registriert. »Na ja, nur ein halber Scheißer. Man hat mich ja noch nicht abgeschossen.«

»Verzeihung, Sergeant.« Ihre KI klang so gelassen wie ein sturer Kellner.

»Sei still. Und verbinde mich mit dem Skipper.«

»Negativ, Sergeant. Die Verbindung ist gestört.«

»Versuch’s weiter. Berechne die Zeit bis zum Aufprall. Und identifiziere für mich optimale Landezonen mit maximaler Deckung.«

»Scan initialisiert«, bestätigte die KI.

Ihr Helmdisplay wurde aktualisiert. Nun zeigte es eine Darstellung des Raumhafens. Promise fand sofort, wonach sie suchte: ein zwölfstöckiges Gebäude mit halbwegs flachem Dach.

»Dort.« Sie kreiste das Ziel ein. »Gib mir einen Thermalscan der oberen drei Etagen. Wie viele Personen?«

»Augenblick, Sergeant … Laut den thermalen sind es sechzehn. Zehn stationär, sechs bewegen sich. Ich registriere einige weitere Hitzequellen. Bei geringerer Distanz kann ich Ihnen vielleicht Genaueres sagen.«

»Flieg weiter«, befahl Promise zögerlich und verlangsamte ihren Sturz. »Ich kümmere mich ums Schießen.«

Eine plötzliche Windbö blies ihre erste Salve weg vom anvisierten Ziel und durch ein Fenster im zehnten Stock. Promise berechnete schnell neu, schaltete von panzerbrechenden Patronen zu Hypergeschwindigkeitsdarts um und drückte mehrmals auf den Abzug ihres Karabiners. Die Frau, die auf dem Dach Wache hielt, wurde an der Schulter getroffen und einmal komplett durchbohrt. Sie brach sofort zusammen.

»Einer«, zählte Promise zufrieden.

»Soll ich das Zählen für Sie übernehmen, Sergeant?«

»Nein. Flieg. Zone … Tango 3 – vergrößern!«

Am anderen Ende des Dachs kauerte ein Pirat in einem automatisierten Wehrturm. Nun drehte sich sein Flugabwehrgeschütz in Promise’ Richtung. Zielerfassung! Selbst die besten Störsender konnten ihn nicht verbergen. Das Geschütz war mit einer rudimentären KI ausgestattet, die Promise’ Flugbahn berechnete und umgehend schoss.

Promise erwiderte das Feuer. Sechs ihrer Horde-Raketen, dieser kleinen und überschnellen Schultergeschosse, hielten auf das Ziel zu, gesteuert durch Echtzeit-Updates ihres Zielcomputers. Und drei trafen! Der Wehrturm feuerte noch einmal, dann ging er in Flammen auf. Sieben Meter Gebäude vergingen mit ihm und hinterließen einen beeindruckenden Krater.

Zwei, sagte Promise, diesmal nur in Gedanken.

»Direkter Treffer am Bein, auf Steuerbord. Schutz auf fünfundvierzig Prozent gesunken.«

»Verstanden. Verstärke die Stelle mit Smartmetall.«

»Aye, Aye, Sergeant. Aber das kostet Sie einiges an Energie.«

»Befehl widerrufen. Behalte das Bein einfach im Auge.« »Sehr gern, Sergeant.«

Sehr gern? Bond klang ganz schön zweideutig, troff geradezu vor Persönlichkeit. Promise schwor sich, seine Sprachmuster bald neu zu justieren.

»Zehn Sekunden bis zum Zünden der Landedüsen.«

Sie sah zur Ecke des Daches. »Setz mich dort ab, neben dem Lüftungsschacht. Sieht aus, als wären gleich zwei Gegner auf der nächsten Etage. Widmen wir uns ihnen.«

»Zu spät, Sergeant. Festhalten!«

Promise tat alles weh. Sie stand bis zur Hüfte in Feroment, grauer Staub und Trümmer rings um sie.

»Ich scheine mich verrechnet zu haben«, bemerkte ihre KI.

»Ach, wirklich?« Sie stemmte sich hoch, ging dann in die Hocke und sah sich nach Gegnern um. Dies war nicht die Zeit, die Rüstung zu maßregeln.

»Ein dritter Pirat erschien überraschend und durchlöcherte Ihren Grav-Schirm, was meine Kalkulation um …«

»Sei einfach still«, unterbrach sie ihn schroff, »und finde ihn.«

»Drei Uhr, hinter den Kisten.« Ein Kreis erschien im Helmdisplay. Hinter einer Wand aus unbeschrifteten Kisten leuchtete ein thermaler Klecks auf, der einen langen Stab in der Hand hielt.

Promise zielte mit dem Karabiner, schaltete wieder auf panzerbrechende Sprengsätze um – zwei Meter Durchstoß, etwa auf Kopfhöhe – und drückte ab. Als sie sich den Kisten näherte, fand sie dahinter nur noch kopfloses Chaos: Blut und Hirnmasse auf dem Dach, darin ein völlig intakter Satz falscher Zähne.

»Drei«, sagte sie. »Fühler aktivieren. Ich will die nächste Etage sehen, bevor ich sie betrete.«

An der Seite ihres Helms öffnete sich eine kleine Luke. Drei ferngesteuerte Sonden hoben ab, verharrten kurz schwebend und tauchten dann in den Lüftungsschacht ab.

»Sichtaufnahmen liegen vor.«

Promise’ Display flackerte kurz und trennte sich in zwei Hälften. Oben sah sie, was direkt vor ihr war. Die untere Hälfte zeigte die drei nebeneinander aufgereihten Aufnahmen der Fühler – Alpha, Bravo und Charlie, wie der Zielcomputer der Rüstung sie prompt taufte.

»Charlie hat einen Gegner auf der Südseite des Gebäudes. Er scheint seinen Kollegen am Boden Deckung zu geben. Alpha hat einen zweiten Gegner, der sieben Geiseln bewacht. Er hat seine Waffe erhoben und …«

Die KI zögerte.

»Ich habe eine niedrigenergetische Entladung bemerkt, nahe den Geiseln.«

»Wie stark ist die Selbstzerstörungskraft des Fühlers? Reicht das, um ihn zu töten?«

»Berechnung läuft … Dafür sind Fühler nicht gebaut. Ihre Technologie soll schlicht nicht in gegnerische Hände fallen, aber vielleicht …«

»Lass das Einsatzgebiet ruhig meine Sorge sein. Steuere den Fühler an den Kopf dieses Mannes heran. Wenn möglich bis in sein Ohr. Und dann jag ihn in die Luft.«

»Aye, Aye, Sergeant. So gut wie in Position.« Promise sah auf die Alpha-Anzeige. Der Fühler näherte sich dem Feind, einem groß gewachsenen Piraten mit wildem Haar und üblem Mundwerk. Jedes zweite Wort begann mit »Sch«, Adjektive meist mit »besch«.

»Sein Vokabular ist recht begrenzt.«

Das Mikrofon im Fühler ließ die Stimme lang gezogen und verfremdet klingen. Auf dem Boden lag eine Geisel, reglos und mit Kopfverletzung. Daneben kauerte eine hysterisch schluchzende Frau. Der fluchende Pirat hob sein Gewehr und schlug mit dem Griff nach ihr, just als der Fühler in seinen Mund flog und nahe dem Gaumenzäpfchen explodierte.

»Erledigt, Sergeant.«

Vier.

Promise kauerte sich aufs Dach und beobachtete die zwei verbliebenen Fühler auf ihrem Display. Der Schütze hatte sich nicht vom Fleck bewegt, war aber sichtlich unruhig: Er schaltete von Sniper- auf Normalsicht um und schrie in sein Komm.

»Fisher, sind Sie da? Fisher. Fish! Das ist kein Spaß, Mann. Hören Sie, Marine? Haas, verstehen Sie mich? Haas? Ey, wo steckt ihr denn, ey?«

»Auch seine Ausdrucksweise lässt zu wünschen übrig.«

»Du und dein korrektes Standardterranisch«, konnte Promise es sich nicht verkneifen.

Sie öffnete die Tür zum Treppenhaus und ging los – lautstark. Schwere Stiefel auf Stufen. Nicht selten zerbrachen Letztere unter dem Gewicht der Rüstung. Auf der unteren Etage angekommen, durchquerte sie den Korridor und erreichte einige umgeworfene Arbeitsstationen. Dahinter kauerten mehrere ängstlich wirkende Montaner in einer Ecke. Ein Monitor an der Wand über ihnen zeigte Standbilder interplanetarer Raumschiffe.

Promise winkte den Geiseln knapp, ging zum anderen Raumende und lugte in den Nächsten. Die hysterische Frau schrie nun unbeherrscht. Piratenblut und Piratenhirn klebten an ihr. Promise sah ihre Zielperson bei einer Reihe von Sandsäcken. Der Mann drehte sich schon zu ihr um. Schnell trat sie vor, Karabiner voraus. Mr. Bonds Stimme hallte aus den externen Lautsprechern ihrer Gefechtsrüstung. Irgendwie hörten Männer besser auf andere Männer.

»Hier spricht Sergeant Paen vom Marine Corps der Republik Angeschlossener Welten. Sie haben unsere Grenzen verletzt, unser Eigentum beschädigt und Bürger unserer Republik getötet. Werfen Sie umgehend die Waffe weg und legen Sie sich auf den Boden, Hände auf den Hinterkopf. Fünf, vier, drei …«

Bei ihrem Anblick zögerte der Pirat, sah sich links und rechts nach einem Fluchtweg um, sah zu seiner Waffe und dann zurück zu Promise. Seiner Kleidung nach zu urteilen, war er entweder sehr ordentlich, oder er hatte sich erst vor Kurzem neu eingekleidet. Sein panischer Gesichtsausdruck ließ jedenfalls vermuten, dass er noch nicht lange als Söldner arbeitete.

Und seine Vernunft war begrenzt. Das Letzte, was er sah, war das Lächeln einer gesichtslosen Gefechtsrüstung. Dann explodierte sein Kopf.

»Fünf«, sagte Promise über die Lautsprecher ihrer Rüstung. Einen Moment lang fragte sie sich, warum.

Der Tote gab ihr keine Antwort, und ihr fehlte die Zeit für weitere Grübeleien. Es befand sich noch mindestens ein Gegner im Gebäude.

Promise kehrte zu den Geiseln zurück, konzentrierte sich auf die hysterische Frau. Sie wählte ein Hypo aus ihrem Medkit und kam näher. Die Frau erschlaffte in ihren Armen, woraufhin Promise sie an einen bemerkenswert gefasst wirkenden Mann mit senffarbenem Fedora weiterreichte.

»Sind Sie Exmilitär?«

Der Mann mit dem gelben Hut nickte. »Aye. In einem anderen Leben war ich beim Ingenieurcorps der Navy. Ti Jezrel, Ma’am.« Er legte die Frau auf den Boden, stand langsam auf und salutierte. Seiner breiten Hüfte nach zu urteilen war sein letzter Einsatz eine Weile her. Schweißtropfen perlten von seiner Nasenspitze. Promise war nicht ganz wohl zumute, als sie Jezrel eine Schwere Pistole und eine Drei-Sekunden-Erklärung gab. »Beide Hände, Mister Jezrel, andernfalls verrenken Sie sich den Arm.« Schwere Pistolen waren für Marines in Gefechtsrüstungen gemacht, nicht für die relativ schwache menschliche Hand. »Zielen und abdrücken.« Sie betete, dass er nicht sich selbst oder einen der Guten erschoss. Dann ging sie zurück zur Treppe und suchte den letzten Gegner.

Doch dessen rote Thermalanzeige wurde plötzlich grün, dann blau, dann verblasste sie zu Schwarz.

Thermale Maskierung?, fragte sich Promise. Ganz schön edle Technik für Piraten.

Als sie die Treppe verließ, passierte sie einen Sensor nebst kieselsteingroßem Sprengsatz. Die Explosion schleuderte Promise zurück ins Treppenhaus und kopfüber gegen die Wand. Ihr Helmvisier zerbrach dabei. Hitze drang durch den Riss und versengte ihre Wange. Dann versagte ihre Hauptenergieversorgung, und die Systeme ihrer Gefechtsrüstung schalteten sich ab.

Fünf Sekunden später setzte die Notenergie ein. Doch an diese fünf Sekunden würde sie sich nie erinnern.

Promise’ KI führte eine systemweite Diagnose durch. Sie registrierte eine Schädelfraktur und einen glatten Bruch in Promise’ rechtem Oberschenkel. Fünfundvierzig Prozent waren wohl doch nicht so unproblematisch gewesen. Die KI schickte einen Schwung Naniten zu dem Knochen. Die kleinen robotischen Ärzte erzeugten eine atomdünne Schutzhülle rund um den Bruch, so stabil wie Peristahl. Ein zweiter Schwung versiegelte die Wunde und reparierte die Oberschenkelarterie. Schmerzmittel blockierten die Neuralimpulse zwischen Promise’ Bein und Gehirn, sodass sie den Schmerz nicht mitbekam. Wäre da nicht noch die Kopfwunde gewesen, hätte sie fast aufstehen und den Einsatz wie geplant beenden können.

Der Oberschenkelbruch war einfach, der Kopf nicht. Promise’ Gehirn schwoll an. Armeen von Neuroinhibitoren und Kortikalhemmern überschwemmten ihre Neuronen und unterbrachen nahezu jegliche elektrische Aktivität, beruhigten sie. Ein Cocktail aus Steroiden bekämpfte die Schwellung, und der Pharmacope der Gefechtsrüstung aktivierte die Hirn-Box an ihrem Kleinhirn. Da Promise bewusstlos war, koordinierte sich ihr »Unteroffizier Gehirn« mit der Kampfmatrix ihrer KI und gab Befehle. Ihre Augen öffneten sich, und sie stand auf. Weniger als eine Minute nach ihrer Verletzung tötete sie ihren nächsten Gegner. Und sie schaffte noch dreißig weitere Minuten mit »reduzierter Kampfeffizienz«.

Sieben tote Gegner später deaktivierte Lance Corporal Roxi Zahn, Arzt der Kompanie, die Verbindung zwischen Promise’ Gefechtsrüstung und ihrer Hirn-Box. Der Lance Corporal öffnete die Brust der Gefechtsrüstung, legte Promise einen Stasiskragen an und nottransportierte sie zur sofortigen OP auf die RNS Absalon.
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25. FEBRUAR 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1100 UHR

KRANKENSTATION DER RNS ABSALON, GEOSYNCHRONER

ORBIT, PLANET MONTANA

»Sie hat ein gewaltiges Schädel-Hirn-Trauma«, erklang eine Frauenstimme, fern und verhalten.

Dann folgte eine zweite, diesmal deutlich vertrauter. »Das weiß ich schon. Sagen Sie mir ihre Prognose.«

»Wir haben uns bereits um das Ödem gekümmert«, erwiderte ein älterer Mann. »Das H-CT hat keinerlei bleibende Schäden entdeckt. Sie sollte sich also gänzlich erholen. Meine größte Sorge ist der Gedächtnisverlust.«

»Meiner auch, Doktor«, sagte die erste Frau. »Das muss die Zeit zeigen. Ah, wie es scheint, wird unser Mädchen langsam wach.«

»Ganz ruhig, Küken.«

»Halten Sie still, Sergeant.« Promise spürte eine breite, feste Hand an ihrer Schulter.

»Auuu. Mein Kopf … dröhnt.«

»Nun, junge Dame, Sie können froh sein, überhaupt noch zu leben. Danken Sie den Ersthelfer-Talenten ihrer Gefechtsrüstung. Ohne die wäre Ihr Gehirn jetzt Brei und Sie ein Leichnam in einer Torpedoröhre.«

Promise verstand, dass der Doktor einen Scherz machen wollte, und schenkte ihm ein schwaches Lächeln. »Soll mich das aufmuntern, Sir?«

»Na, ist das nicht schön? Sie haben Ihren Sinn für Humor noch. Irgendetwas da in Ihrem Schädel funktioniert also nach wie vor. Wie steht’s um Ihre Augen, hm? Machen Sie die ruhig mal auf, aber langsam.«

Promise gehorchte und stöhnte.

»Sergeant, ich dachte, ich hätte langsam gesagt. Sicher befolgen Sie Befehle normalerweise besser.«

»Den hier nicht«, erwiderte Promise’ Mutter.

»Sie werden noch eine Weile brauchen«, sagte der Doc.

»Hier, probieren Sie die mal.«

Promise erkannte plötzlich ein Gesicht vor sich, einen vagen, dunklen und bärtigen Umriss, der nach Minze roch. »Schon besser. Danke.« Das Gesicht hatte pechschwarze Haare und ein kantiges Kinn, das gleichzeitig in zwei verschiedene Richtungen zu weisen schien. Als Promise nach links sah, entdeckte sie ihre Mutter. Sie stand an die hintere Zimmerwand gelehnt, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und blinzelte nervös.

Der Doc sah unbeirrt auf seine Unterlagen.

»Ich bin okay«, hauchte Promise ihrer Mutter zu. »Wirklich.«

Sandra schüttelte den Kopf.

Ich werd schon wieder, klar?

Sandra schien etwas erwidern zu wollen, änderte dann aber ihre Meinung und verließ stumm den Raum.

»Also, Doc … Wie lautet meine Prognose?« Promise suchte nach seinem Rangabzeichen. »Sie sind Zivilist.«

»Korrekt, gut. Ich bin mit Ihnen hier rauf gekommen. Ich bin der leitende Neurochirurg des Primara-Krankenhauses. Ihre Bordärztin Commander Tamm rief mich zu Hilfe. Sie operiert gerade.«

»Und wie lautet meine Prognose?«

»Nun«, antwortete der Doc dramatisch, »Sie sahen schon besser aus.«

Promise sah ihn grimmig an.

Der Doktor verzog keine Miene. Er winkte ab und räusperte sich. »Eins nach dem anderen. Ich bin Doktor Mitchell. Das ist Doktor Pharrington, sie ist mit mir hergekommen.« Eine zierliche Person mit rotem Haar winkte und verabschiedete sich dann aus dem Raum. »Wer im Versum sind Sie?« Der Doc hob einen Finger und richtete ihn auf sie.

»Richtig. Sergeant Promise Paen, Sir. Dienstnummer MM-I 163 542 436.«

»Mhm. Da nehm ich Sie beim Wort.« Er deutete auf ihre Bettkante. »Stört es Sie, wenn …?«

»Nein, Sir. Machen Sie sich’s bequem.«

Je näher er kam, desto deutlicher wurden seine Züge. Kein unangenehmer Anblick. Aber etwa ein Vierteljahrhundert zu alt.

»Zweitens: Wo im Versum sind Sie?«

Das sind jetzt zwei Finger, korrekt? Oder schon vier? Dann hätte er allerdings zehn pro Hand, und das kann nicht stimmen. »In einem Krankenhausbett. Mit deutlich weniger Kleidung als mir lieb wäre, Sir.«

Der Doc lächelte. »Richtig und richtig. Wann ist Ihr Geburtstag?«

Drei Finger. Definitiv drei.

»Am selben Termin wie letztes Jahr, Doc.«

»So so.« Er schnalzte mit der Zunge. »Die Verbrennungen in Ihrem Gesicht waren nicht weiter schlimm. Die Haut hat sich bereits erholt. Ihr Bein heilt ebenfalls schnell. Der Bruch war glatt und gerade. Kein nennenswerter Muskelschaden, und Ihre Zeit im Gesundheits- und Wellness-Center wird angenehm kurz ausfallen.«

Dann zuckte er mit den Schultern und wechselte zu den schlechten Nachrichten.

»Ihre Birne steht allerdings auf einem anderen Blatt. Den ersten Scans zufolge leiden Sie unter begrenztem Gedächtnisverlust. Der mag zwar, muss aber nicht dauerhaft sein. Zum Glück musste ich nicht operieren. Hirnverletzungen sind knifflig. Ihr Körper kompensiert die Schäden, leitet neurale Verbindungen um, passt sich an und heilt sich selbst. Nach ein wenig Zeit und weiteren Untersuchungen sehen wir weiter.«

Er berührte Promise’ Schulter. »Aber Ihr Humor ist intakt, Ihre Orientierung passt, und meinem Eindruck nach besteht aller Grund zur Hoffnung, dass Sie hier bald herausspazieren und mich und mein gutes Aussehen vergessen werden.«

»Bedaure, Doc, aber Sie sind nicht mein Typ«, hörte sie ihre Lippen sagen, während ihr Gehirn widersprach: In jungen Jahren wären Sie’s aber gewesen. Promise schüttelte den Kopf, bedauerte es umgehend und schrie vor Schmerz. Erst als sie die Augen schloss, drehte sich das Zimmer nicht mehr. »Doc, was wissen Sie über die Explosion, die mich hergebracht hat? Und was ist mit den Geiseln? Haben die’s geschafft? Ich weiß noch, dass ich ein Treppenhaus verließ – und dann wird’s dunkel.«

»Von der Explosion weiß ich herzlich wenig. Das liegt über meiner Gehaltsklasse.« Er lächelte sie an. »Aber ich weiß, dass die Geiseln frei und in Ordnung sind. Gute Arbeit, Sergeant.« Er zögerte einen Moment.

»Ich fürchte, ich habe auch schlechte Nachrichten. Ihr Captain hat einiges abbekommen. Lieutenant Ffyn Spears dürfte durchkommen, sein Körper braucht aber einige Therapien, ein neues Bein und wohl auch eine neue rechte Hand. Captain Remus ist ein ganz anderes Problem. Er hat heftige Schäden an Hirnstamm und Wirbelsäule erlitten. Commander Tamm kümmert sich gerade um ihn. Behalten Sie ihn besser in Ihren Gedanken und Gebeten.«

Promise und der Doc schwiegen kurz – zu Ehren eines guten Marines und noch besseren Skippers.

»Und der Admiral?« Promise kannte die Antwort schon, doch die Frage musste trotzdem gestellt werden.

Der Doc schüttelte den Kopf, rang sich ein Lächeln ab und wechselte das Thema. »Und jetzt ruhen Sie sich aus, verstanden? Das ist ein Befehl. Trinken Sie viel, pissen Sie viel – mindestens einen Liter –, und dann ziehe ich Ihnen auch bald das Röhrchen aus Ihrem Allerheiligsten. Damit Sie hier raus und zurück zu Ihrer Truppe kommen.«

Promise lachte so laut, dass ihre Rippen schmerzten. Sie krümmte sich, doch ihre Wangen wurden angenehm warm. »K… Klingt wie ein Plan, Doc.«

»Tja, die Rippen werden leider noch ein Weilchen wehtun.« Er stand auf, zögerte aber noch. »Oh, und knöpfen Sie ruhig Ihre Rückseite zu. Morgen bringe ich Sie auf den Planeten, wo Sie den Rest Ihrer Konvaleszenz verbringen werden. Montanas Präsidentin wünscht sich wohl schnellstmöglich eine Audienz bei Ihnen. Davon halte ich zwar wenig, jedenfalls noch nicht so früh, aber die Mächtigen haben bereits gesprochen, und ich bin bloß ein bescheidener Heiler.«

Promise stöhnte leise, als sie den noch verheilenden Muskel ein letztes Mal dehnte, um die Übungsroutine zu beenden. Ihr Bein zitterte unter der Hebelast von neun Kilo. Normalerweise schaffte Promise gut das Doppelte, aber »Routine« und »normal« passten nicht ansatzweise zu ihrer Rekonvaleszenz. Sie befand sich im Sanitätszentrum der Absalon und mühte sich mit Grav-Gewichten ab, damit sie auf eine Welt weiterreisen durfte, die sie zur Waisen gemacht hatte und sich von ihrer feindlichen Seite zeigte. Der nächste Morgen war kein Grund zur Freude. Ich habe genug Montana hinter mir für zwei Leben. Aber hier bin ich und bitte um eine dritte Runde.

Promise konzentrierte sich auf ihren Schmerz, hob das Bein und senkte es ganz langsam. Just als sie aufstehen wollte, hörte sie eine Stimme. »Verzeihung, Sergeant. Sie sind noch nicht fertig, oder?«

Krankenpflegerin Lieutenant Commander Skyller Towns stand von ihrem Aufsichtstisch auf, drückte ihr Mündel mit sanfter Entschlossenheit zurück auf den Platz und erhöhte die Last um ein weiteres Kilogramm. »Bitte sehr, Sergeant. Zufrieden?«, sagte sie dabei leicht süffisant.

Promise schenkte der Matrone einen grimmigen Blick. Sie hatten sich sofort verstanden. Auch Skyller mochte Herausforderungen.

»Also gut, Commander. Machen wir’s auf Ihre Weise.« Promise hob das Gewicht und sah die Pflegerin trotzig an. »Zufrieden, Ma’am?«

»Nicht, bevor Sie hier rausgehen, ohne zu humpeln.«

»Jawohl, Ma’am! Dann mach ich wohl besser noch ein bisschen weiter.«

»Hervorragende Idee, Sergeant! Wir müssen Ihr Bein fordern, aber nicht überbeanspruchen. Hören Sie auf Ihre Pflegerin Towns.« Dann deutete sie Promise mit einem Winken, sich wieder anzustrengen.

»Aye, aye, Ma’am.«

Während der vergangenen Tage hatte sich Promise wie ein Kind gefühlt, das laufen lernte. Doktor Mitchell zufolge würde sie noch mindestens zwei Tage lang humpeln. Und eine Runde auf dem Laufband gestattete er ihr frühestens in vier; vorausgesetzt sie brachte bis dahin noch einige weitere Schnell-Heil-Sessions hinter sich, um den Gewebeschaden zu beheben. Das Gehirn erholte sich gut. Promise’ Gedächtnis klärte sich wie Nebel bei Sonnenaufgang, wenngleich sie noch Schwierigkeiten hatte, neuere Bekanntschaften wiederzuerkennen. Dieser geringe Fall von Kurzzeitgedächtnis-Verlust und ein stetiger Kopfschmerz waren eigentlich die einzigen verbliebenen Hirnbeschwerden. Für den Schmerz gab es Tabletten, und der Rest würde sich schon finden.

Montanas Raumhafen stand auf einem anderen Blatt. Der war komplett hinüber. Promise war auf dem Feind abgestürzt und hatte dabei Spuren hinterlassen. Die Victor-Kompanie hatte sich dem Zielgebiet aus der Ferne genähert – zwei Klicks außerhalb des Epizentrums – und dafür bezahlen müssen. Gebäude für Gebäude, Blut für Blut. Drei Seelen und der Skipper hatten es nicht überlebt, und ihr Verlust schmerzte Promise sehr. Die Kompanie hatte aber auch mehrere Dutzend Gegner getötet und zwei weitere mit Stasiskragen ins Krankenhaus geschickt. Falls die beiden es schafften, würde sie ein kurzer Prozess und dann ein Erschießungskommando erwarten. Bei Piraten kannte die Justiz der Republik keine Gnade. Wer erwischt wurde, den setzte man fest – dauerhaft.

Sag Hallo zum Deck, sag Tschüss zum Deck. Ihr Bein schmerzte in beide Richtungen. Sie lenkte sich ab, indem sie sich die Folgen der Schlacht in Erinnerung rief.

Das Terminal, alle drei Landeflächen, die Andock- und Betankungsstationen sowie eine Menge ziviler Schiffe waren hinüber. Die Vids waren ganz schön deprimierend gewesen. Zwei Landebahnen glichen nun eher Kratern, der Kontrolltower war Geschichte und hatte die Rettungscrews unter sich begraben. Ein paar Finger und andere Gliedmaßen waren alles, was man noch von ihnen gefunden hatte. Insgesamt waren 762 Zivilisten bei der Explosion oder in den darauf folgenden Feuern im Terminal umgekommen. Es handelte sich um die zweitschlimmste Gräueltat in Montanas Geschichte. Und Promise war auch schon bei der schlimmsten zugegen gewesen.

Ich Glückliche.

»Der Letzte zählt nicht«, erklang es rechts von ihr. Sie hatte fast vergessen, dass die Pflegerin neben ihr stand und mitzählte.

»Sagt wer, Ma’am?« Promise sah auf und in den Schatten der Pflegerin.

»Sagt Schwester Towns. Wollen Sie hier heute raus? Dann geben Sie mir besser noch zwei.«

»Gut. Noch zwei.«

Lieutenant Commander Towns räusperte sich und nahm diesmal ein Kilo ab.

»Ernsthaft, Ma’am?«

»Ernsthaft. Sie werden müde. Wenn Sie mich meinen Job nicht machen lassen, bezahlen Sie es noch mit einer Sehne.«

Promise kicherte. Skyller auch.

»Na dann, Sergeant. Schaffen Sie die Dusche allein?«

»Ja, Ma’am. Ich und mein Schamgefühl kommen schon zurecht.«

»Liebes, Sie müssen sich für nichts schämen. Duschen Sie, und dann ab zurück ins Bett. Ich will, dass Sie das Bein hochlegen und sich entspannen. Wie ich höre, haben Sie morgen früh ein sehr wichtiges Treffen.«

»Erinnern Sie mich nicht daran.«

»Nehmen Sie einen guten Rat an, Sergeant?«

Es war keine Frage. Skyller stellte keine Fragen. »Natürlich, Ma’am.«

»Tun Sie einfach, was sie Ihnen sagt.«
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KRANKENHAUS PRIMARA

PLANET MONTANA

Die Limousine der Präsidentin von Montana sank auf die Landeplattform von Primara Central. Landings führendes Krankenhaus war das einzige Level-5-Traumazentrum des Planeten, verfügte sogar über Stasiskammern und ein erstklassiges Team nanorobotischer Chirurgen. Es galt als eine der gelungensten Leistungen aus Präsidentin Annie Buckmeisters erster Amtszeit. Während sich die Limousine leise in den Stand-by-Modus brummte, stiegen zwei Sicherheitsleute aus. Sie trugen zweifarbige Stiefel, dunkle Hosen und sportliche Jacken, die an der Hüfte leicht ausbeulten. Wie unschwer zu erkennen war, trugen sie an die Wade gebundene Waffenholster. Der Größere der beiden gab dem Luftfahrzeug, das die Gegend umkreiste, ein Zeichen: Alles klar. Der andere öffnete daraufhin die hintere Tür der Limousine, und eine schlanke, hochgewachsene Frau stieg aus.

Die zwei Männer flankierten die Präsidentin. Ihre Präsenz war so spürbar wie die Feuchtigkeit in der Luft eines schwülen Sommernachmittags. Sie sah zum LAC am anderen Ende der Landefläche und stutzte. Eigentlich hatte sie vor Sergeant Paen ankommen und sie daheim willkommen heißen wollen.

Es hilft nichts, vergossene Milch zu betrauern, sagte sich Annie. Mit gleichmäßigen Schritten näherte sie sich dem Seiteneingang des Hospitals, einen Wachmann vor und einen hinter sich.

Die Präsidentin hatte ein Problem. Ihre Bürger drohten damit, die Steuern einzubehalten und die Regierung handlungsunfähig zu machen. Sie protestierten dagegen, dass ihr Geld für die Behandlung zweier verwundeter Piraten eingesetzt wurde, die doch Montanas Bürger hatten töten wollen. Annie konnte es ihnen nicht verdenken.

»Wenn sie doch ohnehin auf dem Weg in die Hölle sind«, hörte sie auch hier, nur eine Korridorbiegung von Sergeant Paens Zimmer entfernt, jemanden murmeln, »warum holen wir sie nicht einfach aus der Stasis und schicken sie los?«

Es würde besser werden.

»Schäm dich, Republik« lautete die Schlagzeile im The Beast. Kyle Vooster hatte sie geschrieben, ein prätentiöser Reporter mit dem Talent, den Nerv des Planeten zu treffen und zu quälen. Er hatte seinem Text den Untertitel DIE VERGEWALTIGUNG DES RAUMHAFENS ANNIE gegeben. Sein Artikel ging schwer mit der Republik ins Gericht und polarisierte mit Formulierungen wie »Sie versprachen uns den Frieden und hielten ihn nicht« und »Sie klopften an unsere Tür und schlugen der planetaren Wirtschaft die Beine weg«.

So ungern die Präsidentin es zugab, konnte sie Mr. Voosters aufwiegelnden Drama-Journalismus verstehen. Auch sie war so wütend wie eine aufgeschreckte Hexapuma-Mutter mit Jungen an den Zitzen.

Aber diese Mutter, rief sie sich zur Ordnung, trägt präsidiale Höschen. Also pass auf, was du sagst, Annie. Irgendwann würde sie lernen, auf sich selbst zu hören. Hoffentlich. Sie lächelte und zuckte mit den Schultern, als ihre Leibgarde einmal nicht hinsah.

Montanas Raumhafen trug ihren Namen, weil ihr seine Finanzierung gelungen war. Geld von außerhalb für einen erstklassigen Hafen auf einer drittklassigen Welt, die darum kämpfte, sich vom Rand zu distanzieren und ihren Status zu verbessern. Eine Bevölkerung von hundertfünfzig Millionen Seelen rechtfertigt eine Stimme im Senat der Republik. Was sind da schon fünfzig Millionen mehr, plus minus einen oder zwei? Der Raumhafen war bislang die Krönung ihrer zweiten Amtszeit, und sie war noch nicht fertig. Seine Zerstörung war ein herber Schlag für seine Namensgeberin und würde die Fleisch-und-Blut-Annie wohl bis ans Ende ihrer Tage belasten. Sie hatte den Hafen mit großen Hoffnungen, fünfjährigen Steuervergünstigungen und Tausenden von freiwilligen, kostengünstigen Arbeitern realisiert.

Ihre Montaner waren ein stolzes Volk. Das zeigte sich in seiner simplen Maxime: Liebe deine Nachbarn und das Land. Man half einander, und man war nicht zimperlich mit Leuten, die das Vertrauen missbrauchten. Oder mit Sternennationen wie der Republik Angeschlossener Welten, die abermals zu spät gekommen war.

Und die Vorsehung spielte mit Montana: Sergeant Promise T. Paen war durch ihre dramatische Rettung der im Geschäftsgebäude des Raumhafens gefangenen Geiseln quasi über Nacht von einer jungen Unteroffizierin zur Heldin des Planeten aufgestiegen. Die Geschichte prangte groß auf Seite zwei. Marine aus Montana dreht Piraten den spiess um, so die Überschrift. Der dazugehörige Text ließ fast vergessen, dass Paen auch Republikanerin war. Fast.

Ein weiterer Beweis für den Unmut und das Misstrauen des Volkes, dachte Annie.

Sie fand das Zimmer, das sie suchte, und straffte kurz die Schultern. Eine Pflegerin half dem Sergeant gerade, sich fertig zu machen. Annie wartete geduldig und ließ sich die Taten dieses Marines noch einmal durch den Kopf gehen. Eine der geretteten Geiseln war Annies Nichte zweiten Grades, ein kluges Mädchen mit einem klugen Kopf auf den Schultern. Am Tag des Attentats hatte sie den Raumhafen mit einigen Kommilitonen von Montanas Akademie für Luftfahrt und Antriebssysteme besucht. Es hatte nicht viel gefehlt, und sie wären alle im Terminalbrand umgekommen.

Annie schüttelte den Kopf. Der richtige Ort. Beinahe der falsche. Klingt nach meiner Nichte. Aber nicht nach meinem Marine. Sie lächelte, denn sie wusste etwas, das der junge Sergeant nicht wusste.

Die Pflegerin verließ den Raum, und Präsidentin Annie Buckmeister trat ein.

Promise kämpfte mit dem Rückverschluss ihres Krankenhauskittels, als ihr Besuch eintraf. Errötend sah sie zu Montanas Staatsoberhaupt. Die Frau wirkte absolut majestätisch. Subtiles Make-up betonte ihre hohen Wangenknochen und jadefarbenen Augen. Ihr braunes Haar war glatt, ihr Hals lang. Ihre Kleidung wirkte allerdings wenig adlig: Enge Jeans und eine abgewetzte Lederweste? Stilettostiefel? An der Wade prangte ein nicht gerade leeres Waffenholster. Promise erkannte die Frau aus ihrer Missionsbesprechung sofort wieder.

Die Waffe der Präsidentin sah aus wie ein uralter Revolver mit türkisblauem Griff. Die Schlitze an den Seiten des Laufs verrieten aber, dass es sich um eine moderne Energiewaffe handelte. Entweder ist Annie eine Endvierzigerin, Frühfünfzigerin mit Top-Genen, oder sie hat schon viel an sich machen lassen. Ersteres, vermute ich.

»Sergeant Paen«, sagte die Präsidentin und streckte die Hand aus.

»Frau Präsidentin.« Promise stand auf. Ihr Kittel suchte sich just diesen Moment für eine Fehlfunktion aus und rutschte ihr beinahe von den Schultern. Promise lief wieder rot an, schaffte es aber irgendwie, den Kittel noch festzuhalten und parallel die Hand der Präsidentin zu schütteln.

»Frau Präsidentin, entschuldigen Sie. Ich bin …«

»Nacktärschig und im Eimer«, beendete die Präsidentin den Satz für sie, mit festem Händedruck und gewinnendem Lächeln. »Ich sollte mich aber entschuldigen. Weil ich hier so hereinplatze – und für das, was ich vorhabe.«

Das klingt ungut, dachte Promise.

»Keinerlei Entschuldigung nötig, Frau Präsidentin.«

»Annie.«

»Ja, Ma’am.«

Die Züge der Präsidentin wurden härter, während sie Promise genauer betrachtete. Promise wusste genau, was sie sah: Die Wunde über ihrem Ohr war nur noch eine dünne Linie, und die fehlende Haarsträhne präsentierte sie gut. Auf Annies Winken hin, drehte Promise sich um und gewährte ihr einen genaueren Blick. Die Präsidentin ließ einige »Hmhmm«s und »Oh je«s hören, als sie auch die schwarzblauen, allmählich verblassenden Flecken an Hals und Schlüsselbein in Augenschein nahm. Der Beinbruch erzählte eine andere Geschichte, erwies er sich doch den Wundern der modernen Medizin zum Trotz als recht stur.

»Na, ich schätze, es hätte schlimmer kommen können.«

Die Präsidentin hatte genug gesehen. Sie atmete tief ein und schaute Promise in die Augen. »Sie wissen ganz offenkundig, wer ich bin: Annie Buckmeister, planetare Präsidentin«, sagte sie beiläufig. »Bitte nennen Sie mich Annie. In meinem Stab genügt der Vorname völlig. Und sicher wissen Sie auch schon von meiner Nichte. Pam ist ein gutes Kind, auch klug. Hat ein Händchen für Shuttletriebwerke. Mensch, bin ich froh, dass Sie da waren und sie rausgeholt haben. Vielen Dank.«

Die Präsidentin zog die Nase hoch und räusperte sich. Ihre Augen wurden feucht, sie blinzelte, und dann brach der Damm. »Ach, verflucht noch mal, mein Eyeliner verwischt!«, schluchzte sie und wedelte mit beiden Händen vor ihrem Gesicht. »Ich hab mir geschworen, nicht zu weinen. Das ist nie passiert, verstanden?«

Promise nickte und reichte Annie ein Taschentuch. »Hier, ich hab welche übrig.«

Annie rang um Fassung. Sie wischte sich über die Augen und pustete sich sogar die Wangen trocken. »Sie …«, begann sie dann neu, das Herz auf der Zunge. »Sie, junge Dame, Sie sind in erster Linie Montanerin. Vergessen Sie das nicht. Zuerst Montanerin, und dann Marine.«

Promise atmete scharf ein.

»Das meine ich nicht abwertend. Sie sind ein äußerst guter Marine Sergeant. Aber ich habe ein Problem. Ach, Liebes, hätten Sie noch so ein Taschentuch für mich? Besten Dank. Was ich sagen wollte: Mein Kabinett droht mit einem Austritt aus der Republik, die uns nicht zu beschützen weiß. Und wie soll ich dagegen argumentieren, hm? Das ist immerhin die Wahrheit! Einige meiner Bürger haben ihren Frust an der geplanten Kaserne ausgelassen und sie niedergebrannt. Andere weigern sich, Steuern zu bezahlen. Unsere Verfassung gibt ihnen sogar das Recht dazu. Man nennt das freie Meinungsäußerung.« Annie sah angewidert aus. »Wenn Sie hier rauskommen, erinnern Sie mich bitte daran, Ihnen den Berg an Hassbriefen in meinem Büro zu zeigen. Die Puppe mit dem Galgenstrick am Hals war besonders unnötig. Den Absender habe ich verhaften lassen.« Sie seufzte so tief, als läge das Gewicht eines Planeten auf ihren Schultern. »Ich habe ein Finanzproblem, das meine Regierung ausbremsen könnte, und da die wirtschaftlichen Reformen, mit denen ich zur Wahl angetreten bin, allesamt auf Wachstum durch planetare Exporte fußten, sind auch die soeben in brennendem Shuttletreibstoff aufgegangen. Dies ist kein guter Tag, um Präsidentin zu sein.«

»Ja, Ma’am?«, war alles, was Promise dazu einfiel. Es klang wie eine Frage.

»Absolut ja. Sergeant, ich hab mehr um die Ohren, als ich meistern kann.« Ein Funkeln schlich sich in Annies Blick. »Aber ich habe auch Sie.«

Promise ahnte eine Smartmine und versuchte nicht draufzutreten. »Ma’am, ich habe nur meinen Job erledigt und …«

»Sergeant, halten Sie die Klappe. Und hören Sie zu. Gut.« Promise hielt die Klappe, gestattete sich aber ein schiefes Lächeln.

Die Präsidentin legte den Kopf schräg und hob fragend die Braue. »Was?«

»Tschuldigung, Ma’am. Sie erinnerten mich nur gerade an jemanden.«

Annies Züge wurden weicher. Sie deutete aufs Fußende des Bettes. »Was dagegen?«

Wird das jetzt Standard, oder was?, dachte Promise. »Bitte. Setzen Sie sich ruhig, Ma’am.«

»Annie reicht völlig. Ich bin vielleicht alt genug, um Ihre Mutter zu sein, aber ich bin nicht alt … und ich bin keine Ma’am. Damit das klar ist.«

»Jawohl, Ma’am … Äh, Annie.«

»Entspannen Sie sich, Marine. Ich beiße nicht. Jedenfalls nur selten.« Annie nahm Promise’ Hand in die ihren und sah Promise fest in die Augen. »Was ich jetzt brauche, ist ein Held. Jemanden, den die guten Bürger Montanas feiern können. Und Sie müssen das für mich sein. Ja? Gut. Ich bin sehr froh, das zu hören.«

»Ma’am … Annie. Wie ich schon sagte, habe ich bloß meinen …«

»Und wie ich sagte, halten Sie gefälligst die Klappe und lassen mich reden.«

Promise nickte.

»Schon besser. Sind Sie zu Ihren Vorgesetzten genauso?« Annie runzelte die Stirn. »Unwichtig. Was ich sagen will: Da draußen gibt’s eine Menge wütende, verbitterte Leute.« Sie nickte in Richtung Fenster. »Ich muss ihnen helfen, ihren Schmerz und ihren Zorn in etwas Produktives zu verwandeln. Sie müssen lernen, über die Tragödie hinauszublicken, zu hoffen. Montana hat schon viel zu viele gebrochene Versprechen erlebt. Es wird Zeit, diesen Trend zu stoppen.« Nun sah sie wieder zu Promise. »Hallo Miss Hoffnung. Sie haben diesen Piraten echt die Scheiße aus dem Leib geprügelt, das weiß der gesamte Planet. Und wir werden Sie nach Montana-Art dafür feiern.« Annie tätschelte Promise’ gutes Bein. »Ich verleihe Ihnen die Planetare Freiheitsmedaille für besonderen Dienst an Montana und der Republik.« Ein strenger Blick. »Aber lassen Sie sich das nicht zu Kopf steigen.«

Promise hatte etwas erwidern wollen, doch Annies Blick ließ sie schweigen.

»Unsere Freiheitsmedaille ist eine neue Belobigung. Ehrlich gesagt, habe ich sie eben frisch erschaffen, zu Ihren Ehren. Und ich handele hier auch nicht ganz uneigennützig. Dieser Planet braucht die Republik, selbst wenn seine Bürger diese Wahrheit momentan nicht erkennen. Ich muss dafür sorgen, dass sie das wieder einsehen. Dass sie wieder sehen, bevor ihre Blindheit uns an eine galaktische Klippe führt.«

Annie ließ den Satz wirken, gab Promise Zeit zum Nachdenken. Dann sagte sie ihr, was werden würde. Sie wirkte sehr zufrieden dabei. »Sie nehmen die Auszeichnung an und helfen mir dabei. Okay? Ja. Wunderbar.«

»Ich schätze, ich habe keine Wahl.«

»Kluges Kind.« Annie stand auf und streckte sich, die Hände an der attraktiven Hüfte.

Nun war Promise mit Schnauben an der Reihe.

»Wie man mir sagt, werden Sie Ende der Woche entlassen.

Tut mir leid, Ihnen das jetzt schon aufzubürden, aber die Zeremonie ist morgen früh um, äh, nullneunhundert. War das richtig so? Die gute Nachricht ist, dass ich Sie früher befreien kann. Also tragen Sie Ihre Beinschiene mit Stolz. Wenn ich Ihnen Ihre Medaille anstecke, sollen ruhig alle sehen, dass Sie lädiert, aber ungebrochen sind. Das ist ein Befehl.«

»Ja, Ma’am, ich meine, Annie.«

»Alles klar.« Annie klatschte in die Hände und zeigte ihre Zähne, als sie lächelte. »Das wird ein Spaß!«
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TICONDEROGA-FELD, LANDING

PLANET MONTANA 

W ie lange denn noch?

Überall sah Promise sich von sie anglotzenden Menschen umzingelt: Erwachsene und Kinder, Fremde, Montaner und Marines. Ein gewaltiger Avatar mit ihrem Antlitz schwebte über allem und beobachtete die Menge wie ein Gespenst aus Unsterblich verliebt. Die Gefechtsrüstung war von Schüssen gezeichnet, der Helm hing an der Hüfte, das Haar der Avatar-Promise war glatt vor Schweiß und Schmiere und ihr Blick von dem gezeichnet, was die Präsidentin als Montana-Mumm bezeichnete. Während Promise sich noch selbst bestaunte, ergriff ein kleines Mädchen namens Myla ihre Hand und drängte sie die Stufen hinauf zu ihrem Stuhl. Dort lächelte das Kind und wartete. Da Promise sich aber nicht gleich setzte, sah es sich ratlos nach den Regierungsoffiziellen um: »Was jetzt?«

Promise sah Landings Polizei- und Feuerdirektoren, den Bürgermeister, Annies Vizepräsident, ein paar Gouverneure und die Präsidentin selbst.

Wo sollen die denn alle sitzen?, fragte sie sich beunruhigt.

»Oh, sorgen Sie sich nicht unseretwegen«, sagte Annie, als sie die Bühne überquerte. »Und sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt. Nehmen Sie ruhig Platz, Sergeant Paen. Andernfalls glaubt Myla hier noch, sie hätte ihre Aufgabe nicht erledigt.« Präsidentin Buckmeister nickte in Richtung des Stuhls. »Hinsetzen.«

Promise’ Gesäß berührte das Kissen, just als das berühmte Kampflied von Landing einsetzte. Fast hätte sie gleich wieder Haltung angenommen. Bumm, Bummbummbumm. Bumm, Bummbummbumm in synkopischer Folge, dazu eine rasant geschnittene 3D-Montage der Schlacht von Landing. Aufnahmen der V-Kompanie, wie sie den Gegner tötete, von einer schießenden und getroffenen Promise, von Promise beim Nottransport auf die Absalon. Ein einsames LAC stieg in den Himmel, und der Bildschirm wurde dunkel. Fast nur Aufnahmen von mir! Promise wollte das Gesicht in den Händen vergraben. Nur mit Mühe widerstand sie dem Drang, von der Bühne zu gehen und zurück zur RNS Absalon zu flüchten.

Nervös sah sie in den Himmel über der Zuschauermenge. Bloß keinen Augenkontakt; das wird schon. Dann begann die Präsidentin mit ihrer Rede, und die Situation wurde noch peinlicher.

»Sergeant Promise T. Paen stellte sich dem Feind mit außerordentlicher Entschlossenheit. Obwohl sie zahlenmäßig unterlegen war, fürchtete sie nicht um ihr eigenes Leben. Ihr einziger Gedanke galt den Leben der anderen, unserer Bürger.«

Promise versuchte die Rede und ihre Nachwirkungen auszublenden. Sie wagte es nicht, sich nach ihrer Kompanie umzusehen. Das hier werde ich noch teuer bezahlen.

Seit knapp tausend Jahren ehrten die Sternennationen ihre Helden mit den fünf Pins. Doch die Präsidentin war eine Montanerin, durch und durch, und die Montaner hatten ihren eigenen Kopf. Promise starrte die Medaille an, als sähe sie sie zum ersten Mal. Sie erinnerte sich nicht an die Verleihung, dabei war sie gerade erst geschehen. Fast hätte sie laut gelacht. Der Orden hatte die Form eines Bullenschädels, komplett mit Hörnern aus schwarzem Onyx. Annies preisgekrönter Bulle hatte dafür Modell gestanden. Auf der Brust prangte Montanas Planetenwappen, die Augen leuchteten rubinrot. Das ganze Ding hing an einem Band in Montanas Farben, grün und gold. In den falschen Händen wäre es eine grelle Karikatur geworden, doch der Künstler hatte es geschafft, den Bullen tatsächlich irgendwie elegant wirken zu lassen – und so verbissen wie ein Marine.

Zu Promise’ Entsetzen war der Orden mit einem stattlichen Sümmchen verbunden, etwa dem halben Jahressold eines Marines ihres Ranges. Das Corps gestattete es nicht, dass aktive Angehörige Boni für ihre Arbeit annahmen, ungeachtet des Anlasses und der Quelle. Es sei denn, die Belohnung kam vom RAW-MC selbst – etwa als Preisgeld oder Gefahrenzulage.

Nach der Zeremonie wies Promise Annie daher auf Regel 247.20.2B hin, und das gefiel der Präsidentin kein bisschen. Annie konterte mit einem Artikel aus den Föderationsgesetzen. Artikel 15 beschrieb die korrekte Verwendung und Mobilmachung der planetaren Miliz.

»Aber ich gehöre zur Flotte, Ma’am. Bei allem Respekt: Was Sie da vorschlagen, ist, na ja, illegal.«

Das interessierte Annie nicht. »Laut Artikel 15 hat die Präsidentin den Oberbefehl über das Militär und das Recht, die föderalen Gelder nach eigenem Ermessen für Kampfboni zu verwenden.«

»Ich gehöre nicht zu Ihren Streitkräften«, wiederholte Promise so höflich, wie sie noch konnte.

»Aber Sie sind im aktiven Dienst und auf meiner Welt somit automatisch eine Reservistin, deren Dienste ich erbitten darf.« Annie sah nachdenklich nach oben. »Und ich erbitte sie.« Es klang, als wäre ihr die Idee soeben gekommen.

»Ma’am, seit wann bin ich Reservistin?«

»Etwa seit gestern Mittag. Seit ich mich einer obskuren Klausel bediente und Sie dazu gemacht habe. Ab Ende des Monats bekommen Sie ein kleines Gehalt.«

»Frau Präsidentin, das Militär unterliegt nicht den Gesetzen einer lokalen Regierung. Das verstößt gegen föderales Recht.« Promise bettelte geradezu. Ihre Stimme klang flehend, was sie gewaltig irritierte.

»Tut es nicht. Jedenfalls nicht direkt. Sie müssen noch viel über Politik lernen. Am besten kläre ich Sie direkt auf. Also: Als Welt der Republik untersteht Montana den Gesetzen der Republik. Wir haben auch eigene Gesetze, die gelten, wo immer sie den anderen nicht widersprechen. Laut den Statuten zur Verteidigung der Heimatwelten dürfen, und ich zitiere hier wörtlich, ›Mitglieder der republikanischen Flotte und andere uniformierte Militärs mit lokalen, planetaren Streitkräften und Verteidigungstruppen kooperieren, sofern die entsprechenden Einsätze die eigentlichen Aufgaben der genannten Offiziere oder der fraglichen Angehörigen des Militärs nicht belasten und kein juristischer Widerspruch besteht‹.«

»Wie bitte, Ma’am?«

»Als der Kongress die Statuten erließ, baute man diesen Zusatz ein. Ein Schlupfloch in einem ansonsten sehr eindeutigen Verbot, nach dem Soldaten sich nicht in rein planetare Angelegenheiten einmischen dürfen.«

»Sie interpretieren die Statuten ganz schön frei. Eine Kooperation ist eine Sache; direkt der planetaren Regierung zu unterstehen, ist etwas ganz anderes.«

»Nun ja, vielleicht. Vermutlich. Aber das soll der Oberste Gerichtshof hinterher klären. Für den Augenblick sind und bleiben Sie Montana-Reservistin. Und ich habe Sie soeben in den Einsatz berufen. Päng!« Sie klatschte begeistert in die Hände.

»Also behandeln Sie mich wie eine der Ihren, ja?«

»Promise, Sie sind eine der meinen. Ich entschuldige mich später. Übrigens: Jeder in der Victor-Kompanie bekommt einen Kampfbonus.«

»Machen Sie Witze?«
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PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜDLICHES LANDING, PLANET MONTANA

»Machen Sie Witze, Sir? Ich bin was?«

»Die neue Kommandantin der Victor-Kompanie, mit sofortiger Wirkung«, antwortete Lieutenant Spears. »Meinen Glückwunsch, Lieutenant.«

Promise griff nach ihrem Kaf, nahm einen Schluck der heißen Flüssigkeit und versteckte sich hinter der Tasse. First Lieutenant Ffyn Spears sah ihr vom Tischmonitor aus entgegen. Der Blick seiner grauen Augen war trüber als sonst, aber konzentriert. Er saß in seinem Medsessel, einen Tropf mit bernsteinfarbener Flüssigkeit hinter sich. Obwohl der Lieutenant sich auf der Absalon im Orbit des Planeten befand, lief die Übertragung in Echtzeit. Promise wünschte sich, sie hätte nur die Audiofunktion aktiviert.

»Ich befördere Sie zum Second Lieutenant, Promise – und diesmal weichen Sie mir den Streifen nicht aus, klar? Es ist zwar eine Feldbeförderung, aber wenn ich in diesem Laden irgendetwas zu melden habe, werden Sie sie behalten dürfen.«

»Sir, in unserer Kompanie sind Unteroffiziere mit deutlich mehr Führungserfahrung, als ich sie habe.« Protestierend schüttelte sie den Kopf. »Was ist mit dem Gunny?«

»Sie haben recht. Gunnery Sergeant Ramuel hat Unmengen an Erfahrung. Aber Tomas hat Ihre Beförderung ohne Zögern bewilligt. Sie genießen sein vollstes Vertrauen, und ich habe sein Wort, dass er die Victor-Kompanie übernimmt, falls Ihnen etwas zustößt.« Spears hielt kurz inne. »Aber lassen Sie es nicht darauf ankommen, Lieutenant. Verstanden?«

»Roger, Sir.«

Sein Lachen überraschte sie. »Außerdem wäre ein Second Lieutenant ein ziemlicher Rückschritt für jemanden wie Tomas, Promise. Er ist auf Lebenszeit bei uns. Ich würde nie wagen, ihm eine Feldbeförderung anzubieten. Das hat mich aber nicht davon abgehalten, ihn zu Ihrem offiziellen XO zu machen.« Promise versteifte sich. »Keine Sorge, ich verrate ihm nicht, was Sie gesagt haben.«

Der Lieutenant beugte sich mit sichtlicher Anstrengung vor, bis sein Gesicht fast den ganzen Monitor ausfüllte. Sein Tonfall wurde lehrerhaft; so musste er in seinem früheren Leben als Geschichtsprofessor geklungen haben.

»Hören Sie, Promise: Beim Oberbefehl geht es nicht bloß um Dienstjahre und Alter. Nehmen Sie mich. Ich bin alt für meinen Rang. Ich kam erst spät zur Truppe. Die meisten meiner unmittelbaren Vorgesetzten sind jünger als ich. Beim Sport erziele ich die gleichen Werte wie die meisten Captains und einige Majors.«

Spears gequältes Lächeln prangte auf dem Bildschirm. Es machte ihm sichtlich Spaß, Promise zu piesacken.

»Viele Marines klettern die Karriereleiter hoch, weil sie zur rechten Zeit am rechten Ort sind und handeln, wenn eine Mission in die Binsen zu gehen droht oder eine Einheit unter Beschuss gerät. Es gibt nur drei Gründe für Beförderungen: Truppenausbau, Ruhestand und Tod. In diesem Fall ist es eben Weg drei. Ich wünschte, der Skipper hätte es geschafft. Er war einer der Besten. Wird nicht einfach sein, in seine Fußstapfen zu treten.«

»Nein, Sir. Ganz sicher nicht.«

»Aber ich brauche auch nicht bloß einen Marine mit Streifen am Kragen, der in meiner Abwesenheit Lieutenant spielt. Im Gegensatz zu mir sind Sie noch recht jung für diesen Rang. Aber was soll’s? Ich brauche jemanden mit Talent und Fähigkeiten – daher meine Entscheidung. Sie haben sich bewiesen, Promise.« Er nickte fest. »Und meine Marines respektieren Sie.«

»Und ich stamme von Montana«, fügte sie an.

»Und Sie stammen von Montana. Aber verkaufen Sie sich nicht unter Wert. Sie stammen zufällig von Montana. Das ist ein Vorteil, aber keine Bedingung. Andere Aspekte sind ebenso attraktiv: Sie haben die Unteroffiziers-Akademie mit Bestnoten absolviert. Sie haben einen Abschluss in Prädiasporalen Militärkonflikten an der Universität von Salerno, den Sie, wie ich betonen will, in Ihrer Freizeit gemacht haben. Sie können mit Waffen umgehen.« Er hob eine Braue. »Und ich weiß, dass Sie Ihren Muli schonen. Stevie, richtig?« Erst als sie genickt hatte, fuhr der Lieutenant fort. »Ich mag einen Marine, der sein Zeug selbst reinigt.«

Er verschränkte die Arme vor der Brust und schenkte ihr ein schiefes Lächeln. Als Promise nicht fröhlicher wurde, wurde er wütend.

»Lieutenant Paen, Sie wurden soeben befördert. Wie wäre es mit einem ›Danke, Sir‹?«

Promise errötete. »Verzeihung, Sir. Vielen Dank, Sir. Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll, Sir.«

»Jedenfalls kein ›Sir‹ mehr. Einmal genügt, Promise. Schauen Sie, das Leben geht seine eigenen Wege, und wir müssen reagieren. Manche Sergeants werden Staff Sergeants und Gunnys. Andere werden Offiziere. So wie Sie.«

Promise suchte vergebens nach Worten. »Ich … Danke, Sir.«

»Sehen Sie? Ist gar nicht so schwer. Ob Sie’s nun mögen oder nicht, mein Entschluss steht fest, und Sie haben Ihre Befehle. Ich weiß, dass Sie ihnen gerecht werden.«

Promise straffte die Schultern und nickte. »Ich werde Sie nicht enttäuschen, Sir.«

»Daran hatte ich nie Zweifel, Lieutenant.«

Spears lehnte sich ächzend zurück. »Elender Rücken! Ich muss zur Therapie ins SanStar Medical. Überfahrt auf einem kommerziellen Frachter. Das heißt, Montana sieht mich frühestens in ein paar Monaten wieder; vielleicht kümmere ich mich in einem Abwasch noch um ein zweites Problem. Nach fünf Kindern wäre die Alpha-Einheit da sicher dankbar.« Er grinste schelmisch. »Sie sind übrigens nicht die Einzige, die man befördert. Sie haben mich zum Captain gemacht. Und sofern es sich die Mächtigen nicht noch anders überlegen, habe ich die Absicht, zu meiner Victor-Kompanie zurückzukehren. Also erwarte ich von Ihnen, sie in Form zu halten. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?«

»Glasklar, Sir. Meinen Glückwunsch, Skipper.«

»Skipper. Mir gefällt, wie das klingt – insbesondere aus Ihrem Mund, Lieutenant. Haben Sie mein Paket erhalten?«

»Ja, Sir. Genau wie Ihre Anweisung, es erst nach unserem Gespräch zu öffnen.«

»Na, gesprochen haben wir ja jetzt, richtig?«

Promise riss die Verpackung auf. Eine kleine Schachtel kam zum Vorschein. Als sie sie öffnete, fand sie zwei polierte Lieutenant-Streifen aus Onyx.

»Tut mir leid, dass ich nicht persönlich anwesend sein kann.«

»Ich fühle mich geehrt, Sir.«

»Sie sind meine Wahl, Promise. Offiziersmaterial. Stellen Sie sich dieser Herausforderung genau wie allen anderen, und Sie kommen zurecht.«

Ihre Kompanie. Ihre Marines. Es würde dauern, bis sie sich daran gewöhnte.

»Lieutenant?«

Es dauerte einen Moment, bis Promise begriff, wen Maxi damit meinte. »Hm?« Sie drehte den Kopf, betrachtete ihr Spiegelbild. Sie saß im Büro des kommandierenden Offiziers, ihrem Büro, und sie spürte die Last ihrer neuen Aufgabe und ihrer neuen Pflichten auf den Schultern. Sie kam sich fremd vor. Die Streifen an ihrem Kragen wirkten seltsam und fühlten sich auch so an. Immer wieder sah sie sich an, und was sie fand entsprach nicht den Erwartungen ihres Gehirns. »Ja, Maxi«, antwortete sie gedankenverloren. »Verzeihung.« Sie atmete tief durch, rang sich ein Lächeln ab und wandte sich zu ihm um.

»Die Kompanie hat größtenteils Quartier bezogen. Deine Präsidentin ist echt eine schräge Frau.«

»Meine Präsidentin, ja?« Promise schob sich vom Tisch zurück und legte die Beine übereinander. »Also distanzierst du dich von ihr und den Chits, die sie eben auf dein privates Konto überwiesen hat?«

»Im Gegenteil, Ma’am. Ich kann deine Präsidentin ziemlich gut leiden … und ihr Geld hab ich schon ausgegeben.«

Das passt. Promise schenkte ihm ihren tadelndsten Blick. Das »Ma’am« war ihr auch nicht entgangen. Schätze, das kommt mit den Streifen.

»Sie ist jedenfalls schräg, Ma’am … und berechnend. Unsere provisorische Bleibe hat vier Sterne, was drei über der Norm liegt. Aber sonderlich viel Privatsphäre bekommen wir dort nicht. Sie hat uns die Summit-Grundschule geliehen. Summit ist mit einer anderen Schule verschmolzen und braucht das Gebäude nicht länger. Es gehört uns, bis unsere neue Kaserne gebaut ist. Wir stecken also mitten in einem neu erschlossenen Viertel von Süd-Landing. Da können wir kaum pissen gehen, geschweige denn einen Einsatz oder ein Manöver ausführen, ohne dass die Einheimischen es mitbekommen.«

»Schräg und berechnend, Corporal. Vielleicht will die Präsidentin, dass unsere neuen Nachbarn uns so genau beobachten können. Wir nähern uns ihnen wohl kaum besser an, als wenn sie uns mitten unter sich sehen. Je mehr Hände wir schütteln, desto besser.«

Maxi nickte nachdenklich.

Promise sah sich um und wechselte das Thema. »Ich mag mein neues Büro. Hatte noch nie eins.« Dann, von einer neuen Euphorie gepackt, die sie selbst überraschte, wandte sie sich wieder an Corporal Sindri. »Erzähl mir mehr von unserem neuen Zuhause, äh, von der Summit-Grundschule.«

Maxi grinste. »Nun, Ma’am, wir haben jede Menge Platz.« Er zählte es an den Fingern ab. »Weite, grüne Wiesen, viele Bäume, viele Parkplätze und sogar Grav-Kletterstangen. Morgen ist Elternabend.«

Promise schnaubte. Maxi gab etwas in seinen Minicomp ein und rief eine schematische Zeichnung der Schule auf, die als Hologramm zwischen ihnen schwebte. Er schob Zeigefinger und Daumen in die Projektion, weitete sie und vergrößerte die untere rechte Ecke.

»Hier ist die Turnhalle, die jetzt die Leichenhalle ist. Sämtliche Gefechtsrüstungen sind bereit für den Einsatz. Spielplatz und Fußballplatz auf der Nordseite dürften sich für unsere morgendlichen Übungen eignen. Wir könnten sogar Nachbarn dazu einladen, wenn sie Lust haben. Das Kommandozentrum nebst deinem Büro befindet sich in den Musik- und Schulband-Sälen. Wir haben sogar unsere eigene Mensa.«

»Das wird den Koch freuen. Wo ist die Landezone der LACs und des Stingschiffs? Die sind schwer. Der Feroment, den sie bei zivilen Einrichtungen verwenden, trägt die nicht. Da müssen wir nachbessern.«

»Müssen wir nicht. Wie sich herausstellte, wurde der südliche Parkplatz mit Militärmaterial gebaut. Der dient im Notfall als Helipad, komplett mit X am Boden und so weiter. Wir teilen ihn uns mit dem Primara-Hospital. Eins sag ich dir: Die Leute hier denken echt praktisch. Die Schule steht im Zentrum von Southfork, dem größten Vorort von Landing, und etwa sieben Klicks Luftlinie vom einzigen Level-5-Traumazentrum des Planeten entfernt. Die Summit-Grundschule ist ein perfekter Sammelpunkt bei Evakuierungen.«

»Hmmm. Was fliegt man hier?«

»Nichts Besonderes, Ma’am. Hauptsächlich antiquierte Rotor-Helikopter, die fossile Brennstoffe brauchen, alle unterschall. Grav-basierte VTOLs sind zu teuer für Rimweltler. Ihre Helos sind vielleicht rückständig, aber sie funktionieren, und man sagt mir, sie seien schnell – bis zu zweihundert km/h. Wenn du gestattest, sehe ich mir mal einen näher an. In den planetaren Netzen habe ich diese Landezonen überall auf Montana gefunden, immer auf Schulparkplätzen.«

»Interessant«, sagte Promise. »Je mehr ich höre, desto mehr mag ich die Dinger.«

Maxi sah sie fragend an.

»Ich bin als Kind nicht oft rausgekommen, weißt du?

Ich bin nie durch die Korridore einer öffentlichen Schule geschlurft. Ich habe aus der Distanz gelernt. Hier oben«, sie berührte ihre Stirn, dann berührte sie ihr Herz, »aber nicht hier. Mein Dad hat das untersagt. Als er starb, ging ich zur Armee. Ich weiß vermutlich mehr über das RAW-MC als über meine Heimatwelt.«

»Das ist schade. Hier leben feine Leute.«

Promise nickte. Die Einheimischen wurden ihr allmählich sympathisch, und ihren Marines ebenfalls. Das war ein sehr, sehr gutes Zeichen.

Meine Marines. Auch daran muss ich mich erst noch gewöhnen.

Auf einmal schien ihr die Last ihres Postens zu schwer. Ihr war, als könne sie sie spüren, wie einen Druck im Nacken und am Rücken. Erst als sie die Schultern straffte und kreisen lies, wurde er etwas erträglicher. Promise verzog das Gesicht und nickte knapp.

»Also dann, Corporal. Das Chrono tickt. Ruf die Kompanie zusammen. Wir sehen uns um siebzehnhundert in …« Sie sah auf die Zeichnung der Schule. »… der Jeannie-Miller-Aula.«
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PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜD-LANDING, PLANET MONTANA

»Das ist also die Situation. Wir haben eine unterbesetzte Kompanie von gepanzerten Marines – uns selbst –, um einen Planeten mit achtundneunzig Millionen Bewohnern zu beschützen und die Lusies auf Distanz zu halten. Wir haben dafür ein paar klapprige VTOL-Plattformen von den Einheimischen, unsere drei LACs und ein Stingschiff zur Verfügung. Die Absalon verfügt über ein weiteres LAC, aber das bleibt als Reserve an Bord. Es existiert auch eine kleine Orbitalstation, die Lucky Lady, für den Zoll und den Güterverkehr zum Planeten. Sie ist unbewaffnet und wird uns im Ernstfall nichts nützen. Die gute Nachricht lautet, dass die Absalon im Orbit bleiben darf. Sie wird dort Flagge zeigen und jeden Piraten zögern lassen.«

Promise stemmte die Hände in den Rücken, wippte auf den Fersen und sah sich um. »Fragen?«

»Das ist doch Scheiße, Ma’am. Eine Kompanie … für einen ganzen Planeten?«

»Private, achten Sie auf Ihr Mundwerk.« Der Gunny sah den Private an, bis dieser reuig nickte. »Der Lieutenant verdient Besseres.«

»Tschuldigung, Gunny. Und Ma’am.«

Promise nickte dem Gunny dankend zu. »Private Koval, richtig?« Amüsiert hob sie eine Braue. »Ich habe mich nach etwaigen Fragen erkundigt. Wollen Sie das vielleicht umformulieren?«

Private Oliver Koval wurde so weiß wie die Hülle eines Kriegsschiffs. Sie sind alle noch nicht an dich gewöhnt. Koval war in letzter Minute zur Victor-Kompanie gestoßen, unmittelbar vor dem Aufbruch nach Montana. Er war sichtlich jung und unerfahren. Promise beschloss, seine Ausbildung jetzt und hier zu beginnen. Jeder muss irgendwann anfangen.

»Na ja, Ma’am. Das … Ist das etwa keine totale Scheiße?« Seine Frage war nicht ohne Charme.

»Ja, Private. Es ist sogar ein riesiger Haufen Scheiße.«

Promise verzog das Gesicht. »Und er stinkt zum Himmel. Aber das ändert nichts an unserer Lage, oder?« Sie kicherte innerlich und legte die Hände an die Hüfte. Nun war sie es, die rhetorische Fragen stellte. Koval richtete sich in seinem Sitz auf und sah geradeaus. Promise wollte ihn nicht bloßstellen, aber sie musste ihn beruhigen und an die Makel ihres Einsatzes gewöhnen. Koval, so blond wie der Himmel blau und kaum älter als achtzehn, kam nahezu direkt aus dem Boot Camp, und sein Mangel an Erfahrung war offenkundig. Nach der Grundausbildung hatte er die Infanterieausbildung des RAW-MC durchlaufen – in etwas mehr als der Hälfte der normalen Studienzeit. Das Corps versuchte seit Jahren, mehr Planeten zu halten, als es konnte; es wollte die Kernwelten der Republik beschützen, um im eisig kalten Krieg mit den Lusies auf Augenhöhe zu bleiben. Und deswegen schickte es immer wieder Frischlinge an die Front, die noch viel zu grün hinter den Ohren waren. Die Personalabteilung hatte Private Koval in den Einsatz gescheucht, noch bevor er Private First Class geworden war.

Vorsicht, P. Privates sind zerbrechlich.

»Private«, sagte sie, wandte sich aber an den gesamten Raum, »wir haben fünf Marines und den Skipper verloren. Lieutenant Spears – ich korrigiere: Captain Spears – wurde schwer verwundet.« Bei der Erwähnung des Skippers zog eine Welle des Zorns durch die Kompanie, unsichtbar und doch deutlich. Promise sah einigen Marines in die Augen und nickte verständnisvoll. »Selbst wenn wir Glück haben, werden wir frühestens in einigen Monaten abgelöst. Montana hat keine richtige Raumstation und bekommt in den nächsten Jahren sicher auch noch keine. Das Corps ist zu dünn besetzt, um die Garnison, die hier gebraucht wird, zu entbehren. Und, ja, wir befinden uns am Rim. Aber Montana ist eine Welt der Republik. Deswegen müssen Sie sich für mich klonen lassen, Private. Ich brauche Sie – und zwar an drei Orten gleichzeitig.«

Jede Soldatin und jeder Soldat lächelte, sogar Koval. Promise ließ die Worte wirken. Der Humor nahm ihnen hoffentlich ein wenig die Schärfe, machte sie leichter verdaulich. Wie kalte Notrationen. Wenn ich Glück habe … Die Stille dauerte an. Promise erinnerte sich an eine Redewendung ihres Vaters. Predige stets die Wahrheit, aber mit so wenigen Worten wie möglich. Gib den Leuten die Chance, selbst nachzudenken.

Sie sah, dass Koval noch an ihren Worten zu knabbern hatte. Langsam senkte er aber die Schultern, entspannte sich. Gut.

»Folgendes können und werden wir jedoch tun«, sagte sie. »Wir werden Flagge zeigen – stolz und offen. Private First Class Fitzholm, Lance Corporal MacDevit und Corporal Na’go: Sie sind ab sofort Montanas erstes offizielles Team der Marine-Zollhilfe. Nehmen Sie eines unserer LACs, und fliegen Sie zur Lady. Sollte Private Kovals Scheiße nämlich zu dampfen beginnen, sind Sie unsere vorderste Front.«

Die drei Marines saßen nebeneinander. Sie waren bereits informiert und nickten ihrer neuen Kommandantin nun zu.

»Bleiben uns also noch zwei LACs – und jede Menge Himmel.« Promise sah zum Rest ihrer Kompanie. Wie sollte sie ihnen den nächsten Teil nur schmackhaft machen? Ging das überhaupt? Sie bezweifelte es allmählich.

»Wie es scheint, müssen wir uns auch um einen Aufstand kümmern. Die Piraten, die den Raumhafen angegriffen haben, müssen den Stützpunkt und die hiesigen Bedingungen mindestens ein paar Wochen lang genau beobachtet haben. Sie kannten sich aus. Aber Landings Polizeichef Hess Krause hat den Instinkt eines Gunnys und machte ein paar Schnappschüsse von den Piraten – als sie noch am Stück waren und als sie in Stasiskragen lagen. Er postete ihre Visagen im planetaren Netz. Mehrere Unternehmer in Landing erkannten sie daraufhin als ihre Kunden wieder, hatten sogar noch die Kassenzettel als Beleg. Und ich wette, sie sind erst der Anfang. Dieser Ort ist verseucht, Leute. Wer möchte Kammerjäger sein?«

Jeder hob die Hand.

»Grundgütiger!«, platzte es aus Private Koval heraus, artig und gesittet. »Lieutenant, worauf warten wir noch?«

Er lernt schnell, dachte Promise. »Ganz meine Meinung.« Einmal mehr ließ sie den Blick über ihre Truppe schweifen, ihre Marines, ihre Janes und Jacks. Stolze Soldaten, die die Last auf ihren Schultern mit der Kraft der Tradition meisterten.

Das RAW-MC war fast dreihundert Jahre alt. In dieser Zeit hatte es in vierzigköpfigen gepanzerten Kompanien gelebt, geatmet, geblutet und war in ihnen gestorben, acht Platoons pro Kompanie, fünf Marines oder »Points« pro Platoon. Seit dem Sezessionskrieg mit der Terranischen Föderation.

Im Jahr 2481 war die Föderation über Holds schwache Systemabwehr und Miliz gekommen. Hold konnte damals nur verlieren. Andere waren bereits gefallen, und Holds Ende war nur eine Frage der Zeit gewesen. Hold war schließlich terranische Kolonie. Was erwarteten die Kolonisten da? Die Steuern waren der Position in der Föderation angemessen und wuchsen parallel zu denen anderer Siedlungen. Und ein Bruch mit der Heiligen Terra, eine Unabhängigkeit stand nicht zur Debatte; das war völlig indiskutabel.

Schon nach wenigen Tagen des Kampfes war der Sieg der Terraner so gut wie sicher. Im großen Ganzen war die Schlacht vom Lake Tilyar nicht bedeutsam. Eine kümmerlich ausgerüstete Gruppe ziviler Soldaten, gerade mal vierzig Personen, hielt ein Sumpfgebiet nahe Tilyars südlicher Küste. Drei Tage hielten sie dort aus, versteckten ihre Thermalprints hinter Schlamm, pissten in parasitenverseuchtes Wasser, das ihnen bis zum Hals stand, fraßen Gras und rohe Schlangen und kuschelten sich nachts aneinander, um nicht zu erfrieren. Am Abend des vierten Tags reichte es ihnen. Sie entschieden, es zu beenden – so oder so. Bei ihrem Vorstoß hinter die Linie der Terraner begegneten sie einem landenden Frachter voller terranischer Ausrüstung, die dringend benötigt wurde, und ließen ihn in Flammen aufgehen. Nur wenige von den vierzig kehrten lebend in den Sumpf zurück, doch ihr kleiner Sieg machte dem gesamten Planeten neuen Mut. Er galt als Geburtsstunde der Republik Angeschlossener Welten und des RAW-MC.

Seit Menschengedenken hatte das Marine Corps – im All wie auf dem Boden – seine Platoons groß aufgestellt, mindestens ein Dutzend Männer oder größer. Man hatte die Holdianer belächelt, als sie mit dieser Tradition brachen. Ein Platoon aus fünf Marines war ungenügend, eine vierzigköpfige Kompanie unterbesetzt. Und was wusste ein einzelner Planet in einem unerfahrenen System auch schon über Kriegsführung? Dem ersten Kommandanten des RAW-MC war all das schnuppe. Er kämpfte und bekam seine Unabhängigkeit – mit unterbesetztem Militär, auf einem ungenügenden Planeten, in einem nicht gewinnbaren Krieg gegen einen unbesiegbaren Gegner. Dann half er anderen Welten, es ihm nachzutun, indem er sich mit ihnen verband.

Der Leitspruch des Corps hing im Wolfestein-Wohnheim über dem Eingang des zentralen Quartiers der RAW-MC-Schule für Gepanzerte Infanterie und nicht weit von der symbolischen Reihe Zement gewordener Gefechtsrüstungs-Stiefel, in die jede Klasse vor ihrer Ausbildung einmal hineinschlüpfte. Promise wusste noch, wie sie in diese Stiefel gestiegen war und sich gefragt hatte, welcher Preis für sie hatte gezahlt werden müssen. Und sie kannte den Leitspruch noch, kannte ihn in- und auswendig.

Schwestern und Brüder, kämpfend und treu, vierzig und Kompanie.

Im Schlund des Todes gefangen. Uah! Sie taumeln im höllischen Fall,

Bedrängt durch den Strahl, durch den Schuss und den Knall.

Über Grenze und Feld, durchs Abendrot ziehen vierzig gen Feind, und elf finden den Tod.

Oh, ruhmreicher Sieg! Doch Tods Stachel schmerzt sehr.

Der Preis, er ist viel zu hoch. Gezahlt von den Treuen, der tapferen Schar,

die da gibt ihr Leben – für dich.

Nun kehrt sie zurück, den Leib voller Pein, über blutiges Feld und erneut ganz allein.

Einen besseren Freund, einen stärkeren Feind, den gab und gibt es nie als die toten Janes, die verstorbenen Jacks

der Ewigen Kompanie.

— »Die Ewige Kompanie« von Kommandant Kaleb Z. Wolfestein. Verfasst nach der Schlacht von Lake Tilyar im Holdianischen Sezessionskrieg, geführt von der Miliz des Hold-Systems und der Terranischen Föderation. Gelesen bei der Einweihung des Nationalfriedhofs Hold.

Promise entgingen die leeren Sitze in der letzten Reihe nicht, aber sie dachte nicht weiter über sie nach. Dann fehlte ihr eben ein Platoon, na und? Es würde auch so gehen. Es musste.

Jedes Platoon hatte einen Unteroffizier (meist ein Corporal oder Sergeant), einen Experten für schwere Bewaffnung, einen Striker, einen Corpsman und einen Sprengsatzexperten. Dazu kamen Shuttle- oder LAC-Pilot, GravCraft-Steuermann, Dropmaster, Linguist, TacWitch, Waffenmeister, MechTech. Die Möglichkeiten wuchsen Jahr um Jahr. Regulär wurden Kompanien von einem oder zwei Offizieren angeführt (meist einem Captain und einem First oder Second Lieutenant), und der Gunnery Sergeant mobilisierte die Truppen. Platoons waren ausgebildet, eigenständig zu handeln – zur Not auch längerfristig.

Und genau das werden sie für mich tun müssen. Sie haben noch keinen Schimmer, was ich ihnen abverlange.

Promise sah auf ihren Minicomp, drückte auf Absenden und übermittelte ihre Befehle an jedes Mitglied der Victor-Kompanie. Sie sah zu, wie ihre Leute die Instruktionen aufnahmen – geschürzte Lippen, erhobene Augenbrauen, vorgerecktes Kinn, leises Grunzen.

»Wir haben drei Acht-Stunden-Wachen pro Tag«, erklärte sie. »Zwei Platoons pro Wache. Damit bleibt uns eine kleine Reserve mit Freizeit … theoretisch.«

Alle lächelten. Marines hatten keine Freizeit, theoretisch nicht und praktisch nicht.

»Gunnery Sergeant Ramuel, Staff Sergeant Hhatan und Sergeant Felix befehligen jeweils die erste, zweite und dritte Wachschicht. Der Gunny erstellt gerade einen Dienstplan und wird dafür sorgen, dass jeder Pausen machen kann.«

Promise kannte die oberste Regel für frischgebackene Lieutenants: Stell dich gut mit dem Gunny. Der steht schließlich direkt unter Gott und weiß es auch. Aber sie war nicht naiv und erst recht keines dieser Neunzig-Tage-Wunder, die schon nach lächerlich kurzer Ausbildung in den Einsatz mussten. Sie und Gunnery Sergeant Tomas Ramuel waren erfahrene Leute.

Der Gunny stand in der Ecke. Er war ein kleiner Gigant und daran gewöhnt, mit seiner Größe und seinem Rang aus der Menge herauszustechen. Graue Strähnen durchzogen sein Haar. Eine blasse Narbe spaltete sein Kinn, und die Spitze seines rechten Ohrs fehlte auffallend. Gunnery Sergeant Ramuel hatte vierzehn Corps-Jahre auf dem Buckel und nicht die Absicht, nachzulassen. Zudem war er gewissermaßen Promise’ XO, mit allen Pflichten eines Second Lieutenants.

Nun, da sie ihre mit seiner Hilfe einstudierte Ansprache beendete, sah Promise wieder zu ihm. »Sollten persönliche Konflikte auftreten, so erwarte ich, dass Sie sie klären, Gunny. Sofern es nicht um Weltbewegendes geht, will ich davon nichts wissen. Kommen Sie nur zu mir, wenn es mich auch interessiert.« Das waren klare Worte. Der Gunny nickte und wandte sich Sergeant Richelle Felix und Staff Sergeant Moya Hhatan zu.

Promise fuhr derweil fort. »Sie drei organisieren bitte auch Patrouillenflüge und Sensorscans für mich. Widmen Sie sich den wahrscheinlichsten Verstecken für diese Piraten. Ich weiß, dass ich viel von Ihnen verlange. Aber wir haben Zugriff auf die Satelliten dieses Planeten, also legen Sie los. Ich erwarte Ihren ersten Bericht um 0830.«

Die drei Veteranen nickten.

»Pro Wachschicht wird ein Platoon Patrouille fliegen, scannen, Flagge zeigen, Piraten jagen und die Einheimischen besuchen«, zählte Promise auf. »Wir sind hier Polizei und PR, Leute. Wir zeigen uns also von unserer Schokoladenseite. Gehen wir raus, präsentieren wir uns den Montanern und verdienen wir uns ihr Vertrauen.« Weiß Gott, wir werden es brauchen.

»Das zweite Platoon der Schicht bleibt hier in Landing, in Bereitschaft. Solange die Montaner den Raumhafen Annie wiederaufbauen und keinen eigenen Wachdienst haben, passt Platoon zwei dort auf sie auf. Wir brauchen diese Landeplätze wieder, und das schnellstens! Unsere Nachbarn müssen erfahren, dass die Republik ihnen den Rücken freihält, während sie schuften. Wir patrouillieren die Baustelle in Gefechtsrüstungen, allerdings mit VTOL-Plattformen für schnellen Transport zu potenziellen Krisenherden. Das Stingschiff bleibt hier bei der Schule. Corporal Sanchez, Corporal Porter und Lance Corporal Hendricks sind befähigt, es zu fliegen, aber solange ihr nur zu dritt seid, bleibt das Schiff am Boden, Mädels. Tut mir leid. Ich will, dass jede von euch noch jemanden ausbildet. Pronto. Bis dahin geht’s nicht anders.«

Die drei Frauen stöhnten hörbar. An manchen Tagen zahlte es sich beim RAW-MC nicht aus, besondere Fertigkeiten zu besitzen.

»Ich übernehme den Kontakt zur Politik und dem Büro der Präsidentin. Von Zeit zu Zeit werde ich einen oder mehrere von Ihnen brauchen, um mir bei gesellschaftlichen und politischen Anlässen zur Seite zu stehen.«

»Arme Schweine«, erklang es irgendwo in den hinteren Reihen.

»Das hab ich gehört, Mic«, sagte Promise. »Und weil ich ein Herz für aufmüpfige Privates habe, ernenne ich Sie hiermit zu meinem persönlichen Chauffeur. Ihre Mütze und Ihr Mantel sind unterwegs.«

Private First Class Mickie Hong stand auf und verneigte sich theatralisch vor seinen Kollegen.

Die Kompanie lachte befreit auf, und mit einem Mal war Promise, als sei ihre Aufgabe doch machbar, zumindest irgendwie. Sie verlangte von jeder Frau und jedem Mann unter ihrem Kommando, die Last eines ganzen Planeten zu stemmen und gesellschaftliche Muskeln spielen zu lassen, die sie vielleicht nie zuvor benutzt hatten. Manche besaßen sie möglicherweise gar nicht. Das Corps bildete schließlich keine PR-Offiziere aus, sondern disziplinierte, geschulte Schützen. Im Handbuch für den Kampfeinsatz stand nichts darüber, wie man Hände schüttelte. Ein Marine konnte entweder von Natur aus mit Zivilisten umgehen oder eben nicht. Die wenigsten übten so etwas. Doch Promise hoffte, dass ihre Untergebenen sich benehmen und mit den Einheimischen anfreunden würden.

»Eins noch«, sagte sie zum Schluss und sah erneut in perplexe Gesichter. »Wir bedienen uns beim planetaren Militär. Ja, dieser Aspekt hat auch mich überrascht. Im Überraschen macht ›meinen‹ Montanern so schnell niemand etwas vor. Diese Welt ist dünn besiedelt, Leute. Entsprechend habe ich mit rein lokalen Militärgruppen gerechnet, maximal in den größten Ballungszentren, und keinesfalls mit einer globalen, über diverse Kontinente hinweg koordinierten Organisation. Aber die Montaner denken fortschrittlich. Und sie sind vielseitig. Selbst hier in Landing gibt es viel Potenzial. Deshalb richte ich ein Trainingsprogramm ein, um eine kleine Menge Einheimischer auszubilden und mit modernen Waffen vertraut zu machen. Nach ein paar Monaten« – und einem kleinen Wunder – »können wir unsere Reihen dann also mit Leuten aus heimischem Anbau verstärken.«

Promise ließ den Blick über die Victor-Kompanie schweifen. Viele waren jung und unerfahren, genau wie sie, ehrlich gesagt. Aber sie hatte noch nie einen attraktiveren Haufen gesehen.

Ihr Blick traf den des Gunnys. Der Veteran sah zu seiner neuen kommandierenden Offizierin und hob beide Daumen.
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LUFTRAUM DER NÖRDLICHEN POLGEGEND

PLANET MONTANA

»Wie lange bis zur nächsten Zwischenstation?«, fragte Staff Sergeant Moya Hhatan. Sie saß im Pilotensessel und steuerte das A-LAC3, wie es auf der konischen Nase des Schiffs zu lesen war. Das RAW-MC befürwortete eine mehrgleisige Ausbildung, und Hhatan hatte sich für die Flugschule entschieden.

Das vierte Platoon saß angeschnallt im hinteren Bereich des LACs. Es füllte ihn kaum aus, war er doch für weit größere Mengen Marines gedacht. Soeben hatten sie gemeinsam – und bei neunhundert Klicks pro Stunde – ein paar Turbulenzen durchflogen, nun ging es aufwärts. Von hier oben wirkten die Berge wie Maulwurfshügel, und jegliche Details verschwammen in einem Meer aus arktischem Weiß.

»Neunzig Sekunden, Staff Sergeant«, antwortete Corporal Brad Forester, ein Mann mit tiefen Falten im wettergegerbten Gesicht. »Vor uns liegen weitere Turbulenzen. Ich schlage vor, Sie steigen bis auf neuntausend Meter.« Corporal Forester saß rechts von und einen Meter hinter dem Staff Sergeant, woer den Kopilotensitz und das NAVCOM bemannte. Ein Wust aus holografischen Linien – blau, grün und gelb – umgab ihn. Seine Finger glitten über virtuelle Interfaces, gaben Koordinaten ein und aktualisierten die Displays des LACs.

»Verstanden. Steige auf neuntausend Meter.« Hhatans sanfte Hand steuerte das Schiff aufwärts. »Kurswechsel vollzogen in … einer Minute.« Während die letzten Sekunden verstrichen, wich Staff Sergeant Hhatan einer Untiefe aus und fand ihr nächstes Ziel am Himmel. Auf dem HUD wirkte es wie ein kleiner roter Diamant in der Ferne.

Plötzlich wurde Corporal Forester unruhig. »SAM-Start auf ein Uhr!«, bellte er. »Noch achthundert Meter!« Er öffnete ein Displayfenster rechts des Staff Sergeants und präsentierte die Echtzeit-Flugbahn eines sich nähernden unbekannten Flugobjekts. Es war beinahe direkt vor ihnen. »Leite Gegenmaßnahmen ein.«

Zwei Drohnen blieben hinter dem LAC zurück, trennten sich aber prompt in je zwei neue. Mit einem Mal waren gleich fünf LACs am Himmel, auf verschiedenen Flugbahnen, aber mit gleicher Signatur.

»Achtung!« Staff Sergeant Hhatan riss das Shuttle herum und gab den Triebwerken Saures.

Eine Ausstiegsluke öffnete sich in der hinteren Kabine. Hhatans Stimme plärrte aus dem Komm des Shuttles. »Raus, raus, raus.« Aber es war zu spät, das wusste sie. »Corporal, wir brechen …«

Die Übertragung kam via Satellit auf Promise’ Terminal, und sie war unvollständig. Eine lange Minute nach ihrem Erhalt saß Promise in ihrem Bereitschaftsraum und rekapitulierte die letzten Augenblicke des vierten Platoons. Moya und Brad hatten richtig gehandelt. Promise wünschte sich, sie könnte sie dafür loben. Stattdessen hörte sie die letzten Worte, die Staff Sergeant Moya Hhatan sagte, bevor sie starb.

»Raus, raus, raus. Corporal, wir brechen …«

Ab, fügte Promise an. Sie hatten keine Warnung erhalten.

Und keine Chance zum Abbruch.

Die Übertragung endete plötzlich. Promise rief sich die visuelle Aufzeichnung auf. Sie wollte es nicht, aber es gehörte zu ihren Pflichten, ihren Wölfen beizustehen … bis zu deren Ende. Das schulde ich ihnen. Sie sah Staff Sergeant Moya Hhatan, die in kontrollierter Panik die Konsole bediente, auszuweichen versuchte. Hörte sie verzweifelte Befehle rufen. Und dann … Private Kami Sneider, Private Ryonda Petersburgs und Lance Corporal Bane Ri hatten hinten außerhalb des Aufnahmebereichs der Kamera gesessen. Sie alle waren beim Aufprall des Torpedos umgekommen. Die Explosion hatte sich dann nach vorne durchgebrannt und Hhatan mitgenommen. Promise biss die Zähne zusammen, als sie Corporal Forester an den Kontrollen sah, unfähig zum Missionsabbruch. Brad hatte bis zuletzt darum gekämpft, das LAC zu stabilisieren, und selbst inmitten des Chaos nie die Beherrschung verloren.

Tränen rannten über Promise’ Wangen.

Sie schaltete um auf Pilotensicht, spielte das Vid ein zweites Mal ab. Ihr Bild erstarrte kurz, dann drehte sich das Gelände, das durch die Armorplast-Fenster des LACs zu sehen war, wild im Kreis. Es schien, als sei das Schiff ganz ruhig und die Welt draußen drehe durch. Alles, was im hinteren Schiffsbereich nicht niet- und nagelfest war, stürzte mit einem Mal vor. Hhatan plumpste ins Sichtfeld der Kamera. Guter Gott, wenigstens ging es schnell!, dachte Promise. Sie schaltete auf Foresters Perspektive um. Er kämpfte um das Steuer, verlor aber das Bewusstsein. Seine Vitalanzeige blieb aktiv bis zum Aufprall. Dann kam die horizontale Linie, und die Aufnahme verging in einem schlichten »Ende der Übertragung«.

Promise schob den Bildschirm weg. Erst danach wischte sie ihre Tränen fort. Dies waren ihre ersten Toten als Offizierin. Sie hatte sie in den Tod geschickt, ohne zu wissen, wie viel sie von ihnen verlangte.

»Also so fühlt sich das an.«

Ein Klopfen an der Tür riss sie zurück in die Gegenwart.

Der Gunnery Sergeant und Corporal Sindri traten ein, die Mienen düster. Promise versuchte erst gar nicht, ihren eigenen Schmerz zu verbergen, während sich die zwei Männer setzten und darauf warteten, dass sie sie ansprach. Stattdessen beugte sie sich vor, drehte den Monitor in ihre Richtung und drückte auf PLAY. Als die Übertragung endete, war alle Farbe aus ihren Gesichtern gewichen. Maxi war merklich wütend. Im Blick des Gunnys lagen jedoch Stärke und Verständnis. Sein Blick sagte ihr, dass es okay war, wie sie sich fühlte, normal. Dass das dazugehörte, wenn man Marines befehligte. In diesem besonderen Moment schlug die Last der Verantwortung eine Brücke zwischen ihnen.

Promise dachte an Staff Sergeant Hhatan, einen anständigen Marine und eine noch anständigere Frau. Vor fünf Jahren, als Promise sie kennengelernt hatte, war sie zu alt für ihren Rang gewesen. Die Mächtigen hatten ihr einen begeisterten Fitnessreport gegeben, sie aber zweifach übergangen, als es um den Gunny-Posten ging. Ein einziger Satz hatte ihr Schicksal besiegelt.

BESITZT KOMMANDOTALENT UND
 EINE NATÜRLICHE GABE, DIE EFFIZIENZ
 VON PLATOONS ZU STEIGERN.

Die Beförderungskomission hatte ihr den Rang des Gunnery Sergeants verweigert. Offiziell, weil sie in ihrer damaligen Position zu wertvoll sei. Damit hatte man ihr subtil mitteilen wollen, sie habe die Spitze ihrer Karriereleiter erreicht.

Promise dachte an den Tag, als sie die kleine, unauffällige Frau zum ersten Mal gesehen hatte. Ihre schlichten Züge und zierliche Gestalt hatten nicht recht zu ihrer Uniform passen wollen – nicht zu den blaugrünen Dienstorden und den drei hart verdienten roten Vs für Valor, Tapferkeit. Promise hatte den Staff Sergeant gesehen und gleich bewundert.

Hhatan hatte Promise persönlich in der Victor-Kompanie willkommen geheißen, sie sogar am Raumhafen abgeholt. Letzteres kam überraschend, dafür gab es schließlich Privates. Aber am Staff Sergeant war vieles überraschend gewesen. Jeder Marine bekam »die Ansprache«, die mit einer Dosis kalter Realität endete. »Jeder Marine hat seine Grenzen«, sagte der Staff Sergeant auf der Fahrt vom Raumhafen zur Kaserne. »Lernen Sie die Ihren kennen. Ich habe meine erst erkannt, Jahre nachdem ich nicht Gunny wurde. Deshalb wagte ich einen zweiten Versuch, scheiterte wieder. Die Mächtigen haben meine Grenzen lange vor mir gesehen. Und das war richtig so. Ich hätte sonst vielleicht viele gute Marines in den Tod geschickt. Ich brauchte ein Weilchen, meinen Stolz runterzuschlucken und es zu akzeptieren, aber es gelang.«

Der Blick des Staff Sergeants war ins Leere gegangen, verloren in alten Erinnerungen. Promise erinnerte sich an ihr Schweigen. Ein kluger Private hielt die Klappe, wenn ein Vorgesetzter sprach. Aber sie hatte nicht nur der Rangordnung wegen geschwiegen, nicht aus Höflichkeit. Sie hatte das Heilige dieses Augenblicks verstanden, hatte gewusst, dass Hhatan ihr freiwillig ein Stück ihrer Seele offenbarte.

»Ich bin ein Platoon Leader, Promise«, hatte der Staff Sergeant nach einer kleinen Ewigkeit fortgefahren. »Und ein echt guter. Ich weiß, wie man sparsam plant und sein Platoon effizient nutzt. Ich kann mit Marines besser umgehen als viele andere. Meine Einheit wird ein Teil von mir, wie ein Arm oder ein Bein. Ich weiß genau, wie ich mit ihr umgehen muss. Das ist wie ein Puzzle in meinem Geist, bei dem alle Teile genau passen. Hätte ich aber zu viele Seelen unter mir, würde ich hier und da ein Teil übersehen, und irgendwann wüsste ich nicht länger, wie das Bild eigentlich aussehen soll. Damit habe ich meinen Frieden gemacht, und ich bin stärker deswegen. Ich habe gelernt, mich auf meine Stärken zu konzentrieren. Ich bin da, wo ich hingehöre. Staff Sergeant Moya Hhatan. Dafür bin ich geboren worden und als das werde ich in den Ruhestand gehen – falls mich das Corps so lange behält.«

An einem einzigen Tag hatte Promise mehr von dem Staff Sergeant gelernt als in allen Kommandoschulungen zusammen. Kenne deine Stärken, schließe Frieden mit deinen Schwächen, und dann sei ein Marine.

Promise verabschiedete sich schnell. Die Zeit würde kommen, die Toten zu betrauern. Jetzt aber stand sie auf, trat zu dem kleinen Waschbecken an der Wand ihres Büros und ließ das kalte Wasser über ihre Schmerzen laufen. Als sie sich abtrocknete, sah sie sich im Spiegel. Ist schon okay, P. Sie dürfen dich auch leidend sehen. Wenigstens ein bisschen. Aber dies ist nicht die Zeit für Trauer, noch nicht.

»In Ordnung, Marines. Sie wollen die Verantwortlichen stellen? Bei Gott, das will ich auch! Und wir werden sie kriegen. Aber wir müssen klug vorgehen. Von Anfang an. Packen Sie Ihr Zeug in Ihren Seesack. Wir sind Profis, also handeln wir auch wie welche.« Dann zeigte sie Zähne. »Wir werden diese Bastarde töten, wie es im Lehrbuch steht.«

Sie sah zu ihren Leuten und in einen Malstrom aus Emotionen. Einige Marines wirkten nervös, unkonzentriert und fast schon irrational. Das konnte tödlich sein. Sie alle waren wie ein stumpfer Keil, und Promise’ Job bestand darin, diesen Keil zu schärfen, ihn anzuspitzen und ihn dem Piraten, der den Angriff geflogen hatte, ins Auge zu rammen.

»Wir wissen, wo sie waren. Das ist gut. Aber waren sie mobil oder stationär? Das wissen wir nicht. Gibt es dort weitere Raketenwerfer? Ebenfalls: Keine Ahnung. Die Sensoren des Staff Sergeants konnten einen Blick auf den Sprengkopf werfen, bevor er sie vom Himmel holte. Das Leitsystem war militärischer Natur und ganz schön teuer für Hinterwäldlerpiraten. Daher sollten wir besser davon ausgehen, dass sein Eigentümer noch mehr fiese Technologie besitzt und sie benutzen kann.«

Die Kampfvorbereitungen schienen ihre Kompanie ein wenig zu beruhigen. Tausche Hektik gegen Wachsamkeit. Gut so.

»Zweitens: Die Rakete, die unsere Leute das Leben gekostet hat, hatte vielleicht noch Reichweite übrig. Wir wollen in kein neues Gemetzel fliegen, deshalb haben wir jetzt zwei Optionen: Wir scannen die Oberfläche, landen weit außerhalb der vermuteten Kill Zone und schleichen uns an. Oder wir fliegen getarnt in den Orbit und springen. Mir wäre Ersteres lieber, weil es weniger Risiken birgt und uns Zeit gibt, die Gegend zu erkunden. Daher schicke ich vier Platoons dorthin, in einen Gletscher an der Grenze des Polarkreises. Ich werde sie befehligen.«

Folgt ihr mir in die Hölle? Sie wusste es nicht.

Promise sah zum Gunny. Er nickte nur, wartete, und sein Gesichtsausdruck war völlig undeutbar. Promise begriff, dass sie sich nur an sich selbst orientieren konnte. Mein Einsatz, meine Kompanie, meine Befehle.

»Schlüpfen Sie in die Gefechtsrüstungen, bereiten Sie sie auf den Einsatz vor und nehmen Sie Sleepies mit.« Die Erwähnung der Betäubungsmunition brachte ihr einige protestierende Seufzer ein. »Vergessen Sie nicht, Wölfe: Ich will Gefangene.« Schöpfer, steh uns bei, dachte sie, und den Piraten auch.

In der Ecke des Raumes bemerkte sie einen gesenkten Kopf. Keine schlechte Idee.

»Falls Sie zum Beten neigen, erledigen Sie’s besser jetzt.« Auch Promise neigte den Kopf. Einer nach dem anderen, folgten die Wölfe ihrem Beispiel. Sie hörte leise, gleichmäßige Atemzüge und zwei nervös trippelnde Stiefel. Worte, Worte. Ich neige nicht zum Beten. Was sagt man in so einem Moment? Sie öffnete die Augen und begriff, dass sie nichts sagen musste. Jeder Wolf fand seinen oder ihren eigenen Weg. Sie erinnerte sich an die Stimme ihres Vaters, wie er Tag für Tag das Land segnete – am Morgen und am Abend. Sir, falls du da oben bist … Ich könnte hier unten ein wenig Hilfe gebrauchen. Pass auf meine Marines auf. Bitte nimm mein Bestes und mach es besser. Amen.

Sie hörte jemanden näher kommen. Als sie aufsah, trat der Gunny zu ihr.

Er räusperte sich. »Für die Republik«, rief er dann, »für das RAW-MC, für Staff Sergeant Hhatan und die Marines des vierten Platoons!«

Die Victor-Kompanie sprang kollektiv auf die Füße und jubelte.

Das Gebell des Gunnys übertönte sie. »Wohin ziehen wir?« Lieutenant Paens Wölfe reckten die Fäuste empor. »In die Hölle und zurück. Ua! Ua! Ua!«
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NÖRDLICHER POLARKREIS, PLANET MONTANA

Die Außentemperatur lag bei -33 Grad Celsius, die Sicht reichte gerade zwölf Meter weit. Und beides wird noch schlimmer, ahnte Corporal Raauel Baker-Preston. Wir müssen schnell rein und schnell wieder raus. Die Kaltfront, die in ihre Richtung unterwegs war, versprach einen weiteren Temperaturabsturz, eine Wand aus Schnee, Eis und starken Winden. Die neu gebildete gemeinsame Gefechts- und Informations-Kommandozentrale Montanas, die das hiesige Militär und der Lieutenant anführten, schätzte Windschübe von 65 bis 95 Stundenkilometern und eine Sichtweite nahe null. Laut der Kommandozentrale verwandelte sich dieses Winterwunderland bald in eine feindliche Ödnis. Der Corporal beabsichtigte, dann schon längst fort zu sein.

Das Komm erwachte zum Leben, und die Stimme des Lieutenants erklang im Rauschen. »Drei-Charlie, hier ist Eins-Alpha. Geben Sie mir einen SITREP, over.«

Corporal Baker-Preston, ein Mann mit zwei Nachnamen und zwei linken Füßen, war seinem Platoon einige Klicks weit voraus, an der Südflanke des Sturms, als er mit seinem Stiefel gegen einen Fels stieß und Metall gegen Metall schlug.

»Augenblick, Eins-Alpha. Ich hab da vielleicht was. Over.«

»Verstanden.«

BP ging in die Hocke und legte eine achteckige Luke im Schnee frei, gerade breit genug für einen Marine. Sofort suchte er nach Fallen, doch alles wirkte friedlich.

»Eins-Alpha, hier ist Drei-Charlie, over.«

»Drei-Charlie, hier ist Eins-Alpha. Sprechen Sie. Over.«

»Ich habe einen möglichen Eingang gefunden. Scans sind negativ. Könnte verkabelt sein. Over.«

Der Lieutenant zögerte nicht. »Drei-Charlie, seien Sie vorsichtig. Over.«

»Verstanden. Warten Sie, Eins-Alpha, ich gehe rein.«

Die Luke ließ sich leicht öffnen. Er schickte zwei Fühler hinein, die keinerlei Gegner, Spürsonden oder andere mechanische Dämonen fanden. Dann wagte er selbst einen näheren Blick. Seine Stiefel traten auf Stufen im rauen Eis. Nach einem halben Dutzend Meter durch das Eis stieß er auf eine verwaiste Thermoskanne in einem See aus gefrorener schwarzer Flüssigkeit. Zwei Kippenstummel lagen daneben, der Schnee unter ihnen war verfärbt.

Der Corporal leckte sich die Lippen. Er vergeudete nie eine Kippe, nicht einmal einen Stummel.

Weiter vorne, hinter einer Gangbiegung, erklang Musik. Dreiviertel Takt. Der erste Fühler entdeckte die Besitzerin der Kanne, eine Frau in Arktis-Einsatzkleidung mit einem Impulsgewehr in weißer Schutzhülle.

Sucht vermutlich ihren Kaf und ihre Fluppen, schätzte der Corporal. Er ging auf ein Knie, zog die Pistole und umfasste den Griff fester. Der Duft von Rauch und Nikotin war eine ganz eigene Musik für ihn. Gott hilf mir, dachte er. BP hatte seit dem frühen Morgen nicht geraucht. Einsätze machten ihn nervös, deswegen rauchte er stets vor ihnen, währenddessen (sofern er konnte) und danach. Nun riss er sich aber zusammen. Er liebte Nikotin, aber er hasste Bakterien.

Er stellte sich sein Ziel vor, das Herz der Gegnerin. Dann kam sie um die Biegung: Kaltwetter-Anzug, blaue Augen hinter engen Sichtschlitzen, die Waffe nutzlos nach oben gerichtet. Die Augen wurden groß, als drei Betäubungssalven durch ihren Parka und links in ihre Brust schlugen. Ihre Hand fuhr zum Gewehr, doch ihre Beine knickten weg, und sie fiel auf ein Kissen aus Eis. Der Kopf machte beim Aufprall ein dumpfes Geräusch. BP trat näher und stupste sie mit der Stiefelspitze an, nur um sicherzugehen. Manche hätten den Stupser als kleinen Tritt bezeichnet, aber wer würde sich beschweren, hm? Als ihm klar war, dass seine Gefangene so schnell nicht wach werden würde, packte er sie beim Kragen ihres Parkas und zog sie zur Luke.

»Eins-Alpha, hier spricht Drei-Charlie. Echo-Victor-Eins. Kehre zu Ihrer Position zurück. Over.«

»Negativ, Drei-Charlie, halten Sie Ihre Position. Bravo-Zulu. Ich komme zu Ihnen. Over.«

»Raus aus den Federn«, sagte Promise. Die Echo-Victor, kurz »Eve«, hatte die Hände auf den Rücken gebunden. Schnürsenkel mit Doppelknoten machten sich noch immer gut als provisorische Fesseln. Promise lächelte grimmig hinter ihrem Helmvisier, als die Gefangene die Augen öffnete, aufsah und sich von einem Kreis gesichtslos wirkender, Rüstung tragender Marines umzingelt fand.

»Scheiße.«

»Die Latrine steht da hinten.« Promise deutete nach links, wo Ramuel prompt den Auffangbeutel seiner Rüstung leerte. Der dünne Strom aus Urin fror ein, noch bevor er den Boden erreichte. Der Gunny ergriff den gelblichen Eiszapfen, brach ihn in zwei Teile und warf sie über die Schulter.

»Gunnery Sergeant, Sie sollten mehr trinken.«

»Sind bloß überschüssige Vitamine, Lieutenant.«

Promise sah wieder zu ihrer Gefangenen. »Sie dürfen die Latrine benutzen, aber wie Sie soeben gesehen haben, handeln Sie da auf eigenes Risiko. Das hiesige Wetter dürfte Ihrem Popöchen nicht gefallen – und Ihre Da-unten-Haare einfrieren lassen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Außerdem haben wir kaum mehr Papier. Aber ich finde vielleicht noch ein paar Fetzen für Sie … sofern Sie mir sagen, was ich hören will.«

»Ich sage Ihnen gar nichts, Republikanerin.« Beim letzten Wort krümmte sie sich ächzend und hielt sich die Seite.

»Corporal, waren Sie das?«

»Ma’am?« Corporal Baker-Prestons Tonfall verriet alles.

»Genau.« Promise wandte sich wieder an die Frau. »Wissen Sie, ich hatte mehr von Ihnen erwartet. Aber gut, die Sache ist die: Sie und Ihre Spießgesellen haben mein Shuttle vom Himmel geschossen und fünf meiner Marines getötet. Mein gnädiges Gemüt ist alles, was Sie aktuell noch am Leben hält. Sehen Sie die Marines hinter mir? Denen habe ich erlaubt, besondere Verhörmethoden anzuwenden, falls Sie nicht singen wie ein Vögelchen. Nichts, was dauerhafte Schäden verursachen würde. Ein Eisbad dürfte schon genügen. Die Terranischen Konventionen gelten für Sie nicht. Keine Uniform, verstehen Sie? Und, kleine Lärche, meine Leute freuen sich schon sehr.«

Promise drehte sich um und ging beiseite. Der Gunny und Private First Class Pritchart traten vor, packten die Frau an den Armen und zerrten sie auf die Füße.

»Verhöre machen mich hungrig«, sagte der Private. »Gunny, was haben Sie dabei? Ich hab nur E-Rationen.«

Gunnery Sergeant Ramuel schnaubte verächtlich und zog ein Messer. »Private First Class, Sie sind echt abgründig. Stichwort Abgrund: Da drüben sollte genügen. Werfen wir ihre Kleider doch in die Latrine und warten, bis sie unten aufschlagen.« Der Helmlautsprecher ließ die Stimme des Gunnys noch tiefer als sonst wirken.

Promise zählte die Sekunden. Ob die Frau ihren Bluff durchschaute?

Sie war schon bei vier, als sie ein panisches »Moment!« hörte.

»Ja?«

»Ich halte hierfür nicht den Kopf hin. Ich rede – aber dafür will ich Immunität oder so. Okay?«

Promise wandte ihr weiterhin den Rücken zu. »Wie wär’s, wenn ich darauf verzichte, Sie vor ein Montana-Erschießungskommando zu stellen?« Nun drehte sie sich um, zog ihre Handfeuerwaffe und zielte auf die Gefangene. »Die Einheimischen würden Sie vielleicht lieber aufknüpfen. Der Galgen ist hier ziemlich beliebt.« Promise zuckte mit den gepanzerten Schultern. »Mehr werde ich Ihnen nicht anbieten. Sie haben drei Sekunden. Akzeptieren Sie den Deal, oder ich ziehe ihn zurück.«

Promise verstaute die Waffe wieder und begann zu zählen. »Drei, zwei …«

»Stopp!«, sprudelte es aus der Frau heraus. »Okay, einverstanden. Sie gewinnen.«

Der Gunny brummte und ballte die behandschuhten Fäuste. »Ich hatte auf ein Nein gehofft.« Er schob die Gefangene von sich, trat zu einem nahen Haufen aus Eis und Schnee und schlug frustriert darauf ein. Das Loch war einen Viertelmeter tief.

Kaum hatte die Gefangene kapituliert, sang sie wirklich wie ein Vögelchen. Sie beschrieb den Grundriss ihrer Basis – deren Segmente nach bekannten Filmen, Kameras und Schnüfflern benannt waren –, die Zahl ihrer Kollegen und deren Bewaffnung. Außerdem hatte sie einen kleinen Minicomp in der Tasche.

Corporal BP trat vor und zog Panzerhandschuhe von den Händen, bis er nur noch die Smartgloves trug. Gierig rieb er sich die Hände und streckte sie Promise entgegen wie ein Kind, das auf Weihnachten wartete.

Promise sah grinsend zu ihm auf. Mit zwei Metern fünfunddreißig war der Corporal der größte Mann in ihrer Einheit. Sein Gesicht war lang, seine Interessen waren nerdig. »Möchten Sie spielen, Corporal?«

»Jawohl, Ma’am!«

Promise warf ihm das Spielzeug in die wartenden Hände. BP war einundzwanzig, seit knapp vier Standardjahren im Corps, und als Hacker nahm er es locker mit Wölfen auf, die doppelt so vielen Streifen hatten.

Mehrere weiße Fäden wuchsen aus seinem rechten Handschuh und verschwanden im Minicomp, und ein kleines Fenster öffnete sich in seinem Helmdisplay. »Bereit, Ma’am.«

»Legen Sie los, Corporal.«

Wieder zählte Promise, nun von zehn rückwärts. Sie kam bis drei.

»Ich bin drin, Lieutenant.«

»Und ich beeindruckt, Corporal. Schalten Sie’s ab.«

Eine Minute später lief der Corporal gegen eine Mauer. »Keine Chance, Ma’am. Reinzukommen war simpel, aber das Ding ist mit einer Sperre geschützt. Diese Verschlüsselungsmatrix wäre auch gut genug für ein Kriegsschiff.« Auf die schlechten folgten die guten Nachrichten. »Aber ich habe den ID-Responder unseres Gasts gefunden. Ich kann ihn kopieren und in meine Gefechtsrüstung hochladen. Damit komme ich durch den äußeren Ring bis zu einem Zugangspunkt, und von dort kann ich ihr Netz deaktivieren. Kinderspiel, Ma’am.«

»Hört sich gut an«, fand Promise. »Okay, Corporal. Toben Sie sich aus.«
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Private First Class Kathy Pritchart kam an eine Weggabelung im Eis und hob die Faust, damit die beiden Platoons hinter ihr, das erste und das fünfte, ebenfalls stehen blieben. Dann funkte sie den Gunny an, der das dritte und sechste durch einen zweiten Eistunnel führte, kaum einen halben Klick entfernt. Kathy wählte die Funknamen; das war immer noch protokollgetreu, aber lässiger. »Rabbi, hier spricht Carbs. Geben Sie mir einen SITREP, over.«

»Carbs, hier Rabbi. Im Westen nichts Neues. Over.«

»Verstanden, Rabbi. Es bleibt aber nicht mehr lange so ruhig. Over.«

Das Schweigen des Gunnys sprach Bände.

»Wir sind keine Jugend mehr«, zitierte Kathy leise. »Wir wollen die Welt nicht mehr stürmen. Wir sind Flüchtende. Wir flüchten vor uns. Vor unserem Leben. Wir waren achtzehn und begannen die Welt und das Dasein zu lieben; wir mussten darauf schießen.«

»Sehr gut«, erwiderte der Gunny. »Mir scheint, Sie haben Remarques Meisterwerk gelesen. Es ist ein ernüchterndes Buch.«

»Roger, Rabbi. Geradezu deprimierend. Over.«

»Genau das ist der Punkt, Carbs. Der Krieg hat nichts Herrliches. Gott stehe uns bei, falls wir das je vergessen.«

»Roger. Ich ziehe weiter.«

Als der Sergeant in die Stiefel eines Second Lieutenant gestiegen war, war Kathy gewissermaßen seine Schülerin geworden. Seitdem lernte sie vom Gunny. Beispielsweise, weniger wie ein Marine und mehr wie ein Marine-Kommandant zu denken. Der Lieutenant kannte sich mit Geschichte aus, also musste auch sie sich damit auskennen. Ihr Lehrplan umfasste Klassiker wie Wir wenigen, Wir Bastarde, Über das Töten, Die unerbittliche Minute und Raumschiff Armageddon. Es war teuer, Offiziere zu ersetzen. Ein Lehrmeister kam immer, absolut immer an erster Stelle. Es ging nicht an, dass ein Kommandooffizier in der Schlacht fiel, weil niemand ihm Deckung gab, während er allen anderen die Rücken freihielt. Falls da draußen ein Strahl oder eine Kugel mit dem Todesdatum des Lieutenants existierte, so war es Pritcharts Job, dem Schützen zuvorzukommen oder die Salve abzufangen.

Während das erste und fünfte Platoon hinter ihr warteten, kroch Pritchart vor, um sich umzusehen. Was sie fand, war eine zweite Weggabelung, die rechts wie links nach Gott weiß wohin führte. Okay, davon stand definitiv nichts im Grundriss. Sie schickte zwei Fühler vor. Links oder rechts? Ähm, beides! Die winzigen Sonden verschwanden im Dunkel. Pritcharts HUD teilte sich in drei einzelne Fenster: Alpha links, Bravo rechts, ihr eigenes Sichtfeld quer darunter. Alpha stieß auf eine Sackgasse. Bravo kam zum Halt und berichtete: GRÖSSERE KAMMER RECHTS, SIEBENUNDZWANZIG METER. Mehrere Hitzesignaturen erschienen in ihrem HUD.

Dann also links. Sie sah hinter sich, winkte und deutete nach Backbord. Der Lieutenant hob den Daumen, drehte sich dann um und wiederholte den stummen Befehl. Pritchart lächelte, als sie sich wieder umdrehte. Gefechtsrüstung lauf, wirble Staub auf.

Pritchart erreichte die Öffnung und kauerte sich hinter ein paar mit OBSTSALAT beschriftete Kisten. Vor ihr lag eine große, schwach beleuchtete Höhle mit gewölbter Felsendecke. Dann hörte sie den Lieutenant hinter sich und sah ihn hinter einer weiteren Kiste in Deckung gehen. STUDENTEN-FUTTER stand darauf geschrieben.

Pritchart berührte Promise’ Rüstung, um eine direkte Verbindung herzustellen. »Hungrig, Lieutenant?«

»Kathy, wenn Sie mir das kaufen, gebe ich Ihnen mein Anwesen in den Rolling Pines Estates drüben auf Hold.«

»Klingt schick, Ma’am. Hat’s ’nen Whirlpool?« »Und ob.«

»Meerblick?«

»Geht’s überhaupt ohne?«

Ein breitschultriger Mann in Polarkleidung fiel ihnen auf. Er ging zu einem Wandregal, dessen Inhalt als GEFRIER-GETROCKNETE KARTOFFELN gekennzeichnet war, und mühte sich, eine der Kisten mittels Schraubendreher zu öffnen. Er hatte wild abstehendes Haar und dunkle Ringe unter den Augen.

»Der hat schwitzige Hände, hm?«, fand Promise.

»Wie mögen Sie Ihre Kartoffeln, Ma’am?«, fragte Kathy.

»Püriert, gekocht?« »Gebraten.«

»Hmm. Ganz meine Meinung.«

Die zwei Frauen sahen zu, wie Schwitzehändchen statt eines Sacks voller Stärke einen Hyperschnell-Raketenwerfer aus der Kiste nahm und prompt fallen ließ. Sie hielten den Atem an, doch nichts passierte. Schwitzehändchen hob die schultermontierbare Waffe vom Boden auf und nahm sich Munition dazu. Dann trat er an einen Tisch, breitete seinen Fund darauf aus und begann, die Waffe zu laden.

»Zivilisten«, kommentierte Pritchart. Sie berührte ihr Visier, sodass dieses für ein paar Sekunden durchsichtig wurde, sah zu ihrer Vorgesetzten und verzog theatralisch das Gesicht. Sie deutete mit zwei Fingern auf ihre Augen, sah in die Höhle und wieder zurück zu Promise. Dann machte sie ein L mit Daumen und Zeigefinger, hielt es sich an den Helm und schoss sich das Hirn aus dem Schädel.

Die Höhle quoll fast über mit halb vollen Kisten und anderem Müll. Energiewaffen, leere Akkus und MREs lagen am Boden verstreut. Lampen hingen in schrägen Winkeln von in die Decke gebohrten Stangen und warfen Lichtkegel hinab – jedenfalls die, die noch nicht kaputt waren. Überall eilten Personen umher und luden Ausrüstung in ein vor Bewaffnung nur so strotzendes LAC der Assault-Klasse, dessen Triebwerke heiß waren. Ein paar Nahkampfwaffen lehnten an der Außenwand des Schiffs und warteten darauf, verladen zu werden. Einige waren umgefallen und deuteten in diverse Richtungen.

»Was für ein Durcheinander«, sagte Promise.

»Piraten sind Messies. Räumen wir sie auf.«

»Roger.«

»Ihre Befehle?«, fragte Pritchart fast schon ungeduldig.

Promise fuhr mit der rechten Hand an ihre Hüfte. Daraufhin löste sich die Pistole aus ihrer Gefechtsrüstung. Sie war mit einem Magazin voller Sleepies geladen. Ihr gebührte die Ehre des ersten Schusses.

Promise öffnete einen Kanal zum Rest der Kompanie. »Flash-Flash-Flash. An alle Platoons: Betäubungsschüsse! Los geht’s!« Sie feuerte drei Sleepies in Schmierhändchens Allerwertesten und registrierte zufrieden, wie er sich erschrocken nach seinem brennenden Hintern umdrehte. Dann erschlafften seine Züge, dicht gefolgt von seiner Beinmuskulatur. Er war bewusstlos, bevor er auf den Boden schlug.

Einer.

Nun eröffnete der Rest der V-Kompanie das Feuer und ließ ihm ein halbes Dutzend mehr folgen.

Kathy fluchte über das Komm. Eine untersetzte Frau hatte soeben einen Alarm aktiviert, bevor eine Sleepie-Salve sie an Gesäß und Wade erwischte. Als sie umfiel, riss sie einen Stapel Waffen mit sich. Oh oh. Kathy riss ihren Dreiläufer hoch.

Rauer Sirenenklang erfüllte die Höhle. Drei Miniguns, kleine Geschützdrohnen, kamen von der Decke geflogen und zielten auf Kathy. Gatling-artige Gewehrläufe begannen zu winseln. Kathy wich zurück, prallte gegen Promise und riss den Lieutenant zur Seite. Höllenfeuer ließ das Eis unter ihr schmelzen und prallte an ihrer Rüstung ab. Kathy wartete auf keine Befehle mehr, riss ihren Dreiläufer hoch und erledigte die kleinen Geschützdrohnen.

»Keine Schäden, Lance Corporal.« Kathys KI hatte alles im Blick. »Sieht aus, als hätten sie kein schweres Geschütz dabeigehabt. Ich registriere nur leichte Bewaffnung. Keine Sprengkraft.«

»Hören Sie das, Ma’am?«, fragte Kathy.

»Laut und deutlich. An alle Platoons …« Promise gab die Information gleich weiter.

Wer auch immer diese Leute waren – sie hatten offenkundig nicht mit Marines in Gefechtsrüstungen gerechnet. Während der Lieutenant noch redete, suchte Kathy die Höhle nach weiteren Gegnern ab. Dann hörte sie, was wie Musik in ihren Ohren klang: »An alle Platoons. Vergessen Sie die Sleepies. Ab jetzt schießen wir scharf.«

»Wurde auch Zeit«, murmelte Kathy. Sie feuerte weiter, während der Rest der V-Kompanie die Sleepies gegen »richtige« Munition austauschte. Dann flogen Kugeln, summten Energiestrahlen, starben Piraten.

Eine Granate zog an Promise vorbei und schlug gegen ein paar Stützträger, die die Tunneldecke sichern sollten. Die Explosion verstreute sie quer über den Boden – und in alle Richtungen! Private First Class Mickie Hong kam in Promise’ Sichtfeld getaumelt. Seine Hände umklammerten einen aus seiner Brust ragenden Träger, den er rauszuziehen versuchte. Sein Icon auf Promise’ HUD wechselte von Grün zu Dunkelrot, dann taumelte er rückwärts und fiel.

Das Ganze wirkte wie in einem erschreckend detailgetreuen Vid, wirkte surreal. Vor lauter Wut feuerte Promise ein Viertel ihrer Energiezelle leer. Von dem stämmigen Piraten, der hinter einigen mit »H2O« beschrifteten Fässern gekauert hatte, blieb nur ein wässriger Haufen aus Fleisch und Matsch übrig. Blut vermischte sich mit Wasser und gefror sofort.

Promise verzog grimmig das Gesicht. Zwei. »Carbs, ich hab Sie im Blick. Gehen Sie vor.«

Pritchart führte das erste Platoon tiefer ins Höhleninnere. Promise, Lance Corporal Talon Covington, Corporal Maxzash-Indar Sindri und Private First Class Fritz U’baire folgten ihr in V-Formation.

Promise deutete nach oben. »Ich brauche Augen am Himmel.«

»Aye, aye, Ma’am.« U’baire verließ die Formation, ging nach rechts und verschwand.

Weiter vorn kamen vier Piraten in Polarkleidung hinter dem LAC hervor. Die Triebwerke des Schiffes dampften, und vorn wie hinten flackerten die Parklichter auf. Am hinteren Ende der höhlenartigen Kammer öffnete sich eine breite, zweiflügelige Hangartür. Natürliches Licht und eiskalte Luft strömten herein.

Promise eilte dem LAC entgegen, Pritchart an ihrer Seite und ein dreiläufiges Impulsgewehr in beiden Händen. Die Waffe spuckte Feuer. Treffer! Eine junge Frau, die einen Hochgeschwindigkeits-Werfer ausrichten wollte, verschwand einfach. Treffer! Ein Energiestrahl bohrte sich durch das Cockpit eines Stingschiffs der Lancet-Klasse und riss dem Piloten den Kopf weg. Treffer! Drei weitere Strahlen verschlangen einen weiteren Körper, bloß die Beine ließen sie übrig.

Einen Moment lang fanden sich beide Frauen ohne Deckung wieder. Pritchart wirbelte nach links und feuerte mit ihrem Dreiläufigen auf einen Piraten mit inaktiver Rüstung, just als ein weiterer Gegner rechts von ihr hinter einer Kiste hervorpreschte und auf sie zielte. Promise spürte die Bedrohung weit mehr, als dass sie sie sah, und verlagerte das Gewicht ihres Gewehrs auf den anderen Arm.

»Runter!«, bellte sie.

Pritchart ließ sich fallen, kaum dass der Knall erklang. Promise zog sofort weiter. Sie musste das Ziel nicht fallen sehen, um seinen Tod zu glauben.

Drei.

Promise sah ein kleines Kommandozentrum voller Hardware und holografischer Bildschirme, ganz hinten an der Seitenwand. Sofort markierte sie es als Primärziel, woraufhin ein roter Ring an der Stelle, die via Schlachtnetz zeitgleich an die gesamte Kompanie übermittelt wurde, auf ihrem HUD erschien.

»Zwei-Alpha, sichern Sie mir diese Technik. Ich gebe Ihnen Deckung. Over.«

»Zwei-Alpha bestätigt«, erwiderte Corporal Sindri. »Ziel in Sicht.« Er bedeutete Lance Corporal Covington, ihm zu folgen.

Promise und Pritchart positionierten sich neu, um ihren Vorstoß zu sichern. Doch plötzlich fiel ein Sprengsatz zwischen ihnen auf den Boden. Bevor sie reagieren konnten, hatte die Detonation sie schon umgeworfen. Dann erschien ein kleines, rundes, pulsierendes Licht auf Pritcharts Rüstung.

»Nullring!«, rief Kathy warnend. »Ich bin …« Schon verschwand sie aus dem Netz.

Promise wirbelte herum und fand hinter einer Kiste mit der Aufschrift MOLYSCHALTKREISE Deckung. Sie sprang in die Hocke und feuerte Pritchart, die bäuchlings am Boden lag, ein Seil entgegen. Dann stemmte sie die Füße in den Boden und zog, bis Kathy bei ihr war. Als sie eine Faust machen wollte, verweigerte die rechte Rüstungshand ihr den Dienst.

»Das war knapp. Carbs, hören Sie mich? Kathy? Private First Class Pritchart, Bericht!«

Pritchart fluchte noch, als ihr System hochgefahren und ihre Stimme wieder in Promise’ Helm war.

»Status?«, verlangte Promise.

»Das Netz hat durchgedreht. Wenn ich meine Waffen wiederhabe …«

»Zu spät«, erwiderte Promise und machte sich auf die Jagd.

Kathys Angreiferin war von mittlerer Größe und kniete zehn Meter über ihnen auf einem Steg. Promise schaltete ihr Impulsgewehr auf Maximalenergie, legte an und durchbohrte die Frau knapp oberhalb des Bauchnabels. Das Fusionstriebwerk ihrer Rüstung wurde wärmer, als die zusätzliche Energie in das Impulsgewehr strömte und dessen Zellen prompt nachlud.

Vier. Promise kniff die Lider enger zusammen und suchte den nächsten Gegner. Links von ihr fiel eine Wand aus Kisten um, und eine Pillbox, eine Art breiter Geschützbunker, kam zum Vorschein. Abermals riss schon der erste Schuss sie von den Beinen.

»Bond!«

»Bin schon dabei, Ma’am«, antwortete ihre KI.

Entsetzt registrierte Promise, wie die Pillbox sie ins Visier nahm. Ihr HUD schrie, als der zweite Schuss ebenfalls ins Schwarze traf. Dann wurde alles dunkel. Einen Moment später fuhr ihr Visier neu hoch. Promise öffnete die Augen und fand sich von himmelblauer Energie umhüllt. In grauenvoller Faszination harrte sie aus, während sie sich an ihrem Schutzschirm abarbeitete. Dann verblasste die Energie und verging.

»Systemversagen unausweichlich«, warnte ihre KI. »Ich leite alle Energie auf die Frontsicht.«

»Slipstitch an alle. Stehe unter Pillbox-Beschuss. Carbs ist am Boden. Feind droht auszufliegen. Das Shuttle hat oberste Priorität. Wer hat es im Visier?«

Private First Class Fritz U’baires tiefe Stimme drang übers Battlenet. »Vier-Alpha hat es im Blick.«

Am anderen Ende der Kammer hatte Private First Class U’baire sich und sein Pi-Polar-Gewehr gerade auf den Steg gewuchtet. Den Rest erledigten die Höhe – und der große Marine mit seiner Waffe.

Sehen, zielen, abdrücken.

U’baire sah als Nächstes zum LAC. Drei Schüsse – K-zack, K-zack, K-zack – rissen Löcher in die Steuerbordhülle, durchbohrten das Schiff und beschädigten wichtige Sektionen. Dann zwei für das Cockpit – einer schwächte das Armorplast, der zweite Schuss kam durch.

Nun widmete er sich dem Heck des Schiffes. Sein letzter Schuss durchtrennte die Energieleitungen am Steuerbordtriebwerk, das sofort Funken schlug und zu Boden fiel. Seine Flammen erreichten eine Kiste voller Splittergranaten. Einige gingen hoch und rissen den Rest der Pillbox mit sich in den Untergang.

»Slipstitch, hier Vier-Alpha. Die Tangos sind erledigt.« 

Promise brummte zufrieden. »Gute Arbeit, Schütze. Bleiben Sie, wo Sie sind. Wir räumen hier unten auf.«

»Verstanden, Ma’am. Vier-Alpha Ende.«

»Zwei-Alpha, ich brauche einen SITREP. Was macht meine Technik? Over.«

Einen langen Moment später hörte sie Maxi antworten. »Sind so gut wie dort.«

Corporal Maxzash-Indar Sindri tippte fieberhaft auf seiner virtuellen Tastatur. Die Befehle, die er eingab, reisten über seine Netzverbindung in einen kleinen Zentralrechner. Doch es half nichts. Und Lance Corporal Talon Covington wurde unruhig.

»Das wird so nichts«, meinte Covington. »Wir müssen weg hier.«

»Moment noch. Ich übertrage soeben. Wir haben’s gleich.«

Covington duckte sich, kam wieder hoch und erwiderte das Feuer. »Scheiß drauf. Reißen wir die Konsole einfach aus ihrer Verankerung, bevor wir für immer hier festsitzen.«

»Hört sich gut an.« Maxi riss die Konsole aus der Halterung und warf sie sich über die Schulter. »Zwei-Alpha an Slipstitch. Korrektur: Ich habe das Paket. Erbitte Feuerschutz, over.«

»Verstanden, Zwei-Alpha. Auf mein Zeichen.«

Maxi richtete sein McEerp-Impulsgewehr auf eine Kiste namens MISCHGEMÜSE, schaltete auf Maximalenergie und feuerte. Das Grünfutter explodierte im hohem Bogen und steckte einige weitere Kisten in Brand. Die Flammen umzingelten die dahinter kauernden zwei Piraten. Ein Kasten »Trockenobst« und ein Paket »Toilettenpapier« gingen hoch. Die Wucht ließ Covington gegen Sindri taumeln.

»Gemüse war das nicht«, murmelte Talon. Er stellte sein Visier durchsichtig, damit Maxi sein verblüfftes Gesicht nicht entging. Dann half er ihm lächelnd auf die Beine. »Dürfen wir jetzt weg hier?«

Maxi rannte los und schickte eine Warnung an die ganze Kompanie. »Zwei-Alpha an Slipstitch. Fracht gesichert, aber gleich wird’s hier richtig heiß. Alle Mann raus. Ich wiederhole: Alle Mann raus.«

»Roger, Zwei-Alpha. Slipstitch an alle – weg hier. Ich wiederhole: Weg …«

Die nächste Explosion riss Maxi und Talon von den Füßen. Sie schlugen auf den Boden, und allerlei kleine Trümmerstücke regneten auf sie herab. Die Luft selbst schien zu brennen, denn auch die Treibstoffzellen des LACs hatten inzwischen Feuer gefangen. Das malträtierte Schiff flog gegen die hintere Wand der Kammer, und seine Überreste rieselten auf ein Dutzend Seelen und drei pilotenlose Stingschiffe nieder.

Sie fanden die Gefangene mit dem Gesicht im Schnee liegend, ein klaffendes Loch im Schädel. Gefrorenes Blut und Gewebe klebten überall.

»Vertraue nie einer Piratin«, sagte der Gunny.

Promise ging auf ein Knie und strich mit dem Metallhandschuh über das Loch. »Hirnpille?«

»Sieht so aus, Ma’am. Es weiß noch jemand, dass wir hier sind.«

Promise scannte das Blut und bat ihre KI um eine Analyse. Dann wandte sie sich an den Gunny. »Das gefällt mir nicht, Tomas.«

»Mir auch nicht, Ma’am. Mir auch nicht.«

Der Gunnery Sergeant drehte sich zum Lieutenant um.

»Ma’am, da drüben in der Höhle … Was war das?«

»Meinen Sie den Banning-Schild?«

Promise verzog das Gesicht, auch wenn er das nicht sah, da sie ihre bronzefarbene Gefechtsrüstung trug. »Ein Ingenieur in der Waffen-Abteilung hat das Ding erfunden, Trantor Banning. Es ist nach ihm benannt, daher Banning-Schild. Aber ernsthaft: Es ist eine neue Entwicklung und noch in Phase 1. Lieutenant Spears, äh, der Captain gab mir seinen, bevor er nach SanStar Medical aufbrach. Die sind teuer und streng geheim. Der Kongress hat gerade genug Mittel bewilligt, um jeden Offizier ab Kompanie-Ebene damit auszurüsten. Man sagte mir zwar, mit der Zeit bekämen wir alle einen, aber Sie kennen das Corps ja.«

»Weniger tut’s auch.«

»Weniger und günstiger.«

»Es ist beeindruckend.«

»Das ist auch gut so. Dieser Schild ist eine letzte Defensivmaßnahme, sie verlangt Ihrem Fusionstriebwerk alles ab. Und da wir keine anständige Werkstatt haben, sagt Mr. Bond, dass ich den meinen komplett ausbauen und ersetzen muss …«
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Promise stieß einen leisen Pfiff aus.

Die Corporals Sindri und BP hatten knapp einen Tag und eine Nacht lang am geborgenen Datenkern gearbeitet, um dessen Geheimnisse zu erfahren. Als er keine weiteren mehr preisgeben konnte, funkte Promise die Präsidentin an.

»Frau Präsidentin, wir haben mehr als ein Dutzend Kontonummern gefunden, quer über Montanas Bankensektor verstreut. Insgesamt reden wir von gut dreiunddreißig Millionen Chits. Jedes der Konten lässt sich zu einem touristischen Start-up-Unternehmen namens Contiki Journeys zurückverfolgen. Wo das Geld herkommt, bleibt aber ein Rätsel. Da stehen wir vor einer Wand. Natürlich brauchen Start-ups ein gewisses Gründungskapital, erst recht in Rim-Regionen. Aber dreiunddreißig Mio. sind ganz schön fiel für eine junge Firma, und wenn man bedenkt, dass die letztjährigen Bruttoeinnahmen keine zwei Mio. betrugen … Es gibt auch interessante Bewegungen auf den Konten. Etwa einen ungewöhnlich großen Erwerb von nicht verderblichen Nahrungsmitteln. Die

Kisten voller ›Kartoffeln‹ und Ähnlichem, die wir gefunden haben, ergeben plötzlich viel mehr Sinn.«

»Sonst noch was?«, fragte Annie. Die Hand der Präsidentin wurde größer, als sie ihren Monitor besser in Position rückte. Nun konnte Promise Annies gesamten Oberkörper sehen, das breite Fenster hinter ihr, die Dunkelheit draußen. Annie lehnte sich zurück und rieb sich das verschlafene Gesicht.

»Noch einiges, fürchte ich«, antwortete Promise. »Jedes Konto wurde von einem Angestellten von Contiki Journeys eröffnet. Das Unternehmen verkauft sogenannte Erlebnisse, Extremsporturlaube im Paket, und sitzt in einem kleinen Büro kurz vor Landing. Zehn Millionen Chits wurden aus gut der Hälfte dieser Konten genommen und in einen außerplanetaren Wagniskapitalfond namens Pelican Trans-World investiert. Da endet die Spur.«

»Pelican? Ich glaube, die kenne ich.« Annie wirkte angewidert. »Der Name tauchte vor etwas mehr als einem Jahr erstmals auf. Damals hatte ich – zögernd, wie ich betonen will – gerade eine Ermittlung gegen einen unserer Senatoren bewilligt. Er heißt Uzi Kofferteine, ein Populist in zweiter Amtszeit und ein rechter Mistkerl – von denen wir leider ein paar haben. Kofferteine hat durch riskante Börsengeschäfte einiges an Geld gemacht, auch über Pelican. Soweit wir wissen, ist Pelican nur Fassade. Mein Innenminister hat Beziehungen nach Hold, und wie sich herausstellte, steht Pelican unter Beobachtung. Kofferteine könnte bestochen worden sein.«

»Von den Lusitaniern?«, fragte Promise.

»Von irgendwem, aber ja, die Lusies waren auch unser Verdacht. Doch die Justiz hat noch nicht genug in der Hand, um den Senator vor Gericht zu zerren.« Annie beugte sich in ihrem Sessel vor. »Wir müssen Contiki Journeys einen Besuch abstatten.«

»Sehe ich ähnlich.«

»Ich schicke Landings Gesetzeshüter hin. Die sollen Contikis Türen schließen, ihr Vermögen einfrieren und ihr Personal verhaften – wegen des Verdachts der Hetze gegen die Regierung von Montana und die Republik.« Nun hob sie den Blick. »Und Ihre Kompanie bekommt zehn Prozent des Vermögens. Als Preisgeld.«

Perplex zuckte Promise zurück. »Ma’am, das ist … nicht nötig. Meine Vorgesetzten würden es nicht wollen. Wir verdienen unsere Preisgelder, indem wir Piraten aus dem All jagen und Schiffe festsetzen, die in illegale Aktivitäten verstrickt sind. Dies ist eine Angelegenheit der lokalen Polizei.«

»Lieutenant, hatten wir das nicht geklärt? Wir haben es hier mit einer finanzstarken Unternehmung zu tun, deren Ziele unklar scheinen. Mit Kapital von außerhalb, fragwürdigen Überweisungen und durch Pelican, mit einem möglicherweise bestechlichen Kongressangehörigen. Ganz zu schweigen von dem gut ausgerüsteten Söldnertrupp, der unseren Raumhafen zerstört und Ihre Marines ermordet hat. Das ist eine Angelegenheit der Republik. Soweit es mich angeht, ist völlig unwichtig, wo die Schlacht stattgefunden hat. Ihr Eingreifen hat einen Unterschied gemacht, und Ihre Einheit sollte von ihrer Leistung profitieren.« Annie schüttelte den Kopf. »Als Präsidentin von Montana bin ich berechtigt, dem planetaren Militär nach eigenem Ermessen Kampfboni zu bewilligen, Lieutenant. Und die Victor-Kompanie ist Teil unseres Militärs. War das jetzt deutlich genug?«

Der Besuch bei Contiki Journeys verlief wie erwartet. Der Manager des Unternehmens gab vor, nichts zu wissen, die Mitarbeiter verlangten nach ihren Anwälten, und Promise’ Marines standen abwartend daneben, bewaffnet, in Gefechtsrüstungen und mit juckenden Abzugsfingern.

Eine direkte Verbindung zum Lusitanischen Imperium fand man allerdings nicht. War ja klar, seufzte Promise innerlich. Die Wahrheit war einfach hinter zu vielen Deckmänteln und Masken verborgen. Die Akten, die sichergestellt werden konnten, bewiesen, dass Contiki und seine Angestellten in sieben Fällen von Wertpapierbetrug und Steuerhinterziehung verwickelt waren. Zu den weiteren Anklagen zählten unter anderem Volksverhetzung, Anstiftung zum Terrorismus, Mord und versuchter Mord.

Promise lehnte draußen vor Contikis Büro an einem Gefängnisbus und beobachtete den ganzen Zirkus. Gelbes Absperrband umgab den Häuserblock, und Schaulustige umgaben das gelbe Absperrband. Ihre Marines halfen der örtlichen Polizei bei der Umleitung des Verkehrs, da die Zahl der Gaffer stetig zunahm. Zwei Nachrichten-Crews lungerten in einigem Abstand herum und hielten das Geschehen fest – für die Ewigkeit und die Vids des Abends.

Eine kleine Rothaarige, kaum älter als fünf, sprang Promise ins Auge. Promise trat zu dem Mädchen, das angesichts ihrer großen Gefechtsrüstung ängstlich zurückwich. Die Mutter legte den Arm um das Kind und warf Promise einen eiskalten Blick zu.

Superidee, P. Einwohner erschrecken.

Sie zog den Helm aus, befestigte ihn an der Hüfte und ging in die Hocke, um dem ängstlichen Mädchen in die Augen zu schauen.

»Ich bin Promise«, sagte sie, während sie ihre Handschuhe auszog und sich durch das schweißnasse Haar fuhr. »Und wie heißt du?«

Das Mädchen blieb stumm. Nach einer unangenehmen Pause rollte die Mutter mit den Augen. »Sie heißt Emily.«

Promise wischte sich die Hände ab und zog einen Schokoriegel aus ihrem Rationsbeutel. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass sich die Mutter ein wenig entspannte.

»Magst du den mit mir teilen? Ich glaub, den schaffe ich alleine nicht.«

»Na klar«, antwortete Emily begeistert. »Darf ich, Mom?«

»Nur zu, Em«, sagte ihre Mutter nach sehr kurzem Zögern.

Promise ließ Emily zuerst beißen, dann widmete auch sie sich der köstlichen Schokolade. Sie kauten, schmatzten, lächelten einander zu und begannen plötzlich beide zu lachen.

»Kann ich auch mal so eine anziehen?«

»Eine Gefechtsrüstung?«, fragte Promise, und Emily nickte zaghaft. »Klar, eines Tages. Du kannst tun, was immer du dir vornimmst. Lass dir bloß nichts anderes einreden.«

Promise stand auf und sprach einige Minuten lang mit der Mutter, sagte ihr, was für eine süße und wohlerzogene junge Dame Emily sei. Die Mutter strahlte.

Es war ein guter Tag. Niemand war gestorben. Neue Freundschaften entstanden. Ganz langsam bauten sie das Fundament des Vertrauens.

Promise ging gerade zurück zu ihrer Truppe, da hörte sie die Stimme der kleinen Emily im Rücken: »Mom, wenn ich groß bin, will ich so sein wie sie.«


22

19. MÄRZ 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 0630 UHR

PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜD-LANDING, PLANET MONTANA

Die Tasse Kaf, vor der Promise saß, dampfte; genau wie der kleine Berg an knusprigem Speck und die beiden Spiegeleier. Vor allem Letztere schmeckten weit besser als ihre gefriergetrockneten Gegenstücke, die das RAW-MC seinen Soldaten servierte. Der Saal war momentan fast leer. Promise atmete den Duft des Frühstücks ein und gab gerade Milch und Zucker in ihre Tasse, als ein verschwommenes Gesicht inmitten des Kafs erschien.

»Wie geht es dir, Liebes?«, fragte Sandra.

Vor Schreck schüttete Promise sich das Getränk beinahe über die Uniform. Es wird mir besser gehen, wenn ich mein Koffein intus habe … und zwar, solange es noch warm ist. Was dagegen?

»Echt witzig, Küken. Aber mach ruhig. Für meinen Geschmack ist dein Kaf sowieso zu dünn.«

Promise beäugte die Tasse kritisch, sah diesmal aber nur sich selbst im Getränk gespiegelt. Sie nippte. »Mmmm.« Als sie wieder aufblickte, saß ihre Mutter ihr gegenüber, die Arme auf dem Tisch und das Gesicht voll Sorge.

So viel zum Thema Ruhe und Frieden.

»Und? Willst du reden?«

Promise nahm einen weiteren vorsichtigen Schluck. Und seufzte. »Du warst immer schon direkt. Das muss ich dir lassen.« Sie stellte die Tasse ab, knabberte am Speck und trank gleich wieder vom Kaf. Gegen ihren Willen rann ihr eine Träne aus dem Auge. Promise trat gegen das Tischbein und umklammerte ihre Gabel fester.

Sandra betrachtete die Gabel. »Okay, du willst also nicht über deine Gefühle sprechen. Von mir aus. Ich an deiner Stelle würde Kummer aber nicht in Frühstücksspeck ersticken.«

Promise lächelte schwach, stopfte sich noch mehr in den Mund und spülte ihn mit dem Rest Kaf hinunter. »Neunundzwanzig Marines, Mutter«, sagte sie, während sie sich über die Eier hermachte. »Ich habe neunundzwanzig Marines, um diesen Planeten zu beschützen.« Sie nahm das Salz und ließ es auf ihrem Teller schneien. Dann tunkte sie einen Speckstreifen in die weiße Pracht. »Und sechs Familien, die Marines verloren haben. Was soll ich denen sagen?« Eier, sie brauchte mehr Eier. »Was sage ich den Eltern, den Ehemännern, den Frauen … und Kindern?« Beim letzten Wort brach ihr die Stimme.

Sandra schüttelte den Kopf. »Kau erst mal, Liebes.« Promise schluckte, räusperte sich laut und sah die leere Tasse tadelnd an. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Sag ihnen die Wahrheit.«

»Die Wahrheit? Ich habe ihre Lieben in den Tod geschickt.

Und es war mein Job, sie zu beschützen.«

»Ja, das war dein Job. Deswegen wirst du sie nie vergessen. Sie bleiben ein Teil von dir, so lange du lebst. Genau wie ich. Was hat dein Vater dir gesagt, als ich starb?«

Die Frage – und die Erinnerungen, die sie ausgrub – verblüffte Promise. Damals war sie sechs gewesen. Ihr Vater hatte sie früh morgens geweckt und sie im Nachthemd die Treppe hinunter getragen bis ins Wohnzimmer. Dort hatte er sich neben sie gekniet, ihre Hände in seine genommen. Sie entsann sich noch, wie warm der Ofen gewesen war. »Momma ist zum Schöpfer gegangen«, hatte Dad gesagt. Dann hatten sie zusammen geweint. Promise hatte ihn nie wieder weinen sehen.

»Du sagst ihnen die Wahrheit«, wiederholte Sandra sanft. »Deine Marines starben im Dienst ihrer Sternennation. Sie gaben ihr Leben, um Leute zu beschützen, die schutzlos waren. Dein Job war es, ihnen Befehle zu geben. Ihr Job bestand darin, sie zu befolgen und den Eid zu ehren, den sie geschworen hatten.«

»Einfach so, hm?«

»Nein, nicht einfach so. Du sagst es ihnen als Lieutenant Paen, das bist du ihnen schuldig. Aber du kannst ihnen noch mehr bieten.« Es lag Wärme in Sandras Blick. »Sag es ihnen als Tochter, die weiß, was Verlust heißt.«

Promise atmete tief ein. Sie griff nach der Kanne und schenkte sich nach.

»Ich wünschte, die Dinge lägen …«

Das Komm an ihrem Handgelenk zirpte. Komm-Weiterleitung war Fluch und Segen zugleich.

»Wir reden später weiter, Küken. Und geh sparsam mit dem Schwein um.«

Promise spülte sich den Mund mit neuem Kaf sauber, dann stellte sie sich der ersten Prüfung dieses neuen Tages. Auf dem kleinen Monitor an ihrem Handgelenk prangte das Wappen der Präsidentin. Als sie es antippte, wich es Annie Buckmeisters Gesicht.

»Guten Morgen?« Es klang eher wie eine Frage. Annie stutzte. »Promise, geht es Ihnen gut?«

»Ja, Ma’am. Ich bin bloß etwas müde.«

»Dann ist mein Timing ja perfekt. Die Einheimischen wollen Ihnen und Ihren Marines für Ihre Hilfe danken. Das hat ein kleines Mädchen, mit dem Sie angeblich befreundet sind …« Die Präsidentin sah kurz zur Seite. »Eine Emily Braunmeir von der Landing-Grundschule hat das ihrer Lehrerin vorgeschlagen. Ihre Einheit wurde gewissermaßen adoptiert. Emilys Schule plant ein Grillfest zu Ihren Ehren – mit Jahrmarktsattraktionen, denn Emily scheint die zu mögen. Standard-Montanazeugs, wissen Sie? Tontaubenschießen, Armdrücken, Kuchenweitwurf, Rinder einfangen und dergleichen. Ich plane, ebenfalls zu kommen. Was dagegen, wenn Sie auf dem Tauchtank sitzen, wenn ich meine Bälle werfe?«

»Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Ma’am. Was wurde aus dem guten alten Orbital-Rad und der Berg-und-Tal-Bahn?«

»Muss ich das wirklich beantworten, Lieutenant? Das hier ist Montana. Wir drücken allem unseren eigenen Stempel auf.«

Promise lachte schnaubend. »Okay, das war eine dumme Frage.«

»Keine dumme Frage, nur ein müder Marine«, widersprach Annie. »Ihre Leute brauchen mal ein wenig Vergnügen. Und Sie müssen sich ebenfalls entspannen. Sofern Sie das überhaupt können.« Annie grinste. »Lachen Sie mehr, Lieutenant. Und kommen Sie aufs Grillfest. Das ist ein Befehl.«

»Aye, aye, Ma’am. Wird uns eine Ehre sein.«

»Gut. Informelle Kleidung genügt. Und achten Sie auf passendes Schuhwerk! Wir wollen schließlich tanzen.«

»Wir wollen was?« Sie tanzte nicht. Dazu mangelte es ihr an der passenden Garderobe und an den nötigen Umgangsformen. Promise hatte keine Angst vor Impulsgewehren, aber auf Tanzflächen fühlte sie sich wie ein Rekrut beim ersten Schwerelos-Training.

»Nur ein bisschen Twostep. Nichts, was ein tapferer Marine wie Sie nicht meistern könnte.« Annies Grinsen wurde wärmer. »Promise, manchmal bedeutet Befehlsgewalt, dass man sich unter die Einheimischen mischt, Flagge zeigt. Und in diesem Fall heißt das: tanzen!«

»Sie verwenden mein Pflichtgefühl gegen mich.«

»Gewöhnen Sie sich dran«, sagte Annie. »Vielleicht amüsieren Sie sich sogar. Denken Sie nur immer daran, wer führt.«

Es bedurfte mehr als eines kleinen Schubsers, doch schließlich genoss sogar Promise den Tag. Maxi überzeugte sie, sich ein wenig herauszuputzen. Nach Annies Anruf hatte sie sich kurz gefühlt wie ein Teenager, der nichts zum Anziehen fand. Wann hatte sie zuletzt für einen nichtmilitärischen Anlass geplant? Sie wusste es nicht. Nach einem kurzen Blick in ihren Spind hatte Maxi eine kleine Boutique namens Wranglers ausgemacht und sich angeboten, mit Promise und ein paar anderen aus der V-Kompanie shoppen zu gehen. Maxi hatte ein Faible für Maßgeschneidertes. Zwei Stunden später stand Promise wieder in ihrem Quartier und besah sich die Fremde im Spiegel. In dem neuen Zwirn wirkte sie wie eine Farmarbeiterin aus einem Erdvid des mittleren zwanzigsten Jahrhunderts. Die kniehohen Stiefel blinkten, der Jeansstoff schmiegte sich an Waden und Gesäß, das blaue Baumwollhemd war sexy, ohne gleich mit dem Dekolleté ins Haus zu fallen, und das Bisschen, was aus dem Ausschnitt rauslugte, half ebenfalls.

Der Tanz zwang Promise endgültig aus ihrer Komfortzone – und an einen Ort, an dem nicht sie den Takt vorgab. Am meisten irritierte es sie, nur ein paar Schritte weit zu sehen. Marines gingen nicht (oder tanzten nicht) rückwärts, wenn kein anderer Marine ihnen Deckung gab. Doch sie riss sich zusammen, machte mit und bezahlte es am nächsten Tag mit Blasen an den Fersen. Wie sich herausstellte, war Maxi ein geborener Tänzer. Er nahm Promise und twosteppte um sie herum, bis die Einheimischen neidisch wurden.

»Was dagegen, wenn ich abklatsche, Partner?«, fragte ein Mann mit blaugrauen Augen und stattlichem Oberlippenbart.

Maxi trat sofort zur Seite, sehr zu Promise’ Entsetzen. Wage es ja nicht!, dachte sie und sah flehend zu ihm.

Doch er hob bloß die Hände. Was soll ich machen?

Mich retten.

Wie? Maxi zuckte mit den Achseln und schubste sie auf ihren neuen Tanzpartner zu.

»Jean-Wesley Partaine«, sagte der und hielt ihr die Hand hin. »Ich leite das planetare Militär und eine Ranch oben im Norden.« Mehr sagte er nicht. Promise sah Maxi nach, bis Partaine sich räusperte.

Also gut. Aber nur ein Tanz. Sie sah auf, schluckte und legte ihre Hand in seine.

»Ich war überrascht zu erfahren, dass Montana eine Armee hat«, sagte sie, als sich ihre Blicke trafen. Keine große Sache, P. Nur ein freundliches Tänzchen mit einem Kollegen. Rein beruflich. Und: Wow, was für Augen.

Ihre Gesichtszüge erstarrten, als Partaine ihr plötzlich die Hand auf den Rücken legte, dicht über ihrem Po, und sie zur Mitte der Tanzfläche führte.

»Bislang macht sie wenig her, aber wie ich höre, haben Sie die Absicht, uns auf Touren zu bringen. Da würde ich Ihnen gern meine Hilfe anbieten.« Partaine wirbelte sie herum und herum, und wenn sie das Gleichgewicht verlor, hielt er sie. Promise stolperte trotzdem über die eigenen Füße und prallte gegen ihn.

»Nun, Mr. Partaine, ich brächte Sie sehr gern auf Touren.« Promise bedauerte die Formulierung umgehend. »Äh, Ihr Militär, meine ich natürlich. Das bringe ich auf Tour … Nein, Moment, was ich sagen will …« Panisch sah sie sich um – nach einem Ausgang, einer Damentoilette oder was immer sie sonst aus dem festen Griff dieses Mannes befreien mochte.

»Das hör ich gern, Ma’am.« Partaine hob lächelnd die Brauen. »Für den Anfang schlage ich ein Kampfmanöver und ein paar Trainingseinheiten vor.«

»Ja, ich schätze, das klingt vernünftig … und weniger peinlich.« Sie räusperte den Frosch aus ihrem Hals und lächelte schwach. »Danke.«

»Keine Ursache. Passiert ja nicht jeden Tag, dass man eine schöne Frau vor ihrem eigenen Mundwerk retten darf.«

Nervöses Gelächter drang aus Promise’ Mund. Lass das, P. Den Weg schlägst du mir nicht ein. Nicht, nicht, nicht!

Kaum wechselte die Kapelle das Tempo, wechselte Partaine das Thema. »Annie und ich kennen uns schon ewig. Sind im College ’n ganzes Weilchen miteinander gegangen. Aber sie brach mein Herz und schickte mich in die Wüste – ausgerechnet für meinen nichtsnutzigen Zimmergenossen.« All das sagte er mit ganz entspannter Miene. »Wir blieben nicht allzu lange Feinde. Ihr Ehemann und ich haben das schon vor Jahren geklärt. Und als klar wurde, dass wir hier draußen für uns selbst sorgen müssen, weil die allmächtige RAW nicht in unsere Richtung schaute, schmiedeten er und ich eben selbst Pläne für den Ernstfall. Nein, Miss, wenn Sie mich fragen, ist die Republik ein Haufen Pferdescheiße. Mit Verlaub.«

Mit einem Mal fühlte sie sich deutlich weniger zu ihm hingezogen. Im Gegenteil: Er machte sie wütend. Trotzdem kann ich’s ihm nicht verdenken. »Ihre Kritik ist nicht ganz unberechtigt, Mr. Partaine.« Sie dachte kurz nach und begriff, dass damit eigentlich alles gesagt war. »Aber damals war damals. Jetzt ist jetzt. Ich würde mich freuen, gemeinsam mit Ihnen an Montanas Militär zu arbeiten.«

»Das ist’n Wort. Meine Freunde nennen mich übrigens Jean-Wesley. Und Annie schwört auf Sie, also tue ich das auch.«

»Also dann, Jean-Wesley«, sagte Promise. »Abgemacht.«

Partaine warf sie zurück wie beim Tango, als wäre sie die Schreibfeder und die Tanzfläche das Fässchen mit der Vertragstinte. Sein Mund war plötzlich ganz dicht an ihrem Ohr. »Wissen Sie, Ma’am, für einen Marine sind Sie echt schick gekleidet.«

Ihre Nasenspitzen verharrten dicht voneinander entfernt. Ein Schauer lief Promise über den Rücken und legte noch an Tempo zu, als Partaine den Arm um ihre Hüfte schlang, sie um sich selbst wirbeln ließ und sie dann wieder an sich zog. Promise keuchte.

Jean-Wesley hob sie vom Boden. Grinsend hielt er sie, fast einen ganzen Takt lang, und wenngleich der Moment an Peinlichkeit kaum zu überbieten war, schien er ihn zu genießen. Ihn und den Eindruck, den er gerade hinterließ.

Promise errötete. Sie blickte zur Seite, wo Maxi und die halbe Kompanie sie grinsend beobachteten. Annie nickte ihr zu, hob prostend das Glas. Dann sah Promise zu Jean-Wesley, gab ihm den strengsten Blick, den sie zustande brachte und knurrte: »Zeit, mich wieder runter zu lassen, Mister.«

»Ja, Ma’am.«

Die Musik stoppte. Partaine winkte Maxi zu sich. Er sah zu Promise und zog artig den Hut. Sein Haar war pechschwarz mit wenigen silbrigen Fäden. »Danke für den Tanz. Ich melde mich, dann besprechen wir uns. Genießen Sie den Abend, Ma’am.« Damit machte er auf dem Stiefelabsatz kehrt und verließ die Tanzfläche.

Promise erholte sich bei einer neuen Tasse Kaf, als Annie sie in die Küche der Tanzhalle zog. Kaum dort, lächelte Annie den Bediensteten zu, hob einen Finger und wies zur Tür. Keine Minute später waren sie allein.

»Ich wünschte, meine Marines gehorchten so gut.«

»Der Senat könnte hier auch noch etwas lernen. Folgendes: Ich habe da was für Sie. Wir sind eben erst darauf gestoßen.« Annie lächelte verschwörerisch und reichte Promise einen kleinen Lederbeutel. Darin befand sich ein weiches Stück Leinen, in das etwas Hartes, Rundes eingewickelt war. Promise’ Herz schlug schneller, als sie den Stoff zurückschlug. Es handelte sich um eine kleine Holo-Scheibe mit den Initialen ihrer Mutter.

»W… Wie? Das ging verloren, als das Shuttle explodierte.«

»Vor etwa einer Stunde tauchte die Black Box des Shuttles auf, zusammen mit dem Wrack. Am Boden eines Sees. Ganz schön robuste Technik, dieses Ding. Ich weiß, wie wichtig es Ihnen ist. Wir mussten es aktivieren, um den Besitzer festzustellen.«

Promise berührte die Scheibe mit ihrem Abzugsfinger. Eine 3D-Montage von Aufnahmen ihrer Mutter erschien, die von Szene zu Szene wechselten. Sandra Paen, die mit leuchtenden Augen ihre Hochzeitsurkunde unterschrieb. Sandra Paen bei einem Schießwettbewerb auf dem Podium, in der einen Hand ihre »Senior«, in der anderen die Trophäe für den ersten Platz. Und Sandra Paen, nun Sandra Gration, die den Arm um ein maximal drei oder vier Jahre altes Mädchen legte.

»Süß, die Kleine.«

Promise sah auf. Die Präsidentin hatte feuchte Augen bekommen.

»Ich habe das Vid von Mom und mir in den Netzen gefunden. Sie hatte es in ein Klassentreffen-Forum gepostet.«

»Sie muss eine tolle Frau gewesen sein. Und Sie hatte guten Geschmack, was Waffen angeht.« Annie klatschte in die Hände. »Ihre GLOCK taugt was. Die kann man in Wasser tauchen, durch Sand rollen, und sie feuert immer noch, jedes Mal. Von Ihrer abgesehen, habe ich das Modell bislang nur in Geschichtsbüchern gesehen. Ich bin neidisch.«

»Und ich bin sprachlos.«

»Sie müssen gar nichts sagen.«

»Na ja …«

Annie griff nach einem Stapel Stoffservietten und reichte Promise eine. Dann nahm sie sich ebenfalls ein solches Tuch und betupfte sich die Augenwinkel. »Das wird allmählich zur Gewohnheit mit Ihnen.«

»Wie kann ich Ihnen nur danken?«

»Dazu besteht kein Anlass, Promise. Hier, das werden Sie ebenfalls brauchen.«

Annie zog ein Wadenholster aus einer Tasche. Es war handgemacht und aus schwarzem Leder. Auf der Seite stand PP eingraviert; die Haltebänder waren verstellbar, der Verschluss magnetisch. »Willkommen in der Familie«, sagte sie und umarmte Promise kurz.
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 CRURON 13, HMS INTREPID, ORBIT VON MONTANA

Sir Geoffrey Theodore Samuelson, Commodore der Kreuzerschwadron 13 in der lusitanisch-imperialen Navy, stand an Bord der HMS Intrepid, die Montana im geosynchronen Orbit umkreiste, und sah auf den Planeten hinab. Wolkenbedeckte Ozeane und Kontinente zierten seinen Kommandobildschirm. Montanas Achsneigung von 24,7 Grad erinnerte an die der Wiege der Menschheit. Drei leblose Planetoiden umkreisten den sauerstoffreichen Planeten, und in Äquatornähe wütete aktuell ein übles Gewitter.

Die sechs Kriegsschiffe aus Samuelsons CRURON hingen im hohen Orbit wie verirrte Wolken in einem pechschwarzen Himmel. Schwarz war auch Samuelsons Navy-Uniform; sie hatte rote Streifen an den Ärmeln, zwei gekreuzte Anker auf den Schultern und einen großen goldenen Stern an jedem Kragen, in dessen Mitte ebenfalls der Navy-Anker prangte.

CRURON 13 war vor sechs Stunden in Montanas System gesprungen und hatte sich der Welt langsam, aber zielsicher genähert. Montana hatte keine Defensivkräfte im All, keine mobilen oder statischen Minenfelder und auch nur ein arg lückenreiches Satellitennetz mit kleinen Anti-Asteroid-Geschützen.

Nichts anderes hatte der Commodore erwartet.

Das republikanische Schiff in der unteren Bildschirmecke allerdings nicht. Es hielt ebenfalls geosynchronen Orbit, direkt über der planetaren Hauptstadt, und Samuelson verfluchte seinen Anblick. Die Botschaft konnte kaum deutlicher sein.

Offiziell hatte der Commodore den Befehl, sich vier Wochen lang an sein neues Kommando zu gewöhnen. Welche Systeme und Häfen er dazu anflog, oblag allein ihm. Doch in drei Punkten war der Kriegsminister äußerst konkret geworden: Zeigen Sie Flagge, sorgen Sie für Zusammenhalt innerhalb der Einheit, und vor allem: Freunden Sie sich mit den Neo-Barbaren an. Schließlich sind die Neo-Barbaren von gestern die Steuern zahlenden Patrioten von morgen. Übersetzt bedeutete dies also: Sei nett, sei nett und, sofern er die Königin nicht reizen wollte, sei nett.

Das Kriegsschiff der Republik war eindeutig ein Problem. Und ein Risiko.

»Verflucht«, murmelte Samuelson.

Mehrere Köpfe drehten sich nach der Quelle dieses Ausbruchs um. Es war Samuelsons Pflicht, »allen Rimwelten zu helfen, die zur Lösung eines dringenden internen Problems um Beistand von außen bitten« (Führung und Kommando, Seite 22, Absatz 3A). Inoffiziell hätte er vor inzwischen mehr als drei Tagen auf einen Notruf der planetaren Regierung Montanas reagieren sollen. Doch es hatte keinen solchen Ruf gegeben. Daraufhin war der Commodore zu Plan B der Operation Strömungswechsel übergegangen und hatte sein Schiff nach Montana gebracht, um nachzuforschen.

Die RNS Absalon war eine kleine, aber deutliche Herausforderung. Offiziell waren Samuelsons Navy und die Republik Angeschlossener Welten bloß interstellare Nachbarn. Doch so naiv war nicht einmal ein frischgebackener Lieutenant. Die Konfrontation wird kommen. Ist alles nur eine Frage der Zeit. Die brauchen den Raum und die Rohstoffe so sehr wie wir, und keiner von uns möchte teilen.

Der Captain der Absalon hieß Dimitri Tsveokiev. Er war höflich gewesen, aber auch direkt. »Welch unerwartete Überraschung, Commodore. Ich hoffe, Sie können das Montana-System bei Ihrer Durchreise ein wenig genießen.«

»Ja, davon gehe ich aus, Captain.«

»Schauen Sie ruhig bei der Lucky Lady vorbei, Commodore.

Wir hier wären keine guten Nachbarn, wenn Ihre Schiffe unser System ohne volle Tanks verließen.«

»CRURON dreizehn ist Ihnen äußerst dankbar, Captain«, hatte Samuelson erwidert. Dann hatte er seine Nettigkeiten ein- und den Kanal abgestellt. Und beinahe die Armlehne seines Sessels abgerissen.

Die wolkenbedeckten Landmassen und Ozeane auf dem Monitor brachten den Commodore wieder in die Gegenwart zurück – und zu dem kleinen Fluch, der seine Brückencrew hatte die Brauen heben lassen. Denn er fluchte sonst nie, jedenfalls nicht im Dienst. Er war kein Narr wie die vom Kreis und vom Flottengeheimdienst. Mangelnde Disziplin hatte immer Folgen, und diese Narren neigten dazu, immer und überall Mist zu bauen. Der Schlimmste war vermutlich Sir Anthony Wigglesworth, jener selbstverliebte Arsch an der Spitze des Flottengeheimdienstes, dessen Wampe fast so groß war wie sein Ego. Wigglesworth war und hielt sich in seinem Amt, weil er um diverse Ecken mit der Königin verwandt war, deren Navy er dort nach Kräften schadete und deren Soldaten und Offiziere die Zeche für seine Dummheit zahlten.

Die Absalon verkompliziert die Dinge gewaltig. Wie soll ich mit ihr verfahren? Hmmm …

Wigglesworth und der Geheimdienst hatten Samuelson ein Problem versprochen – und die passenden Befehle, es zu lösen.

Das Problem ist nur, dass hier kein Problem existiert. Zumindest nicht mehr. Na bravo. Ich fliege also mit einer leichten CRURON in republikanisches Gebiet – zumindest nach losen interstellaren Definitionen, für die Eigentum neun Zehntel des Gesetzes ausmachen –, und habe keinerlei Krise, keinen Grund zu bleiben. Und jetzt? Was tust du hier, Geoff? Was immer du sagst, es wird verdächtig klingen. Die Montaner werden nicht lange rätseln müssen. Manche Erklärungen sind offensichtlicher, als man denkt.

»Sir, wir werden von der Lucky Lady gerufen«, sagte First Lieutenant Gerald Zimmerman, Samuelsons Kommunikationsoffizier in der ersten Schicht.

»Stellen Sie sie zu meinem Sessel durch, Lieutenant.«

Ein Mann mit schütterem Haar erschien auf dem Monitor.

Er wirkte kompetent und angespannt. Samuelson sah, dass sich sein Mund in Echtzeit bewegte.

»Hier spricht Controller Orin von Montanas Orbitalstation Lucky Lady.«

Dann schwieg er. Mehrere Sekunden verstrichen in seltsamer Stille, bis Samuelson endlich den Grund erkannte: Orin hatte das Flaggschiff des Commodore nicht gescannt. Dem armen Mann fehlte dazu vermutlich die Technik. Seine Station war also blind und verfügte nicht über I-Dent.

Diplomatisch lag zwischen Montana und dem Lusitanischen Imperium einiges im Argen, vorsichtig formuliert. Die Historie ließ sich eben nicht leugnen, und wer das Feuer auf einen Planeten eröffnete – und sei es nur aus Versehen –, der machte sich dort unten eben keine Freunde. Außerdem kritisierte Samuelson, wie der Kongress die Rim-Protektorate in Steuerfragen behandelte. Wer vollwertige Imperiumswelt werden wollte, hatte einen harten Weg vor sich. Felsen wie Montana wurden oft jahrelang übel zur Kasse gebeten, bis sie kaum noch mehr als ihre Wunden zählen konnten. Erst dann, nach einer gewissen Testphase, bekam ein Planet sein Stimmrecht und durfte sich niedrig verzinst Geld leihen, das das Reichsfinanzministerium ihm auch gern bewilligte – damit seine Wirtschaft nicht vollends kollabierte. Letzten Endes wurden Imperiumsplaneten zu unselbstständigen Kindern, die gar nicht mehr wagten, sich von ihren spendierfreudigen Eltern zu lösen. Nur selten gestattete man ihnen ein wenig Pubertät; erwachsen durften sie aber nie mehr werden.

Samuelson verfluchte sein Sternenreich erneut, nun aber nur in Gedanken, damit ihn niemand hörte. Er hasste es, nicht willkommen zu sein, und hatte nicht vor, es sich mit diesem Montana-Controller zu verscherzen. Ganz bestimmt wurde ihr Gespräch aufgezeichnet, und ebenso bestimmt würde auch Captain Tsveokiev es zu sehen bekommen.

Na bravo.

»Controller Orin, ich bin Commodore Geoffrey Samuelson von der lusitanischen Navy, Kommandant der Kreuzerschwadron dreizehn.« Hinter Orin leuchteten die Farben der Republik auf dem Monitor, hell wie ein Stern der O-Klasse.

Samuelson kniff die Lider enger zusammen und dachte an die Bedeutung dieses speziellen Symbols.

»Darf ich Ihren Schiffen unsere Hilfe anbieten, Commodore?«, fragte Orin. Die Situation verblüffte ihn sichtlich, und seine langsame Sprechweise ließ vermuten, wie sorgfältig er seine Worte wählte. »Unsere Tanks sind voll. Wir haben erst vorige Woche eine Ladung Reaktormaterie erhalten. Wenn Sie wollen, laden wir Sie auf. Lusie-Credits sind hier draußen Gold wert.«

Orin lächelte schwach. »Lusie« war kein allzu nettes Wort. Samuelson glaubte ein nervöses Tippen zu hören, wie es Finger auf einer Kommunikationskonsole verursachten.

Hmmm. Samuelson lächelte herzlich und hoffte, den Mann von seiner Anspannung zu befreien. Nervöse Typen wie Orin mochten keine Stille und neigten dazu, sie mit unnützem Geschwätz zu füllen. Außerdem waren sie potenziell wertvolle Informationsquellen, redeten sie doch oft ohne nachzudenken.

»Unsere kleine Station ist kein richtiger Hafen mit Freizeitangeboten und so weiter. Daher wünschte ich, ich könnte Ihnen auch freies Geleit auf Montana zusichern, aber da unten ist die Lage aktuell eher schwierig.«

»Ist sie das?« Der Commodore beugte sich in seinem Sessel vor. Es gelang ihm tatsächlich, überrascht und besorgt zu klingen. »Mr. Orin, kann die Flotte Ihrer Majestät vielleicht Ihnen behilflich sein?«

»Noch vor einem Monat hätte unsere Präsidentin Ihr Angebot sicher gern angenommen. Doch inzwischen hat die Republik uns die RNS Absalon geschickt – mitsamt einer Kompanie Marines und quasi in letzter Minute. Die Piraten haben uns übel mitgespielt, Commodore. Hunderte guter, anständiger Montaner kamen ums Leben. Wir lecken unsere Wunden, so gut wir können, aber mit einem Raumhafen können wir frühestens nächste Woche wieder aufwarten.«

»Ihre Verluste schmerzen mich«, erwiderte Samuelson und meinte es ehrlich. Seiner Erfahrung nach gebaren Konflikte auch unbeabsichtigte Konsequenzen, und die Unschuldigen bezahlten dafür. Samuelson war ein Verfechter der geregelten Kriegsführung, bei der die Ethik nie zu kurz kam und zivile Opfer um jeden Preis vermieden werden mussten.

Die beiden Männer tauschten noch eine Minute lang Freundlichkeiten aus, dann trennte Samuelson die Verbindung. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und massierte sich den langsam verkrampfenden Nacken.

Sein Vize trat vor und wartete.

»Ich schätze, Sie haben das gehört, Commander«, sagte Samuelson, ohne den Stellvertreter anzusehen. Er verzog schmerzhaft das Gesicht, während er den Knoten in seiner Schulter beackerte.

»Ja, Sir«, erwiderte Commander Niall Mouser gerade laut genug, dass nur der Commodore ihn hörte.

»Das ist nicht das Chaos, das ich erwartet habe, Niall. Ganz und gar nicht. Die Mission ging schon vor die Hunde, bevor unser erster Sensorscan den Rim erreicht hat.«

Commander Mouser zögerte kurz. »Piraten, Sir?«

»Piraten. Typisch.«

»Die Jungs vom Flottengeheimdienst haben’s nicht so mit denen.«

Und jetzt kommt die Navy her, um aufzuräumen, dachte Samuelson.

»Niall, was haben Sie nicht gehört?«

»Die Frage, die jeder Stationscontroller, der seinen Lohn wert ist, sofort gestellt hätte: Warum sind wir hier? Am Rim ist eine leichte Einsatzflotte ein seltener Anblick. Wir haben mehr Stauraum an Bord, als die meisten Rimsysteme in Jahren zu sehen bekommen, wenn nicht sogar im ganzen Leben. Der Typ weiß etwas.«

»Sie glauben also nicht, dass man unsere Anwesenheit für einen kosmischen Zufall hält …«

»Würde ich das glauben, Skipper, dann hätte ich meine Uniform nicht verdient.«

»Sie nicht oder die Jungs vom Geheimdienst nicht? Nein, sparen Sie sich die Antwort.«

»Ja, Sir.« Nun lächelte Niall. Samuelson sah zu ihm hoch und schüttelte entschuldigend den Kopf.

Niall war gerade einmal fünf Monate lang sein Vize, und schon verstanden sie sich blind. Commander Mouser mochte sich erst an die vier kleinen, diamantenförmig angeordneten Goldsterne an seinem Kragen gewöhnen müssen – und an seinen Posten auf der HMS Intrepid –, aber die Rolle als Alter Ego von Commodore Samuelson füllte er bereits mühelos aus. Und er gefiel dem Commodore. Niall gehörte zu den wenigen Offizieren, die ihre Schwächen erkannten und behoben. In einer anderen Navy wäre er Flag Captain, doch in der lusitanisch-imperialen Navy gab es keine Flaggoffiziere. Hier befehligten die Commodores ihre Schiffe selbst – und kleine Formationen wie die CRURON 13 gleich mit. Samuelson war daher Skipper der Intrepid und Commodore der CRURON zusammen. Fiel er im Kampf, würde Mouser das Kommando über die Intrepid übernehmen und die CRURON dem Captain mit dem nächsthöheren Rang übertragen.

Da fällt mir ein, dass ich mit Kharl vom Führungsausschuss reden muss, dachte Samuelson. Niall ist bereit für sein erstes eigenes Kommando.

Samuelson speicherte den Gedanken für später und widmete sich wieder der Gegenwart. Er stand auf und gab seinen letzten Befehl für diese Schicht. »Lieutenant Hans, docken Sie uns an der Plattform an und füllen Sie unsere Tanks. Der Rest der Task Force soll ebenso verfahren.«

»Aye, aye, Sir.«

Der Commodore bedeutete Niall, sich zu setzen. Wortlos übergab er ihm das Kommando. Niall sah zum Hauptmonitor, der den Planeten Montana und den ihn umkreisenden, schnittigen Kreuzer der Republik zeigte.

Samuelson verließ die Brücke. Erst als sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, machte er seinem Zorn Luft.
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PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

PLANET MONTANA

»Captain Tsveokiev ist am Komm, Ma’am. Er bat darum, Sie unverzüglich zu sprechen. Wir bekämen Besuch.«

»Danke, Corporal. Stellen Sie ihn in mein Büro durch.« Promise schaltete ihr Handgelenk-Komm ab, schob das Tablett von sich, nickte den Marines an ihrem Tisch zu und verließ die Messe mit schnellen Schritten. Auch die Wölfe brachen auf, allerdings in Richtung der Leichenhalle, wo sie vermutlich ihre Gefechtsrüstungen inspizieren würden. Für den Fall, dass der unangekündigte Besuch sie nötig machte.

Promise schloss die Tür hinter sich und setzte sich an ihren Monitor. Kaum hatte sie ihn berührt, erschien das Bild von Captain Dimitri Tsveokiev.

»Guten Tag, Lieutenant. Ich bedaure, Sie beim Essen zu stören.«

»Nicht der Rede wert, Sir.« Promise legte den Kopf schräg. »Ich vermute, unser Besuch ist von der unfreundlichen Sorte?«

»Könnte man so sagen, Lieutenant. Ich habe gerade mit einem Commodore Samuelson der lusitanisch-imperialen Navy

gesprochen. Ein arroganter Typ mit derzeit einiger Macht.« Captain Tsveokiev wartete kurz. »Er sagt, er sei auf Routineflug. Aber er hat eine leichte CRURON dabei.«

Promise richtete sich in ihrem Sitz auf. In beiden Hälften ihres Gehirns plärrten Alarmsirenen. »Hat er gesagt, wie lange er im System ist?«

»Hat er. Mindestens eine Woche, vielleicht länger. Er müsse ein paar ›Mängel‹ in seinem Kommandostab korrigieren, so ungefähr hat er es ausgedrückt. Er hat Montanas Regierung ganz offiziell gebeten, am Rande des Gürtels fingierte Suchund Rettungseinsätze zu fliegen und angeboten, das System vor Piraten zu beschützen, wo er schon mal da ist. Angesichts jüngster Ereignisse wird es der Präsidentin und dem Kongress schwerfallen, dieses Angebot abzulehnen.«

»SAR-Einsätze, Sir? Such-und-Rettung?«

»Kommt mir ebenfalls komisch vor, Lieutenant. Ich schlage vor, Sie beschleunigen Ihre Arbeiten an Montanas Militär. Ich lasse Ihnen umgehend den Rest der angeforderten Waffen zukommen.«

»Danke, Sir.«

»Weitermachen, Promise. Und viel Glück.« Sie wollte den Bildschirm gerade abschalten, da räusperte sich der Captain. »Mir ist klar, dass Sie nie mit derlei Belastungen und Erwartungen gerechnet haben. Aber Captain Remus hielt viel von Ihnen.« Tsveokiev zögerte kurz. »Mir ist auch klar, dass er Sie zur Offizierskarriere gedrängt hat. Ich bezweifle aber, dass er Ihnen je gesagt hat, wie sehr Sie ihn beeindruckt hatten – Sie, ›dieser junge Sergeant, der heller strahlt als die meisten‹. Das war einfach nicht seine Art.«

»Danke, dass Sie es mir sagen. Und, Sir? Passen Sie auf sich auf.«

»Ich danke Ihnen, Promise. Sie auch, verstanden?«
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 BOOTHANGAR 3, HMS INTREPID

ORBIT VON MONTANA

Staff Sergeant Billy »Bear« Aryson – allmählich kahl werdender Veteran des lusitanisch-imperialen Marine Corps, rief eine virtuelle Schematik der Lucky Lady auf. Er fand den Sektor, den er suchte, und vergrößerte ihn. Eine kleine Holografik der sekundären Fusionsanlage erschien; die Ein- und Ausgänge leuchteten grün. Aryson legte Karten der Energieversorgung und des Sicherheitssystems darüber, eine in Orange, eine in Blau. Erst dann war er zufrieden und informierte seinen Kontakt auf der Brücke der HMS Intrepid.

Kaum war die Nachricht verschickt, löschte Aryson sie aus dem zentralen Datenspeicher und verwischte ihre Übertragungsspuren. Ein neurotischer Techniknerd, der lange genug suchte, mochte theoretisch noch fündig werden, allerdings nicht ohne einen kompletten Scan des Speichers, und die fanden auf im Einsatz befindlichen Schiffen eigentlich nicht statt. Im Raumdock war Spionage eine konstante Bedrohung, weswegen die Angestellten dort doppelt und dreifach scannten, bevor sie einem Captain ein Stück Fracht überantworteten. Doch war das Schiff erst unterwegs, war das All selbst sein Sicherheitssystem – und effizienter als die der Sterblichen.

Mit einer gefährlichen Ausnahme: dem Feind im Inneren.

Aryson lächelte.

Auf Junior Lieutenant Chalatie Boreks Monitor erschien eine Nachricht, die sie las und dann umgehend löschte. Borek strich sich eine Locke hinter das rechte Ohr und sah kurz zu ihrem Commander, der eine Brückenebene höher und hinter ihr saß. Ihr Teil des Tricks war simpel: Dreißig Minuten, nachdem die Intrepid an der Lucky Lady andockte, um Reaktormasse aufzunehmen, würde das Kriegsschiff einen Unfall haben. Im Boothangar 3 käme es daraufhin zu bedauerlichem Druckverlust. Mit ein wenig Glück nahm niemand ernsten Schaden, doch allerlei wertvolle Ausrüstungsobjekte würden ganz gewiss ins All gesaugt, darunter die Gefechtsrüstung von Staff Sergeant Aryson. Borek musste dafür sorgen, dass die Rüstung niemandem auf der Brücke auffiel, während Aryson durchs Vakuum trieb, seinem Ziel entgegen. Unter Boreks wachsamen Blicken würde er bloß ein Geist in der Maschine sein. Und dann … würde er spuken.

Borek antwortete, wie vereinbart, und widmete sich erneut ihren eigentlichen Pflichten, simplen Routinescans der planetaren Landmassen und Kontinente. Der Suche nach Fußspuren, wie sie nur republikanische Marines hinterließen. Ihr Mund verzog sich genüsslich, als sie den nächsten Quadranten ins Visier nahm, ein paar Koordinaten eingab und den Scan begann.

Staff Sergeant Aryson kauerte in einem Lagerschrank auf der Steuerbordseite von Boothangar 3, atmete Luft aus der Dose und wünschte sich, er könne sich im Schritt kratzen. Am Vorabend hatte er sich freiwillig gemeldet und dem Wartungsteam geholfen, den Rumpf eines LAC auseinanderzubauen. Und er hatte sich Zeit gelassen, war länger geblieben als alle anderen. Ein Fehler in einem der Servopanels halte ihn leider noch beschäftigt, so seine Erklärung, und möglicherweise die ganze Nacht. Boothangar 3 wurde nur selten gebraucht; entsprechend hatte das nächste Wartungsteam erst in einigen Stunden angestanden. Allein die Sicherheitskameras hatten beobachtet, wie Aryson einsam am Sensorpanel arbeitete, jedes Einzelteil ausbaute und überprüfte. Siebenundvierzig Minuten später war er aufgestanden, hatte den Rücken durchgedrückt und sichtlich zufrieden mit sich in die Hände geklatscht. Dann hatte er den Raum verlassen – und die internen Kameras hatten plötzlich Aufnahmen der vorherigen Nacht gezeigt, als Boothangar 3 leer gewesen war.

Aryson hatte den Raum gleich wieder betreten, war in seine Rüstung geschlüpft und hatte sich in einem leeren Lagerschrank versteckt. Nach außen hin war Boothangar 3 also tatsächlich leer. Und als Aryson irgendwann spürte, wie sich der Schrank bewegte, wusste er, dass der Hangar offen stand und das All hereindrang.

Er wartete noch einige Minuten, bis das Treibgut verschwunden war. Zum vierten, vielleicht sogar fünften Mal ging er im Geiste den Plan durch. Der erste Versuch muss sitzen, dachte er. Nach all den Jahren des Trainings war diese Gewohnheit ein fester Teil von ihm. Sein Überlebenstrainings-Ausbilder hatte am lautesten gebrüllt, und seine Worte hallten noch heute durch Arysons dicken Schädel: »Marines denken voraus; sie haben immer einen Plan B, C und sogar D. Der Marine, der sich einer einzigen Option verschreibt, hält sich oft für schlauer, als er ist, und übersieht seine Schwächen. Deswegen wird er sterben. Wollen Sie im Einsatz umkommen? Nein? Das dachte ich mir.«

Aryson verglich seinen aktuellen Auftrag mit einer Schachpartie, wie sie insbesondere in den Netzen derzeit sehr beliebt waren. Er musste klug sein, listig und den Gegner mattsetzen.
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PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

PLANET MONTANA

Nach ihrem morgendlichen Lauf duschte Promise und rasierte sich die Beine. Letzteres tat sie zweimal pro Woche, und sie war dankbar, dass heute ein solcher Tag war. Die Klimaanlage der Schule funktionierte nicht, und ihre kurze Uniformhose kannte keine Gnade.

Eine dampfende Kaf-Tasse in Händen, setzte sie sich dann an ihren Platz. Dutzende Berichte warteten auf sie, doch schon beim ersten Schluck klopfte Jean-Wesley an ihre weit geöffnete Tür.

»Howdy.«

Als Sie sagten, Sie würden sich melden, dachte ich eigentlich ans Komm. Machen normale Leute das nicht so?

Mr. Partaine trug eine sportlich geschnittene Lederweste mit Fransen, Jeans und ein schwarzes Halstuch, das die Einheimischen »Bolo« nannten.

Promise konnte ihr Lächeln, das immerhin ziemlich breit war, nur teilweise hinter ihrer Tasse verbergen. Partaine tat, als bemerke er es nicht. »Dienstlich oder privat?«, murmelte sie bei sich, stellte die Tasse ab und nickte. Dann stand sie auf und reichte ihm die Hand.

»Wie bitte?«, fragte Jean-Wesley, als er sie schüttelte – einen Moment länger, als das Protokoll es vorsah.

»Äh …« Promise ignorierte die Frage. Dienstlich, ganz ohne Frage. »Guten Morgen, Jean-Wesley.« Sie deutete auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch.

Partaine zog den Hut vom Kopf. »Ma’am.«

Promise sah zu, wie er ihn auf einem kleinen Tisch ablegte und dann Platz nahm – alles, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. Sein Lächeln war anders als am Vorabend, aber nur etwas.

Na und? Darf ich keinen Spaß bei der Arbeit haben? »Das war’n echt schöner Tanz gestern Abend.«

Spaß hat noch niemandem geschadet, sagte sie sich, setzte sich ebenfalls und schlug die Beine übereinander. Annies Geschenk hing an ihrer rechten Wade.

Jean-Wesley sah an ihr hinab und gleich wieder auf. Sein Mund war schmal geworden, aber sie wusste nicht, ob das an der Senior an ihrer Wade lag oder an der Wade als solcher.

»Das war es«, sagte sie. »Und nennen Sie mich ruhig Promise.«

Partaine nickte und entspannte sich merklich.

»Sie führen sehr gut, Jean-Wesley. Ich habe mich amüsiert. Danke.«

Partaine legte den Kopf leicht schräg. »Aber nicht zu sehr. Ihr Getränk sah nämlich ziemlich harmlos aus. Also mögen Sie entweder nur hartes Zeug, oder Sie sind abstinent. Ich glaube, ich weiß es schon, aber ich bin neugierig. Verraten Sie’s?«

»Ach das?« Promise winkte ab. »Da gibt es keine große Geschichte.« Lügnerin. »Ähm, mein Vater erlaubte keinen Alkohol im Haus.« Im Prinzip. Über Moms Vorrat im Schrank verlor er nie ein Wort. »Er hielt Waffen und Hochprozentiges für Instrumente des Teufels.« Das ist wahr. »Meine Mutter gönnte sich gelegentlich ein Gläschen. In seiner Gegenwart respektierte sie aber seine Wünsche.« Was plappere ich denn hier? »Und ich habe es auch nicht so mit Alkohol. Er bekommt mir nicht, wie ich einst schmerzhaft erfahren musste. Deshalb bevorzuge ich Koffein.« Sie hielt ihre Tasse hoch und sah ihn an. »Das ist mein Laster. Wollen Sie auch einen Kaf?«

»Oh, das Zeug kann ich nicht ausstehen. Trotzdem danke.«

Alles klar. Blick aufs Ziel richten, P. Nein, nein, nein – Jean-Wesley ist nicht mein Ziel. Er ist nur … nur ein Kollege. Genau. Vielleicht sogar ein Freund, ein … ein kollegialer Freund und … Oh, Gott steh mir bei.

Promise sah in seine Augen, als hinge ihr Leben davon ab. »Warum fragen Sie?«

»Reine Neugierde. Dass Waffen vom Teufel kommen, hat er aber eindeutig nicht an Sie vererbt. Ist’n echt nettes Teil, Ma’am.«

»Ha! Da haben Sie recht.« Mit einem Mal war sie enttäuscht. »Waffen und ich haben eine gemeinsame Geschichte.« Und das, P, war eine himmelschreiende Untertreibung. Sie tätschelte ihre Halbautomatik, und zum ersten Mal in ihrem Leben bescherte die Berührung des unebenen Polymergriffs ihr nichts als Freude. Hmm… Vielleicht schließe ich gerade Frieden mit meiner Geschichte. Ihre Gedanken gingen auf Wanderschaft.

Promise war recht belesen, insbesondere interessierte sie sich für Kriegshistorie. »Wer die Vergangenheit nicht nachliest«, so hatte ihre Mom oft gesagt, »der stolpert durch die Zukunft.« Nach Moms Tod hatte Promise neue Freunde gesucht und sie nur in Büchern gefunden. Insbesondere Kriminalromane begannen sie zu faszinieren. Inspektor Vanders aus den Büchern von vor der Diaspora war bis heute ihr liebster literarischer Held. Vanders war ein »Extrahierer«, der Verbrechen aufklärte, indem er die Erinnerungen Verstorbener anzapfte und so herausfand, was ihnen widerfahren war. Die Bücher waren schauerlich, und Promise hatte jeden einzelnen Satz geliebt.

Als Jugendliche war sie auf dem Speicher auf eine Kiste ihrer Mutter gestoßen, die Dad hinter einem alten Spiegel versteckt hatte. Eigentlich hatte sie nach Winterkleidern gesucht, sich dabei den Kopf gestoßen und die Lampe verloren. Als sie über den Boden kroch, um sie zu suchen, bemerkte sie die Kiste und zog sie sofort über die Bodenbretter zu sich hinüber. Die Kiste war sehr staubig. Promise fuhr mit dem Finger durch den Staub, als folge sie einer Route auf einer Landkarte, und fand einen Riss im Holz. Der, so hatte sie sich erinnert, war schon mehrere Jahre alt. Ein kleines Mädchen hatte ihn verursacht, als es mit einem Kerzenständer in den Händen gestolpert war.

Am Boden der Kiste hatte Promise die Halbautomatische ihrer Mom gefunden. Sie lag auf einem ramponierten, mit Eselsohren und allerhand Markierungen versehenen Buch. Auf dessen Titelblatt standen ein handschriftliches Zitat – »Kenne dich, kenne deinen Feind.« – und Sandras kurzer Kommentar zu diesem: »Manchmal sind sie ein und dieselbe Person.«

Jean-Wesley räusperte sich. »Es tut mir leid, falls meine Frage ein paar üble Erinnerungen hochspült.«

»Ist das so offensichtlich?« Promise schüttelte den Kopf und sagte ihm, er brauche sich nicht zu entschuldigen. Dann schob sie die Tasse weg und stand auf. »Der Kaf ruft. Warten Sie einen Moment, okay?«

»Ich gehe nirgendwohin.«

»Also, widmen wir uns unserer Aufgabe«, sagte Promise, als sie zurückkehrte.

»Promise, ich …«

Sie setzte sich und hob die Hand. »Mir geht es gut. Wirklich.«

»Also gut.« Jean-Wesley beugte sich vor. Falls ihre Worte ihn verletzt hatten, ließ er es sich nicht anmerken. »Ich glaube, ich weiß, wo wir anfangen sollten. Darf ich?« Er zog ein paar Papiere unter seiner Weste hervor.

»Nur zu.«

Ein Hauch von Bedauern schien sich in seinen Blick zu schleichen, verweilte aber nicht. Partaine breitete seine Unterlagen auf dem Tisch aus. »Ich habe hier eine Liste der Namen aktiver Rotary-Mitglieder aus Landing. Rotary ist der Name eines hiesigen Clubs für Waffenenthusiasten, und das hier ist nur ein Bruchteil seiner Gesamtmitgliedschaft, die sich auch über die Vororte erstreckt. Es gibt diese Rotary-Gruppen auf ganz Montana. In allen großen Städten und in den meisten kleineren. Rotary stellt auch unsere Bürgerwehr; auf diesem Planeten sind Gesetzeshüter Mangelware. Wir sind unsere eigene Polizei – dank Rotary. Rotarier organisieren Patrouillen aus Freiwilligen, und auch unser Gerichtssystem ist überwiegend mit ehrenamtlich agierenden Rotary-Mitgliedern besetzt. Aber all das wissen Sie längst, Sie sind ja von hier.«

Promise lächelte und schüttelte den Kopf. »Ich bin zwar von hier, aber ich bin hier nicht notwendigerweise auch sattelfest. Tun Sie doch einfach so, als wüsste ich so gut wie nichts von Rotary. Beginnen Sie bei null.« Sie breitete die Arme aus. »Erleuchten Sie mich.«

»Gern, Ma’am. Beinahe alle Richter sind Rotarier. Die örtlichen Clubs kümmern sich um örtliche Angelegenheiten. Ernstere Fälle werden auf städtischer oder staatlicher Ebene verhandelt, ganz ernste vor einem der drei planetaren Bezirksgerichte. Wir haben ein kleines föderales Ermittlungsamt, das der Steuerzahler finanziert und das auch über Staatsgrenzen hinaus agieren darf. Und das letzte Wort obliegt dem Obersten Gericht hier in Landing.«

»Okay. Ich schätze, das alles hat mit dem Militär zu tun. Richtig?«

Partaine hob eine Braue. »Es ist die Hintergrundgeschichte, ja. Rotary ist das geistige Kind unserer gemeinsamen Freundin Annie Buckmeister. Sie bat mich, Rotary zu leiten; also schrieb ich entsprechende Statuten auf und ließ sie vom Obersten Gericht bestätigen. Dann wurden sie von den Staaten ratifiziert und vom Kongress zu Gesetzen bestimmt. Kurz gesagt: Jede Frau und jeder Mann, der Rotary beitritt, wird automatisch Reservist des planetaren Militärs. Die Präsidentin hat im Notfall das Recht, sie oder ihn in den aktiven Dienst zu berufen. Binnen dreier Tage können wir also knapp dreißigtausend Personen mobilisieren, allesamt mit eigenen Waffen. Da der Großteil von ihnen verheiratet ist, steigt die Zahl theoretisch noch, denn die Partner sind oft ebenfalls Rotarier. Aber irgendwer muss sich auch um den Laden und die Hosenscheißer kümmern.«

Promise stieß einen Pfiff aus. Diese Leute mochten auf einem Hinterwäldlerplaneten leben, planten aber beeindruckend vorausschauend.

»Verzeihen Sie die Frage, Jean-Wesley, aber wie viele dieser Reservisten können wirklich mit einer Waffe umgehen? Es sind imperiale Marines im Orbit, und die bleiben vielleicht nicht dort. Was, wenn ich Ihre Leute brauche, um sie aufzuhalten? Ich will ihre Leben nicht vergeuden.«

Partaine hob auch die zweite Braue. Er schien die Frage nicht zu verstehen. »Na, alle, Ma’am. Alle können mit Waffen umgehen. Und vergessen Sie nicht, dass Montana ihre Heimat ist. Die werden nicht tatenlos zusehen, falls ihr Planet überfallen wird. Wenn Sie sie nicht befehligen, sterben viele von ihnen vermutlich ohnehin.«

»Machen Sie sich da keine Gedanken, Jean-Wesley. Ich werde sie befehligen. Ich brauche sie. Aber ich muss mir auch ihrer Fähigkeiten sicher sein. Es ist eine Sache, hin und wieder eine Schusswaffe zu bedienen. Es ist aber etwas ganz anderes, auf ein lebendes, atmendes Ziel zu feuern, das einen gerade ebenfalls töten will.«

»Verstanden. Aber Sie müssen verstehen, wie patent mein Volk ist. Auf Montana lernt man meist schon früh, wie man Waffen bedient und pflegt. Wir haben nur wenige professionelle Gesetzeshüter, die meisten sind freiwillige Rotarier. Wer auf Montana lebt, sorgt also selbst für seine und für die Sicherheit seiner Nachbarn. Um Ihre Frage also zu beantworten: Alle unsere Rotary-Mitglieder verstehen sich auf den Umgang mit klein- sowie großkalibrigen Gewehren und Handfeuerwaffen. Mehr als zehn Prozent von ihnen sind selbst Schießlehrer. Ihre Waffen sind kein Vergleich zu denen der Republik, aber sie sind eine Grundlage, auf der sich aufbauen lässt. Und viele von uns sind echt tolle Schützen. So gut wie Ihre Marines, ehrlich.«

»Wie organisieren sich die örtlichen Clubs?«, fragte Promise. In Gedanken war sie schon bei den vor ihr liegenden Chancen und Schwierigkeiten.

»Recht locker. Stellen Sie sich eine unserer größeren Ortsgruppen einfach wie eine Ihrer Kompanien vor. In ländlicheren Gegenden haben sie fünf oder mehr Mitglieder, in größeren Städten mindestens fünfzig, hundert und so weiter. Jede Ortsgruppe hat einen Präsidenten – meist ein alter, erfahrener Experte; ein Experte unter Experten –, der sich um das Training und dergleichen kümmert. Größere Gruppen haben größere Strukturen und so auch mehr Posten zu vergeben: einen Direktor fürs örtliche Gefängnis, einen Sekretär, einen Kassenwart … Jede Gruppe verfügt über einen kleinen Waffenschrank mit Handfeuerwaffen, Gewehren, Munition und anderem. Nur für den Fall.«

»Und wie viele gibt es in Landing?«, fragte Promise.

»Gruppen?« Er kratzte sich am Kinn. »Etwa sechzig. Die Gesamtmitgliedszahl liegt irgendwo über viertausend.«

»Mir fehlt das Personal, um all diese Leute auszubilden. Aber ich glaube, für den Anfang könnten wir uns ein paar Gruppen aus Landing widmen.«

»Ganz meine Meinung, Ma’am.«

»Gut. Können Sie ein Treffen mit Ihren Gruppenleitern organisieren? Sie, ich, Ihre Leute und mein eigener Kommandostab sollten für den Anfang genügen.«

»Dürfte kein Problem sein. Rechnen Sie mit etwa hundertfünfzig Personen. In ein paar Tagen bin ich so weit.«

Promise nickte und wechselte das Thema. »Bis dahin würde ich Sie gern meinen Leuten vorstellen und Ihnen zeigen, welche Spielzeuge ich an Ihr Volk ausgeben möchte, falls die Lusies wirklich auf Streit aus sind.«

»Ma’am, endlich sprechen Sie meine Sprache.«
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 26. MÄRZ 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1205 UHR

 BOOTHANGAR 3, HMSINTREPID

ORBIT VON MONTANA

Staff Sergeant Aryson berührte die Außenhülle der Lucky Lady, bekam ein Stück abstehendes Metall zu fassen und bremste seinen Flug. Schweigend sah er hinter sich in die Schwärze des Alls. Die Station hing über Montanas Nachtseite, und Aryson genoss die Leere des Vakuums, zog Kraft aus seiner Finsternis.

Die Lady war alt und verfügte nicht über die Hitzesensoren und Sicherheitsvorkehrungen moderner militärischer Orbitalplattformen. Sie war blind für sein Kommen, und das passte Aryson sehr.

Er aktivierte die Schubdüsen seiner Gefechtsrüstung, stieß sich ab und flog auf die fünfzehn Meter entfernte, achteckige Einstiegsluke zu. Ein Interface mit zwölf Knöpfen und zwei aktuell tiefrot leuchtenden Lichtern flankierte sie. Das Licht spiegelte sich auf Arysons Helmvisier und erhellte die Außenhülle ein wenig. Langsam gab er den Code ein, den ihm sein Kontakt beim Ministerium für Marineaufklärung genannt hatte.

Wüsste der Commodore, was ich hier treibe, dachte Aryson und drückte auf Enter, würde er mich in die Brig werfen und vors Militärgericht stellen. Aber was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß, nicht wahr?

Der Staff Sergeant lächelte, als die Statusanzeige auf Grün wechselte. Mit der freien Hand drehte er den Verschlusshebel um neunzig Grad und zog ihn dann zu sich. Jenseits der Luke warteten fünfzehn Meter Zugangsrohr, die er durchschwamm und die an einer weißen Wand mit Aufschrift LL-15 endeten. Aryson überprüfte seine Position anhand der Karte. Hinter dieser Wand lag die hintere Fusionsanlage der Plattform, die Quelle der Hälfte ihrer Energie. Die Fusionszellen lagen in einer achteckigen Kammer, wie Patronen in einer antiken Sechsschüssigen. Ringsherum gab es in gleichmäßigen Abständen Zugangsluken, die in jeweils andere Bereiche der Station führten. Die Lady hatte eine Menge Wände, das war mal sicher. Bei einem Druckabfall konnten einzelne Sektionen isoliert werden, um die übrigen zu retten. Die Außenwände waren allerdings nicht gegen katastrophale Explosionen gefeit. Sollten die Fusionszellen irgendwie Feuer fangen, mochte daher gut die Hälfte der ganzen Lady dabei draufgehen – und genau das schwebte Aryson vor.

Er öffnete die Luke zur Fusionskammer, schwamm hinein und näherte sich Zelle 4. Dann zog er einen grauen, etwa fingerdicken Stab hervor und befestigte den Fernzünder an einer unauffälligen Stelle. (Gerüchten zufolge wurde die Lady erst in drei Wochen wieder gewartet. Das war mehr als genug Zeit.) Danach flog er zurück zur Luke, wieder durch die Röhre und dem leeren All entgegen.

Mikronetische Sprengsätze hinterließen atomare Visitenkarten, die zu ihrem Hersteller wiesen. Arysons Befehl lautete jedoch, spurlos vorzugehen, und die explodierende Fusionszelle würde genau dafür sorgen, wenn erst einmal jeder Stationsbereich im Radius von fünfzig Metern mit Thermalplasma geflutet war. Der Staff Sergeant erreichte das Ende der Röhre, schloss die Luke hinter sich und stieß sich an der Lady ab.

Fertig, dachte er stolz, als er seinem Schiff entgegenschwebte. Er war gekommen und gegangen, ohne ein kosmisches Staubkorn zu hinterlassen. Nach wenigen Manövrierschüben konnte er die Intrepid schon wieder sehen. Wie erwartet, stand der Eingang zu Boothangar 3 noch offen.
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1. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1800 UHR

SANKT-AUGUST-BALLSAAL, PASTERNACK TAGUNGSZENTRUM LANDING, PLANET MONTANA

Promise und Jean-Wesley drehten ihre Runden. Diverse Gruppen von Rotariern hatten sich im Sankt-August-Ballsaal versammelt, und Jaxon, Aero und Fern spielten bereits ihr zweites Set des Abends. »More Like You, More Like Me« war schon mehrfach bestellt worden und der Abend noch längst nicht vorüber. Überall saßen die Jungen, Alten, Armen und Reicheren beisammen und prosteten einander zu. »Auf den Rotary«, sagte ein Mann. »Auf die Marines der Victor-Kompanie«, sagte ein anderer. »Auf die Königin«, meinte eine junge Frau – woraufhin ihre Nachbarn sie so lange böse ansahen (ein älterer Gentleman spuckte sogar auf den Fußboden), bis sie lächelnd den ausgestreckten Mittelfinger und ein sarkastisches »God save the Queen!« nachlieferte. Dann stießen sie alle auf die Gesundheit Ihrer Majestät an.

Formlose Kleidung war angesagt: taillienlange Sakkos im militärischen Schnitt mit Brusttaschen und Zierband an den Schultern, darunter die Halbautomatik im Holster. Das rotblaue, harfenförmige Emblem der Montana-Rotarier hob sich stolz vom Schwarz der Sakkos ab.

Jean-Wesley nippte an einem Steinkrug mit Blue-Monk-Bier, Promise an einer Tasse Kaf. Sie hatten sich einem lebhaften Gespräch über die Vorzüge des Handels mit imperialen Unternehmen angeschlossen. Die Gesetze der Republik untersagten derartige Geschäfte strikt, doch manchmal, so hörten sie zumindest nun, mussten Rimwelten die Regeln ein wenig umgehen, um über die Runden zu kommen. Montana brauchte das Geld und die damit verbundenen Arbeitsplätze. Die Hälfte der Anwesenden begrüßten diese Handelsbeziehungen sogar. Rimwelten, sagten sie, konnten sich eben mehr erlauben. Die zweite Hälfte war ebenso strikt dagegen, sprach von Richtig und Falsch, von moralischen Prinzipen.

Ihre lauteste Stimme gehörte Marsali Grounds, einem paarunddreißigjährigen Gruppenleiter mit braunem Haar und kastanienfarbenen Augen. Ein Handel mit den Lusies – und sei es mit einem Unternehmen des privaten Sektors – sei »unpatriotisch« und »nicht die Montana-Art«.

»Aber, aber«, wehrte Tonnie White ab. Die ältere Rotarierin hatte hellblaues Haar. »Wir sind nicht im Krieg mit den Lusies und werden es hoffentlich nie sein. Also lasst uns von ihren günstigen Exporten profitieren. Lasst uns ihnen die unseren verkaufen.«

So drehte sich die Diskussion immer weiter im Kreis, bis Partaine jemanden bemerkte. »Entschuldigen Sie mich bitte kurz«, sagte er, tippte sich an den Hut und ging.

Annie trat an seinen Platz. »Der da ist ein Problem«, flüsterte sie Promise zu und verzog angewidert das Gesicht. Dabei deutete sie auf den dunkelhaarigen Mann, mit dem Partaine sich nun unterhielt. »Heißt Brederick Tarnes und ist berühmt für sein großes Maul.«

Hmmm, dachte Promise. Ich frage mich, ob seine Worte mir gelten.

Tarnes deutete in Promise’ Richtung, dann riss er wild die Hände in die Luft. Partaine schien ihm zu drohen, denn sofort wich Tarnes einen Schritt zurück. Seine Hände blieben oben, bis er gegen Ende ihres kleinen Austauschs über irgendeinen Witz lachte. Selbst dabei wirkte er nervös.

Oh, oh. Promise entschied, Jean-Wesley später danach zu fragen. Für den Moment widmete sie sich wieder der Handelsdiskussion, ihr Blick wanderte aber andauernd zu Partaine. Er hatte eine sehr offene Art, konnte gut mit Leuten, konnte aber auch hart wie Peristahl sein, wenn er es musste. Hart … und fest, erinnerte sie sich an seinen sicheren Griff beim Tanzen. Aber lassen wir das.

»Bin gleich zurück, Promise«, sagte Annie. Plötzlich fand sich Promise nur von Fremden umgeben und fühlte sich sehr allein. Wieder drehte sie sich nach Partaine um, doch er war in der Menge verschwunden.

Seit zweiundsiebzig Stunden war Jean-Wesley ihr persönlicher Fremdenführer. Mit der Gewandtheit eines Navy-Shuttlepiloten in einem Feld voller Smartminen hatte er sie durch Landing und weg von den eher schwierigen Rotariern gesteuert. Wenn sie richtig gezählt hatte, war dies schon ihre sechste Unabhängigkeitsgala in drei Tagen. Die Rotarier waren meist sehr gastfreundlich; sie begegneten Promise mit Respekt und der Bereitschaft, sie nach ihren eigenen Leistungen statt nach dem schlechten Ruf zu beurteilen, den die Republik hier genoss. Ein paar von ihnen waren aber auch verbittert und hatten Mühe, Promise ihre Verachtung vorzuenthalten.

Ach, da steckt er. Sie entspannte sich ein wenig, als sie Jean-Wesley im Männerklo verschwinden sah. Ich wünschte, er käme endlich zurück. Nein, P, stopp! Klammere dich nicht an einen Mann, den du kaum kennst. Den siehst du nach dieser Mission wahrscheinlich ohnehin nicht wieder.

»Junge Dame, ich würd’ gern mal mit Ihnen ’n Wörtchen oder zwei wechseln. Wegen den großgewachsenen Nilpferden, die Sie Mar-iieeenss nennen.«

Na super.

Bei jedem zweiten Wort stieg die Stimme nach oben und heulte wie der Wind in einer engen Höhle. Promise stellte sich einen mürrischen alten Mann ohne Schneidezähne vor, setzte ihr freundlichstes Lächeln auf und drehte sich kopfschüttelnd um.

Oh, oh.

Sie hatte recht. Der Mann sah wirklich wütend aus. Und seine Fahne konnte einen umhauen.

»Lassense mich eins gleich klarstellen: Ich halt nix von Ihrer Sorte. Wir brauchense hier nich, und wir wollen auch nich Ihre Hilfe.«

»Meine Sorte? Sir, meine Sorte ist hier, um die Ihre zu unterstütz…«

»Halt dein bescheuertes Maul, Kauffee Saks!«, hallte Jean-Wesley Partaines Stimme quer durch den Saal. Er erschien aus dem Nichts und trat fluchend durch das sich teilende Meer der Rotarier. »Hab ich dir nicht klipp und klar gesagt, du sollst den Lieutenant in Ruhe lassen?«

»Ich sag nur, was der halbe Planet denkt, JW«, erwiderte Kauffee trotzig.

»Mag sein, aber sie ist trotzdem hier, um uns zu helfen«, sagte Jean-Wesley. »Also werd gefälligst wieder nüchtern, und dann mach dich ebenfalls nützlich.«

Kauffee verzog das Gesicht. Einen Moment lang war Promise überzeugt, dass er sich gleich auf Partaine stürzen würde. Doch nach dem ersten Aufplustern gab er Jean-Wesley offenbar selbst recht; oder er sah ein, dass er einen Kopf kleiner als dieser war und vermutlich achtkantig vor die Tür gesetzt werden würde. Der liebe Kauffee zog also den Schwanz ein und ging.

»Tut mir leid«, sagte Jean-Wesley zu Promise, aber laut genug für alle Umstehenden. »Kauffee ist ein anständiger Kerl. Er liebt diesen Planeten und betrachtet Rotary als seine Familie. Wir ihn auch, trotz seiner Fehler. Er hat einfach … schon viel gesehen, schätze ich. Viele zweitklassige Ausrüstungsstücke, die von der Republik kamen. Viele gebrochene Versprechen. Sein Gerechtigkeitssinn ist manchmal stärker als die Manieren, die seine Mamma ihn mal gelehrt hat.«

Vereinzelt brandete Gelächter auf.

»Er schien nett zu sein«, sagte Promise und rollte scherzhaft mit den Augen. »Und harmlos, vermute ich. Ich kann ihm seine Meinung auch nicht verübeln. Ich bin zwar von hier, aber ich war lange genug weg, um mich an die Schokoladenseite der Republik gewöhnt zu haben. Dass er die andere Seite satt hat, ist nachvollziehbar.«

»Das hat er ganz sicher. Möchten Sie noch etwas trinken?« »Ich könnte Nachschlag vertragen.«

»Gut, folgen Sie mir …«

Während sie zum Tresen gingen, traten weitere Rotarier auf sie zu und stellten sich vor. Gespräche begannen, und der Nachschlag blieb aus. Stattdessen unterhielt sich Promise plötzlich über Montanas Politik, über planetare Geschichte, über zweiläufige Gewehre. Vids von Kindern und anderen Angehörigen wurden ihr hingehalten, und mehrfach lud man sie ein, das beste Bier von ganz Landing zu probieren. Promise bedankte sich stets, stieß mit jedem neuen Glas an und stellte es dann irgendwo ab – auf einem Tisch oder vor einem Trinkwilligen. Partaine nahm ihr gleich zwei ab.

Nach dieser Runde durch den Saal verschwand Promise kurz im Bad. Das hier ist nichts für mich. Sie war ein Mensch der Tat und hätte gern sofort mit dem Training der Rotarier begonnen. Je früher, desto besser. Doch Jean-Wesley baute auf Geduld und soziale Zusammenkünfte.

»Zuerst lernen Sie sie kennen«, sagte er stets. »Erst dann ziehen Sie ihnen das Versum unter den Füßen weg, indem Sie ihnen zeigen, wie antiquiert ihre Waffen sind.«

Eine Gala war ja noch okay gewesen. Dann kam die zweite. Und heute Abend machte Promise das halbe Dutzend »Meet and Greets« voll, ohne dass Partaine ein Ende sah.

»Noch eine Gala? Machen Sie Witze?«

»Promise, diese Leute reagieren sehr empfindlich auf Ratschläge von Fremden«, hatte er ihr erklärt. »Vor allem von Republikanern. Sie müssen Klinken putzen.«

»Hab ich gemerkt.« Promise hatte schnaubend salutiert. »Nachricht angekommen, Sir. Laut und deutlich.«

Nach getaner Pflicht wusch sie sich die Hände und frischte den Lippenstift auf. Sie fand Jean-Wesley wartend in einem nahen Sessel und fragte sich kurz, ob sich Ehe so anfühlte. Als er sie kommen sah, stand er auf und zog den Hut ab. Promise nahm grinsend seinen angebotenen Arm.

»Wohin jetzt, Boss?«

»Wieder in die Menge«, antwortete er. »Da hinten sind noch ein paar Leute, die Sie kennenlernen sollten. Hier, ich habe Ihnen Nachschlag besorgt.«

Promise nahm die Kaf-Tasse entgegen und roch daran. »Mmm, was ist das für ein Geruch. Haben Sie den ›nachgewürzt‹?«

»Es nennt sich Jaspersaft und ist alkoholfrei. Ehrenwort. Probieren Sie’s einfach.«

Promise wagte einen Schluck. Der Geschmack erinnerte an Erde, Regen und frische Minze – eine ebenso heiße wie köstliche Mischung. »Das ist fantastisch! Was ist da drin?«

»Das kann Ihnen der Röster selbst sagen.«

»Na, dann nichts wie hin.«
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Promise sah sich um. Eine lange Reihe eifriger Montaner stand vor ihr und präsentierte ihre Rücken, denn die Blicke hafteten auf den rot-weißen Zielscheiben am anderen Ende des langen Raumes, die sie mit altertümlichen Magazinen traktierten. Bevor sie ihnen neue Waffen gab, wollte Promise sehen, wie sie sich mit ihren eigenen schlugen. Und Jean-Wesley unterstützte sie dabei zu hundert Prozent.

Während die Rotary-Mitglieder nachluden, schossen und wieder nachluden, wechselte Promise in den Ausbildermodus. Sie korrigierte die Körperhaltung einer jungen, attraktiven Blondine von vielleicht achtzehn, neunzehn Jahren und gab Tipps. »Halten Sie den Abzug noch eine Sekunde lang, bevor sie loslassen.« Einem Mann mittleren Alters schenkte sie aufmunternde Worte. »Nicht schlecht. Packen Sie ruhig noch fester zu.« Und einem rüstigen Oldtimer riet sie: »Ein bisschen weniger Druck auf den Abzug.« Für eine Gruppe Jugendlicher hatte sie nur Lob übrig. »Gut gezielt, Gentlemen. Sehr beachtlich.« Einen Jungspund, der noch nicht sechzehn und somit zu jung für eine Mitgliedschaft war, setzte sie betont sanft vor die Tür. »Was hältst du von einer privaten Schießstunde mit mir? Ende der Woche?«

Dann kam sie zu Juri Kade. Kade war knapp unter achtzig und absolut ungeeignet für »Ballermänner«. Bei jedem Schuss riss ihn sein ramponierter Sechsschüssiger fast von den Beinen. Promise stand links von ihm und stützte ihn mit der Hand, um den Rückstoß ein wenig abzufangen.

Alter vor Jugend, beschloss sie. Juri ist perfekt.

»Juri, würden Sie gern mal eine Flechette vom RAW-MC ausprobieren?« Sie nahm dem Mann seinen Revolver ab und drückte ihm eine kleinere Magazinwaffe in die Hand. Juris Augen leuchteten vor Begeisterung. Während sie ihm zeigte, wie er die Waffe lud, versammelten sich einige Schaulustige um sie. Jeder wollte die »neumodischen« Waffen der Republik in Aktion erleben.

»Flechette-Munition ist dem Schrot recht ähnlich«, erklärte Promise ihrem Publikum und vor allem Juri. »Statt kleiner Metallkügelchen schießt man mit rasiermesserdünnen Pfeilen aus verstärktem, stabilem Polymer. Das ist ideal für Einsätze auf Raumschiffen, denn die Pfeile beschädigen keine Schotten. Sie können aber leichte Rüstungen durchdringen, und sie streuen auch sehr schön. Aus fünfundzwanzig Metern Abstand abgefeuert, kann eine Flechette-Salve einen Radius von circa einem halben Meter abdecken. Die ›Kugeln‹ verlassen den Lauf mit hoher Geschwindigkeit, etwa dreimal schneller als die Munition in ihrem Ballermann, Juri. Und was menschliche Ziele angeht … Na, sagen wir, die Flechette macht keine Gefangenen.«

Promise hörte anerkennendes Gemurmel und leise Pfiffe. Juri guckte wie ein Kind an Weihnachten, stellte sich vorschriftsmäßig hin und verpasste seiner Zielscheibe gleich neun Schüsse in Folge. Als er fertig war, war nichts mehr von ihr übrig.

Fünfundzwanzig Minuten später …

»Roger, Maxi. Ich bin in ein oder zwei Stunden hier fertig. Wir sehen uns heute Abend. Paen Ende.«

Promise trennte die Verbindung und ging zurück zum Schießstand.

Die Grundlagen, wie Jean-Wesley sagt, haben sie jetzt vielleicht drauf. Aber was fange ich mit ihnen an? Hier hat niemand Kampferfahrung. Die waren noch nie im Einsatz – und manche von ihnen noch nicht mal in einer Wahlkabine.

Promise atmete tief durch. Ich kann ihre Vergangenheit nicht ändern. Aber, bei Gott, ich werde alles tun, damit sie eine Zukunft haben.

Sie neigte nicht zum Beten. Trotzdem murmelte sie plötzlich die Worte, die sie ihren Vater so oft hatte sagen hören. »Sir, bitte gib mir Deckung.«

»Das kam ständig von ihm«, sagte Sandra. »Vor allem, wenn er glaubte, irgendetwas nicht gerecht zu werden.«

Promise sah nach rechts. Ihre Mutter ging neben ihr und sah in die Ferne.

»Wem oder was nicht?«, erwiderte sie. »Dad hat nie Schwächen zugegeben.«

»Ich kann verstehen, dass du das denkst«, sagte Sandra. »Aber er hatte viele … Und er wusste es, ob du es glaubst oder nicht. Sie quälten ihn, Promise. Ja, er redete selten über sein Innenleben, aber es gab kaum eine Nacht, in der er nicht mit dem Gefühl ins Bett ging, den Tag kaum genutzt zu haben. Er hatte auch ständig Angst, dir nicht gerecht zu werden. Immer wieder bat er Gott um ›Rückendeckung‹. Auf diese Weise suchte er Vergebung.«

Es fiel Promise schwer, etwas zu erwidern. »Ich wünschte, ich hätte das gewusst, als er noch lebte. Anstatt Gott um Hilfe zu bitten, hätte er doch auch einfach zu mir kommen können. Ich hab sowieso nie ganz begriffen, was er da murmelte.«

»Angeblich stammt dieses Gebet von einem alten König namens David, der es vor jeder seiner Schlachten aufsagte.«

»Etwa der König David, der zehntausend Leute erschlug?«

»Ironisch, oder? Ausgerechnet den zitiert dein Vater. Für ihn war David ein Mann nach Gottes Herzen, Promise. David war zeitlebens im Krieg, sehnte sich aber stets nach Frieden. Und ich schätze, damit konnte dein Dad sich identifizieren.«

»David war wenigstens gewillt, zum Schwert zu greifen und zu kämpfen.«

»Das stimmt. Dein Vater hat sich nicht gewehrt, als diese Männer kamen, und er zahlte dafür mit seinem Leben. Hätte er sie bekämpft, hätte er aber sich selbst verraten. Es hätte ihn zerstört.«

»Und ich? Ich bezahle seitdem.«

Sandra blieb stehen und drehte sich zu ihrer Tochter. »Er war bestimmt überzeugt, mit diesen Männern diskutieren zu können. Da lag er falsch. Trotzdem war es richtig von ihm, es im Frieden zu versuchen. Du hast es selbst gesehen: Die hätten ihn doch so oder so erschossen.« Sandra deutete auf die Reihe von Rotariern. »Glaubst du, die überleben, falls dieser Commodore hier einfällt? Viele von ihnen haben sicher Töchter und Söhne in dem Alter, in dem du warst, als dein Vater starb. Bist du dafür bereit? Bist du dir bewusst, welchen Preis sie zahlen könnten? Promise, du musst zuerst deinen eigenen Frieden finden, bevor du ausziehst und deine Drachen erschlägst.«

»Ich hasse es, wenn du recht hast, Mutter.«

»Und ich habe fast immer recht, Liebes.«

Promise lachte. »Ich hab dich lieb.«

»Ich dich auch. Und jetzt arbeite weiter.«

Promise schnappte sich das Megaphon und ordnete an, dass das Feuer eingestellt wurde. Dann trat sie vor – weit genug, dass jeder sie sah. Jean-Wesley begleitete sie in einigen Metern Abstand; subtiler Hinweis, dass sie hier das Sagen hatte, auch über ihn.

»Also gut, Leute«, begann Promise. »Danke fürs Kommen. Die vergangene Woche hat wirklich Spaß gemacht. Ich durfte mit vielen von Ihnen ins Gespräch kommen, Sie kennenlernen, und mir wurden einige der besten Biere im ganzen Versum angeboten. Ich bin noch nicht lange zurück auf Montana, und doch sehe ich Ihre Heimat… meine Heimatwelt in ganz neuem Licht. Sie sind anständige Menschen, Menschen nach meiner Art. Sie lieben Ihre Nachbarn wie sich selbst – und Ihre Waffen sogar noch mehr.«

Die Menge quittierte es mit Gelächter und ein paar Schimpfworten der Begeisterung. Mehrere Rotarier beendeten ihre Flüche mit einem lauten »Lusies«, damit der Adressat eindeutig zuordenbar war, und das sorgte für weitere Begeisterung. Partaine ließ sie zunächst gewähren, sorgte aber bald mit einem schrillen Pfiff, bei dem Promise’ Ohren klingelten, für Ruhe.

»Ich weiß«, sagte sie dann, »dass viele von Ihnen sich Sorgen um Heim und Familie machen. Ehrlich gesagt, gebührt meine Sorge eher den Lusies. Falls sie unsere Welt betreten, werden die Victor-Kompanie und die Rotarier ihnen das Leben nämlich zur Hölle machen!«

Jubel brandete auf. Fäuste wurden emporgereckt, Gewehre abgefeuert – eine geschlagene Minute lang. Promise ging instinktiv in Deckung, doch als sie wieder aufblickte, lag sie als Einzige auf dem Boden. Alle anderen lachten. Partaine half ihr hoch und schwieg weise, während sie sich den Staub von der Uniform klopfte. Dann wandte sie sich nach links und rief Stevie zu sich. Ihr Muli schwebte herbei und reichte ihr ein Impulsgewehr.

»Bevor ich Ihnen eins von denen gebe, müssen wir etwas klären: Das da endet jetzt und hier. Verstanden?«

Viele Anwesende wirkten perplex. Einige legten die Köpfe schräg, als wüssten sie nicht, ob sie das ernst meinte. Dann hob sie eine Braue und grinste breit.

Die Menge verharrte schweigend, als Promise das Gewehr in die Luft reckte. Alle kannten das Modell aus den Bildern in den Netzen, hatten aber noch nie eins aus der Nähe gesehen. Und hinter Promise standen gleich mehrere Kisten dieser modernen, schlanken Militärwaffen und warteten nur darauf, willige Hände in die Kunst des Krieges einzuführen.

»Dies ist ein RAW-MC-Impulsgewehr, Standardausführung. Etwa ein Drittel von Ihnen geht heute mit so einem Ding hier weg. Vielleicht werden Sie es benutzen müssen. Also passen Sie auf, und sehen Sie es mir nach, falls ich Sie mit den Grundlagen langweile. Ich fange lieber bei null an, damit ich sicher sein kann, dass wir uns alle auskennen. Klar?«

Sie ließ den Blick über ihre Truppe aus Freiwilligen schweifen. Hier und da nickte jemand zustimmend, andere hatten Probleme mit ihr in der Führungsposition. Verschränkte Arme und strenge Blicke waren leicht zu interpretieren. Aber sie sind hier, P, sagte sie sich. Was soll’s, wenn sie mir nicht vertrauen? Bis jetzt halten sie sich zurück und hören zu. Ich erwarte zwar mehr von ihnen, für den Anfang genügt das aber.

»Also dann. Das Impulsgewehr ist eine moderne Energiewaffe. Eine von zweien, die im RAW-MC obligatorisch sind. In den sogenannten ASB – den atmosphärischen Standardbedingungen – können unsere Scharfschützen mit modifizierten Impulsgewehren Gegner aus bis zu drei Klicks Entfernung ausschalten. Für den Anfang erwarte ich von Ihnen, dass Sie zwei- bis dreihundert Meter schaffen. Danach sehen wir weiter. Bedenken Sie eines: Die Munition dieses Gewehrs ist schnell wie das Licht. Wind und Gravitation beeinträchtigen sie kaum, anders als bei konventionellen Kugeln. Das müssen Sie also nicht einkalkulieren, wenn Sie schießen. Außerdem können Sie das Gewehr getrost ins Wasser tauchen, im Sand eingraben, ins Lagerfeuer werfen oder über Nacht draußen in der Kälte frieren lassen. Es wird am nächsten Morgen für Sie da sein, jedes einzelne Mal.«

Einige Rotary-Mitglieder wirkten ungläubig, also sprang Promise ein System zurück. »An Ihrer Stelle würde ich das aber trotzdem nicht ausprobieren, klar? Es gibt für alles Ausnahmen. Und Sie wollen nicht, dass Ihre Waffe versagt, richtig?«

Sie ließ die Frage in der Luft hängen, bis sie sich sicher war, dass niemand experimentieren würde. »Außerdem kostet so ein Baby zweiundsiebzigtausend Chits«, ergänzte sie noch. Wo Worte nicht überzeugten, überzeugte das Geld.

Sie hielt die Waffe nun senkrecht, mit der Mündung nach oben, und präsentierte ihr Profil. »Das hier ist der Abzug …«

»Scheiße, wollen Sie mich verarschen?«, rief jemand in der Menge.

»Wie ich schon sagte: Wir fangen klein an und bauen dann darauf auf.«

Sie zählte bis zehn und begann von vorn. »Falls Sie es nicht mitbekommen haben: Das hier ist der Abzug.«

Farbige Metaphern, wohin sie auch hörte. Promise sah ihre Schüler an, wütend und angriffslustig. Und tatsächlich: Ausgerechnet Kauffee, der Miesepeter vom Vorabend, enttäuschte sie nicht.

»Ma’am, kennen Sie den Unterschied zwischen ’nem Gewehr und ’ner Pistole?«

Überall wurde gekichert. Die Frauen nahe Kauffee erröteten, andere schüttelten abfällig die Köpfe. Die Männer neben Kauffee, allesamt alt und faltig wie er, schlugen ihm auffordernd auf die Schultern.

»Wenn ich Sie so sehe, Kauffee«, sagte Promise, »haben Sie für Letztgenannte keine Verwendung mehr. Und ob Sie ein Gewehr bedienen können, entscheide ich.«

Die Menge explodierte, als hätte Promise eine Granate geworfen. Kauffee wurde puterrot und stapfte trotzig in die hinterste Reihe.

Promise sah zu Jean-Wesley. War sie zu weit gegangen? Er aber bog sich vor Lachen, dass er fast keine Luft mehr bekam. Tränen rannen über seine Wangen. Während er noch um Fassung rang, bedeutete er ihr, einfach weiterzumachen.

»Also auf ein Neues. Wer von Ihnen bislang nicht mitkam: Das hier ist der Abzug.«

Stille. Niemand sagte ein Wort. Sie hätte ein Blatt über Montanas Weiden wehen hören können. »Der Abzug ist so entworfen, dass man ihn nicht aus Versehen betätigen kann. Ziehen Sie ihn immer von der Mitte aus. Zu weit oben oder zu weit unten, und er reagiert nicht. Das ist eine feine Sicherheitsmaßnahme.«

Promise drehte die Waffe um und hielt sie vor der Brust. »Ihre Energiezellen werden hier geladen.« Sie zog eine kleine Röhre aus ihrer Halterung und präsentierte sie. »Eine durchschnittliche Ladung reicht für dreißig Schuss.«

Nun hatte sie ihre ungeteilte Aufmerksamkeit, war es ganz allein ihre Show. Ihre Armee. Kauffee war nirgends mehr zu sehen. Nein, Halt. Da ist das kleine Arschloch. Er stand ganz hinten, war sichtlich sauer, hielt aber die Klappe. Und auch er sah ihr zu.

»Im Kampf flutet das Adrenalin Ihr Nervensystem und erschwert Ihnen das Denken. Dann will Ihr Fluchtinstinkt gern mal das Ruder übernehmen. Genau da greift Ihr Training ein. Üben Sie, bis diese Handgriffe für Sie alte Gewohnheit werden. Im Kampf haben Sie nämlich keine Zeit zum Nachdenken …«

Energie war Munition. Promise überlegte kurz, wie sie diesen Aspekt der Demonstration erklären konnte, und folgte dann ihrem Instinkt. Sie blieb bei den Vokabeln, die die Einheimischen besser verstanden als alle anderen: Munition, Schuss, Kugeln. »Und nachher halten Sie den Abzug fest und verschwenden Munition.« Sie hielt inne und ließ die Warnung wirken. »Aber zurück zum Abzug. In Stresssituationen werden Sie dazu neigen, ihn zu lange zu halten und Ihre Energie zu vergeuden. Das bringt uns zum Auswahlschalter, dem hier. Der lässt sich mit rechts wie mit links bedienen und befindet sich oberhalb der Daumenposition. Legen Sie ihn um, ist Ihr Gewehr ein halbautomatisches. Legen Sie ihn wieder um, bekommen Sie das volle Programm. Impulsgewehre haben einen anderen Rückstoß als konventionelle: keinen. Sie ermüden Ihre Schulter nicht und beeinträchtigen nicht die Schussbahn. Sie schießen also genauer. Doch wo kein Rückstoß existiert, wuchern gern schlechte Angewohnheiten, beispielsweise Verschwendung. Deshalb hat das RAW-MC im Voll-Modus eine Begrenzung auf drei Schuss eingeführt. Ich persönlich bevorzuge es halbautomatisch und empfehle es auch Ihnen. Ein Schuss pro Abzug. Das volle Programm ist aggressiver … und macht mehr Spaß, leert Ihnen aber auch schnell die Energiezelle. Bleiben Sie also bei der Drei-Schuss-Grenze. Bleiben Sie sparsam.«

Wieder sah sie sich um, und wieder hatte sie die Aufmerksamkeit aller Zuhörer. »Drücken Sie nicht fest auf den Abzug. Er reagiert schnell. Impulswaffen machen auch nicht ›Bumm‹, wenn man feuert, aber feuern tun sie, und Sie müssen am Abzug ziehen. Versuchen Sie nicht, Ihre Schüsse vorauszuahnen. Dadurch verreißen Sie das Gewehr nur. Üben Sie, leicht zu schießen und doch fest zuzupacken. Je geschickter Sie sind, desto schneller sind Sie. Und genau wie bei Ihren anderen Gewehren, kann zu viel Finger am Abzug Ihnen auch hier den Schuss versauen.« Sie hielt kurz inne. »Nutzen Sie Ihre Zellen weise. Jedes Impulsgewehr kommt mit fünf Ersatzzellen. Ein einzelner Schuss kann sich durch drei Zentimeter Feroment militärischen Typs und ein kugelgroßes Loch in einen Brustkorb bohren, ohne dann schon fertig zu sein.«

Viele Gesichter verzogen sich vor Sorge. Gut, fand Promise. Furcht gebiert Respekt. Wer fürchtet, der bleibt wachsam und am Leben.

»Das Impulsgewehr verfügt über eine Energieanzeige mit fünf Einstellungsoptionen: Eins ist Minimalenergie, fünf das Maximum.« Promise hielt der Menge ihr Gewehr hin und deutete auf ein kleines Feature oberhalb des Abzugs – gelber Energiebalken und Touchpad. »Zerbrechen Sie sich darüber jetzt nicht den Kopf. Einstellung drei ist der Standard für Kampfsituationen. Und vergessen Sie nicht: Bei drei haben Sie dreißig Schuss. Probieren Sie die Einstellungen ruhig aus, wenn Sie Zeit und Lust haben – aber achten Sie immer darauf, wohin ihre Mündung zeigt, ja? Und bevorzugen Sie Ziele, die vor Büschen stehen. Sonst erledigen Sie unabsichtlich noch etwas von Wert, falls Sie mal vorbeischießen.«

Niemand lachte. Die meisten Rotary-Mitglieder warteten schweigend darauf, endlich eines ihrer Gewehre abfeuern zu dürfen.

»Letzter Punkt: Ihre Energiezellen sind wiederaufladbar. Darf ich Ihnen die Mobile Aufladestation vorstellen – besser gesagt die MRS? Wir nennen Sie auch gern die Missus.«

Seit Beginn der Übung stand eine etwa einen Meter große Kiste am Rand des Schießstands. MRS MODELL C lautete ihre Beschriftung. Promise gab ein paar Befehle in ihren Minicomp ein, woraufhin sich die Kiste öffnete. Heraus kam ein scheinbar durchschnittlicher Muli, dessen Oberkörper nicht so recht zum Rest passen wollte.

»Sieht aus, wie’n Löffel mit Löchern drin, Ma’am«, fand ein stämmiger Montaner.

»Damit liegen Sie gar nicht mal so falsch. Wie heißen Sie, Sir?«

»Tullivan Sands, Ma’am. Ich hab hier ein Restaurant. Kommen Sie mal vorbei. Ich habe die besten Burger und Pommes von ganz Montana. Und wie Sie sehen, mag ich sie auch selbst.« Sands schlug sich lachend auf die Wampe.

Von den leuchtend grünen Augen und den rosigen Wangen bis hinab zu den teigigen Knöcheln verkörperte Sands das Bild einer gemütlichen alten Frohnatur. Er trug Wanderschuhe, kniehohe Socken (was unter allen Umständen Mut erforderte), eine kurze Hose und ein schwarz-rot gemustertes Karohemd mit kurzen Armen, das beinahe zu platzen schien.

»Tully ist noch keinem Burger begegnet, den er nicht mochte … und nicht aß«, fügte Partaine an.

Tully gab sich bescheiden. »Sie müssen wissen, dass ich mein Rindfleisch allein bei Jean-Wesley kaufe. Sein Rind ist das Beste auf ganz Montana. Hier bei uns wäscht eine Hand die andere, wenn Sie verstehen.«

»Na, sieh mal einer an«, sagte Promise. »Dann kenne ich ja den Inhaber, den Koch und den Rancher – die komplette Lieferkette. Tully, rechnen Sie mit meinem Besuch.«

»Ihr Halbpfünder liegt so gut wie auf dem Grill, Ma’am.«

»Süßkartoffelpommes?«

»Na, sicher.«

»Guter Mann.« Promise widmete sich wieder dem Muli. »Wie Tully bereits betonte, hat die Missus Schlitze in der Brust. Jeder Schlitz ist eine Energiezellenhalterung. Ist Ihre Zelle leer, ziehen Sie sie einfach aus dem Gewehr und schieben Sie sie in Ihre Missus, bis es Klick macht. Die Missus hat eine kleine Fusionsanlage im Leib, die pro Minute bis zu fünfundzwanzig Energiezellen gleichzeitig auflädt. Damit reicht sie für ein komplettes Platoon an Marines. Platoons mit Gefechtsrüstungen haben meist auch noch eine zweite dabei, als Ersatz. Ich kann den Rotariern fünf Missus überlassen, aber gehen Sie pfleglich mit ihnen um. Eine Missus ist darauf programmiert, sich zu verteidigen, wenn sie angegriffen wird. Schieben Sie Ihre Zelle zu schwungvoll in den Schlitz, versteht sie Ihre Absichten vielleicht falsch und legt Sie um.«

»Klingt ganz nach meiner Missus«, sagte Tully.

Promise mühte sich um Fassung. »Also dann. Irgendwelche Fragen?«

»Ähm, Ma’am?«, meldete sich eine blonde Bohnenstange rechts von ihr. »Was passiert, wenn die Zellen schlappmachen?«

»Gute Frage, Mr. …?«

»Roderick Krieton, Ma’am«, antwortete er, während seine ihn umstehenden Freunde ihm den Mut mit leisen Beleidigungen und dem einen oder anderen Schubser belohnten.

»Gute Frage, Roderick. Freut mich, dass jemand mitdenkt und diese Möglichkeit in Erwägung zieht. Wenn Ihre Zellen leer sind, haben Sie keine Munition mehr. Das ist schlecht. Zum Schießen brauchen Sie mindestens drei Prozent Restenergie. Andernfalls arretiert der Abzug in der Vorderstellung – was Ihr Stichwort wäre, die Zelle auszuwechseln. Jedes Gewehr verfügt über eine Ersatzzelle für den Ernstfall; Sie finden Sie oberhalb des Abzugs, genau hier. Wäre dies eine Pumpgun, würde ich jetzt die Schiene festhalten, aber Impulsgewehre haben so etwas nicht. Die Notfallzelle reicht ebenfalls für dreißig Schuss. Ist die Hauptzelle leer, müssen Sie den Ersatz manuell aktivieren. Halten Sie das Gewehr fest wie ich, drücken Sie hier und hier, um die Halterung zu lösen, und drehen Sie den Lauf um hundertachtzig Grad. Das ist ein Sicherungsmechanismus. Ihre letzten dreißig sind pure Verteidigungsschüsse. Sind Sie bei den letzten drei Zehnern angekommen und haben keine zweite Waffe dabei, helfen Sie niemandem mehr. Verschwinden Sie also schnellstens vom Schlachtfeld und raus aus der Schussbahn. Gehen Sie in Deckung, rufen Sie nach Ihrer Missus oder suchen Sie sich neue Munition.«

Promise wandte den Anwesenden den Rücken zu. Sie presste das Gewehr gegen ihre rechte Schulter, zielte aufs andere Ende des Schießstands und drückte mehrfach ab. Dann ließ sie die Waffe sinken und fragte sich, wer wohl der schnellste Schüler sein würde.

Fünf Sekunden vergingen. Dann zehn. Nach zwanzig fragten sich immer noch alle, warum sie reglos dastand. Erst bei einer halben Minute ging irgendwem ein Licht auf.

»Ma’am, haben Sie geschossen? Ich habe nichts gehört.«

»Wie heißen Sie?«

Der Jungspund errötete. »Jonas Morg, Ma’am.«

»Nun, Jonas, Sie sind aufmerksam. Das hilft ihnen, zu überleben, wenn es hart auf hart kommt. Anders als konventionelle Waffen, machen Energiewaffen nur wenig Lärm. Ich stehe etwa fünf Meter vor Ihnen. Auf die Distanz hören Sie die Entladungen wahrscheinlich nicht. Halten Sie die Waffe selbst, hören Sie ein leises Summen und spüren leichte Hitze, wenn die Energie am Lauf entlang durch die Thermalröhren strömt.«

Jonas legte die Stirn in Falten.

Nur zu, Kleiner. Was hast du außerdem nicht gehört? »Jonas, Ihnen liegt doch mehr auf der Zunge. Lassen Sie’s uns hören.«

Nervös trat Jonas von einem Bein aufs andere. »Na ja, Ma’am«, sagte er, und seine Stimme brach – woraufhin seine Freunde ihn erneut anstießen.

Promise lächelte aber ermutigend.

»Also, ich find’s schon wichtig zu wissen, ob jemand in meiner Nähe gerade schießt, sei es Freund oder Feind. Wie soll man sich zu helfen wissen, wenn man den Gegner gar nicht schießen hört? Oder den eigenen Kollegen?«

»Und schon wieder eine gute Frage, Jonas. Wer ist die Mutter dieses Jungen?« Eine stolze Hand stieg inmitten der Menge empor. »Ma’am, der ist Ihnen sehr gut gelungen«, lobte Promise. Jonas’ Mutter strahlte, und Promise gewann eine neue Freundin fürs Leben.

Jonas selbst war nun so rot wie ein Sonnenuntergang. Die Schubser, die er nun kassierte, waren eher als Glückwunsch gedacht.

Promise zog die Sonnenbrille aus und hielt sie in die Höhe. »Dies ist das SKG – das Schlachtfeld-Kartografiegitter. So eine Brille erfüllt gleich mehrere Zwecke: Sie schützt Ihre Augen vor der Sonne, verbessert Ihre Sicht, und sie liefert Ihnen eine dreidimensionale Ansicht aller Energiesignaturen im Umfeld von bis zu fünfhundert Metern zu Ihrer Position. Die Grundeinstellung liegt bei zweihundertfünfzig Metern, das ist der Radius, innerhalb dessen die meisten Kämpfe geschehen. Ein Freund erscheint in dieser Ansicht grün, ein Feind ist rot markiert. Das SKG erkennt auch Impulsgewehr-Feuer, sei es von Freund oder Feind. Schießt ein Kollege, blinkt sein grüner Punkt, und um ihn erscheinen wabernde Kreise, als würde ein Stein ins Wasser geworfen. Bei gegnerischen Schüssen blinkt das Lichtlein rot.«

Sie wusste, dass sie das noch mal wiederholen musste. Die »Anfängerfibeln«, die Maxi am Vorabend zusammengestellt hatte, waren sicher nützlich, aber kein Ersatz für praktische Erfahrungen.

»Denken Sie mal drüber nach. Bei konventionellen Waffen wissen Sie erst hinterher, dass geschossen wurde. Erst, wenn es zu spät zum Ausweichen ist. Gleiches gilt für Impulswaffen. Man kann keinem Energiestrahl ausweichen, und man kann eigentlich auch keiner Kugel entfliehen. Das SKG gibt Ihnen räumliche Orientierung. Was Ihnen an Klang entgeht, gleicht es durch visuelle Hilfe aus. Ihre Augen werden Ihre Ohren ersetzen. Mit der Zeit und ein wenig Übung werden Sie sich schon daran gewöhnen.«

Dass sie kaum genug Zeit haben würden, bis das Sterben begann, erwähnte sie nicht.

Stattdessen erwog sie, von der Selbstzerstörungsfunktion des Gewehrs zu berichten, unterließ es jedoch ebenfalls. Murphys Gesetz kannte keine Gnade, und wenn sie zu viel erklärte, würde irgendein pickliger Wicht oder ein Großväterchen wie Juri die Funktion nachher noch unachtsam aktivieren – und sich sowie alle Umstehenden von diesem Versum ins nächste sprengen. Promise hatte die Funktion bei allen ausgegebenen Gewehren deaktiviert. So sollte es auch bleiben. Andernfalls würde sie nachts nicht mehr schlafen können.

»Die Details des Impulsgewehrs besprechen wir später«, sagte sie stattdessen. »Für den Moment wollen wir uns aber den Grundlagen des FGWs widmen – des flexiblen Granatenwerfers.« Es würde länger dauern als beim Impulsgewehr, diese Waffe zu erklären, denn sie bedurfte einer anderen Munition, und die Montaner liebten es, über Munition zu reden.

Die nächste Stunde verging schnell. Erst spät am Abend fiel Promise auf, wie leicht sie in die Rolle der Lehrerin hineingefunden hatte. Und, dass sie ihr gefiel.
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4. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1200 UHR

BERGBAUANLAGE IM ASTEROIDENGÜRTEL, AM RANDE DES MONTANA-SYSTEMS

In einem kleinen Asteroidenfeld kurz vor der Systemgrenze lag Montanas wichtigste Bergbaueinrichtung. Das Feld war flach wie eine zweidimensionale Scheibe, durchmaß etwa fünfundzwanzigtausend Kilometer und umkreiste Ramshacke, den siebten Planeten. Asteroiden existierten hier in unterschiedlichsten Größen, von kleinen Steinchen bis zu riesigen Brocken.

Einer von ihnen hieß AC-2673. Er war siebenundsiebzig Klicks groß, drehte sich alle achtzehn Minuten um die eigene Achse und besaß eine bescheidene Menge an Schwerkraft. Hundertneunundzwanzig Kumpels betrachteten ihn als ihr zweites Zuhause. Sie hatten ihm den Spitznamen »Fels« verpasst.

Um 1200 Uhr befand sich Tramper-Pilot Rhaymond Garcias auf dem Weg zurück zum Fels. Eine Doppelschicht lag hinter ihm. Nun saß er am Steuer seines leichten Schleppers, der Mary Jane, und zog 127 Tonnen frisch geernteter »Roids« und Erz mit sich, auf die die Schmelzer von AC-2673 bereits warteten. Ein fröhliches, rhythmisches Lied lag auf Garcias Lippen. Es handelte von einem Volltreffer, und einen solchen hatte Garcias gelandet. Inmitten seines Fangs – in einem Gravnetz, das dreihundert läppische Meter von seinem Schiff entfernt mitgeschleppt wurde – lagerte nämlich eine ungewöhnlich große Menge an Thorium. Garcias rechnete damit, dass es ihm einen stolzen Bonus einbrachte. Thorium war ein profitables, wenngleich radioaktives Material. Anders als sein Nachbar Uranium, das im Periodensystem der Elemente nur zwei Haustüren entfernt war, galt Thorium als ergiebiger, mächtiger und sicherer. Montanas kalte Kontinente und die uralten, aber verlässlichen Spaltungsreaktoren würden jubeln, reichte diese radioaktive Tankfüllung doch gewiss für die nächsten fünf Jahre.

Garcias’ Gedanken wanderten zu dem Mädchen, mit dem er sich zur Zeit traf. Die atemberaubende Cocktailkellnerin aus Blue Sands war die jüngste einer ganzen Reihe von Herzensangelegenheiten. Seit fünf Wochen hatte er sie nicht gesehen, drei weitere musste er noch überstehen, bis der kommende Feiertag ihn endlich wieder heimbrachte. Dann würde er ihr etwas Schönes kaufen und eine gute, denkwürdige Zeit mit ihr haben …

Ein Alarm erklang. Kurzstreckensensoren! Garcias zog den Steuerknüppel nach links und nach vorn, um auszuweichen. Unter einem zweiundzwanzig Tonnen schweren Brocken, der trügerisch schnell über seinen Monitor zog, fand er freien Raum und tauchte weg. Auf der anderen Seite des Asteroiden stieg er wieder auf und durchflog ein kleines Feld aus Steinchen, die harmlos von seinen Deflektorschilden abprallten.

Damit dürfte die Gefahr wohl gebannt sein. Zufrieden berechnete er einen neuen Kurs zum Fels und sang sein Lied von vorn. Ein kleiner, schwach blinkender Punkt erschien auf seinem Scanner – im ersten Moment eine feste Größe, im nächsten schon verschwunden. Ein Sensorenfehler, ganz ohne Zweifel. Garcias ignorierte ihn. Er war müde und das Ende der Doppelschicht nah. Erst als der rote Punkt erneut erschien, noch dazu viel näher an seinem Schlepper, wich seine Müdigkeit der Skepsis.

Ist wahrscheinlich Metaxas, dieser Spinner, dachte er, auf einer unangekündigten Spritztour.

Garcias rief das Schiff, erntete aber nur ohrenbetäubendes statisches Rauschen. Wütend riss er sich die Kopfhörer herunter. Der mysteriöse Fremde funkte nicht; das bestätigte die Theorie des Gespensts, des Sensorfehlers. Allerdings glich er sein Tempo und seinen Kurs dem von Garcias an.

Wenn ich nach Hause komme, schwor sich Garcias, bringe ich ihn um. Es musste ein unbekanntes Schiff sein. Abermals versuchte er es zu rufen. Außerdem informierte er den Fels, doch die Nachricht kam dort nie an. Der Punkt verschwand schon wieder von Garcias’ Monitor – und tauchte auf einem rasanten Kollisionskurs auf!

Neue Alarmsirenen erwachten. Garcias schaltete die hinteren Schubdüsen auf Maximalkraft, ging in den Sinkflug und versuchte erneut, einen Kanal zur Station zu öffnen. Doch sein Notruf wurde blockiert; er blieb in der Enge des Cockpits gefangen. Kurz darauf wurden erst Garcias’ Display, dann die gesamte Kabine dunkel, und das Steuer reagierte nicht länger.

Garcias erstarrte, als ein leichter Angriffskreuzer mit fremder Hüllenbeschriftung vor ihm sichtbar wurde und ein halbes Dutzend Gestalten in Gefechtsrüstungen ins All entließ. Drei Minuten später war auch Garcias im All – allein und schutzlos, fern von seinem Tramper. Eis bedeckte sein panisch verzogenes Gesicht und speicherte seinen letzten Atemzug.
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4. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1730 UHR

PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜD-LANDING, PLANET MONTANA

Promise stand unter der Dusche und bereitete sich auf ihren Abend mit dem Gunny vor. Zweihundert Chits, so viel würde er sie vermutlich kosten.

Sie hatte ganz klar verloren. Die Bandschnallen, wie ihre Hälfte der Victor-Kompanie betitelt worden war, hatte die andere im Trainingskampf beinahe besiegt. Doch die von Gunnery Sergeant Tomas Ramuel angeführten Streifen hatten letztlich triumphiert – dank eines guten Wurfs. Die Granate war irgendwo abgeprallt und dann ausgerollt. Ein Blindgänger. Promise hatte ihr den Rücken zugewandt, und just da hatte sich das Ding auf seine dünnen Beinchen erhoben und war zu ihr geeilt. Erst beim Bumm hatte Promise sie bemerkt. Und als Commander der Bandschnallen schuldete sie dem Gunny deshalb nun ein Getränk seiner Wahl.

Die Wahl war auf Geneva Ale gefallen, eine durchaus teure Entscheidung. Ramuel machte auch beim Trinken keine halben Sachen. Und er verträgt einiges, dachte Promise nicht ganz ohne Bewunderung.

Die Marines des Gunnys wussten, dass Freizeit weniger »Freizeit« als »bewachte Entspannungsphasen« bedeutete. Sie nahmen die Warnung ihres Gunnys ernst: »Trinkt, bis ihr nüchtern seid. Keinen Tropfen mehr.« Jeder Soldat, der unter ihm diente, hatte die Ansprache mindestens einmal gehört. Dafür sorgte Ramuel. Er war Meister, Kommandant und moralischer Kompass, und seine Einheit liebte ihn dafür. Von betrunkenen Soldaten hielt er nichts, von Soldaten, die billig tranken, noch weniger. Oder von denen, die das Zeug wieder ausspuckten.

Deswegen ist dieser Abend auch Gift für mein Konto. 

Promise seifte sich gerade ein, als Maxi in die Frauenumkleide stürmte. Kurz vor der Pfütze blieb er stehen, den Blick artig auf die Bodenfliesen gerichtet. »Lieutenant, wir haben soeben ein SOS von oben empfangen. Es ist der Fels.«

Sofort drehte Promise sich um, ließ die Seife fallen und wusch sich sauber. »Ich höre, Corporal.«

»Vor etwa fünf Minuten zog eine Notfallsonde über Montanas Himmel. Plärrte auf allen Frequenzen. Es gab eine Explosion und auch Opfer – mindestens drei Tote, die Zahl der Verletzten ist noch unklar. Die Sauerstoffanlage der Grubenstation ist hinüber, der einzige Eingang zum Shuttlehangar wird von Wrackteilen blockiert.«

»Wrackteile? Das war keine gewöhnliche Explosion.« Promise drehte den Wasserhahn ab und griff nach ihrem Handtuch, das Maxi ihr, den Blick noch immer abgewendet, bereits hinhielt.

»Nein, Ma’am«, bestätigte er. »Die Station wurde beschossen. Und die CRURON der Lusies ist zufälligerweise soeben in Richtung des Renault-Systems aufgebrochen.«

»Zufälligerweise.« Promise trocknete sich ab. »Die Bergleute sitzen also fest. Wie viel Zeit haben sie noch?«

»Nicht viel, Ma’am.«

»In Ordnung, Maxi. Jetzt darfst du.«

Er drehte sich um und sah ihr ins Gesicht. »Tut mir leid, Ma’am.«

Sie lächelte schwach. Maxis Wangen waren rot, und auch sie mühte sich nach Kräften, so zu tun als wäre nichts. Splitternackt mit einem Mann in der Dusche. Mom wäre stolz auf mich.

»Die Lage ist stabil … für den Augenblick, Ma’am. Die Kumpel haben das Feuer unter Kontrolle. Aber ihre Gaswäscher sind inaktiv. Ihnen bleibt Konservenluft für etwa drei Tage, danach droht Sauerstoffmangel.«

»Verstanden. Informiert Captain Tsveokiev auf der Absalon. Wir brauchen umgehend einen Transport zum Einsatzort. Er soll uns um 1830 Uhr erwarten. Mobilisiert das erste und das zweite Platoon – und sag dem Gunny, ich mache es wieder gut. Er soll den Hühnerstall sichern, solange die Oberhenne ausgeflogen ist.«

»Oberhenne? Ist das dein neuer Eindruck von dir selbst, Ma’am?«

»Den Begriff hat die Präsidentin kürzlich verwendet. Der bleibt hängen, irgendwie.«

»Die ist echt scheißehart drauf … Äh, ’tschuldigung. Ich meinte natürlich: Sie ist eine echt starke Oberhenne, Ma’am.«

»Aye, Maxi. Das kannst du laut sagen.«

»Dann lass ich dich jetzt mal allein. Damit du dich anziehen kannst, Ma’am.«

»Das werde ich.« Promise’ Mundwinkel zuckten. »Und, Corporal? Dieses Mal nehmen wir die schweren Waffen mit. Für alle Fälle.«

»Ich hatte gehofft, dass du das sagst, Ma’am.«

Promise ging zu ihrem Spind und öffnete ihn. Ihr Blick fiel auf ihre Unterwäsche, die Beegees und den großen Spiegel.

Auf der obersten Regalebene lag die GLOCK, und ihr Griff wies in Promise’ Richtung. Sie strich kurz darüber, als sie nach der Flasche mit der Körperlotion griff.

»Du bist die geborene Ausbilderin.«

Die Stimme erschreckte Promise so sehr, dass ihr Handtuch hinabfiel. Beim Versuch, es aufzuheben, stieß sie sich den Kopf am Nachbarspind. »Wie wär’s, wenn du mich nächstes Mal vorwarnst, hm?«

»Sonst bist du aber nicht so schreckhaft, Liebes.«

Promise sah ihre Mutter im Spiegel und schaute sofort weg. »Sonst bin ich auch angezogen und nicht in Eile.«

Sandras Tonfall wandelte sich wie auf Knopfdruck. »Du genierst dich«, sagte sie sanft. »Meinetwegen. Das wollte ich nicht.«

Promise drehte sich um, sah ihre Mutter aber nicht an. »Ich bin doch … Ach, vergiss es.«

»Na gut. Wenn du lieber nicht drüber reden willst. Vielleicht, wenn du zurückkommst?«

»Mom, schau mich an«, sagte Promise, ohne selbst den Blick vom Boden zu heben. »Ich bin mehr Muskeln und Kanten als Kurven. Und du, na ja, du …« Sie formte es mit den Händen. »Du bist du.«

»Als ich zuletzt nachgesehen habe, war ich’s jedenfalls.«

Schnell schlüpfte Promise in ihre Unterwäsche, schaffte die Hose aber erst im zweiten Anlauf. »Ich kann nicht mit Männern. Ich weiß nie, wie ich mich in ihrer Gegenwart verhalten muss, und ich komm mir nie hübsch vor.«

»Also, Mr. Partaine findet dich hübsch.«

»Mhm, und das macht mir Angst.«

»Wenn ich Partaine wäre, würde ich’s auch bei dir versuchen, Liebes.«

»Das ist … verstörend.«

»Na siehst du«, sagte ihre Mutter lächelnd. »Und jetzt zieh dich besser an. Du musst Bergleute retten.«

»Danke.«

»Dafür bin ich hier. Sei vorsichtig, Küken. Du weißt ja, dass sie wahrscheinlich auf dich warten, oder?«

Promise trocknete ihr kurzes Haar, schnallte sich die GLOCK um und verließ die Umkleide. Dann kontaktierte sie den Gunny.

»Ich habe eben mit dem Corporal gesprochen, Ma’am«, sagte Ramuel.

»Ich nehme zwei Platoons mit – und die Absalon als Hilfe bei der Bergung. Sie haben das Kommando, während ich weg bin. Tut mir leid, Sie allein lassen zu müssen.«

»Wir kommen schon klar, Ma’am. Sie aber vielleicht nicht, falls Sie auf Lusie-Kriegsschiffe und Marines stoßen sollten.«

»Die Victor-Kompanie reicht vorn und hinten nicht aus, Tomas. Nicht, wenn ich ganz ehrlich bin. Aber sie muss genügen, nicht wahr? Ich kann den Planeten nicht vollkommen unbewacht lassen, deswegen bleiben Sie hier. Und Montana verfügt über keine Rettungseinheit, die im Vakuum agieren könnte. Also liegt es allein an uns, diese Kumpel zu bergen.«

»Vielleicht legen es die Lusies ja genau darauf an.«

»Ja, vielleicht«, sagte sie nach einem merklich langen Zögern.

»Wäre ich an Ihrer Stelle, würde ich genauso handeln, Lieutenant«, kam ihr der Gunny zu Hilfe. »Sie können sich nur um das Hier und Jetzt kümmern, und jetzt brauchen die Bergleute Ihre Hilfe. Die Absalon hat einen cleveren CO; der passt schon auf Fallen auf. Sie können ihm vertrauen. Und vertrauen Sie bitte auch Ihrem Instinkt.«

»Danke, Tomas.«

Promise hörte die Sorge in Ramuels Stimme. »Es wäre vielleicht gut, wenn Sie die Präsidentin anrufen und die Rotarier in Bereitschaft versetzen würden.«

»Gute Idee. Ihnen täte es sicher ebenfalls gut, ein wenig Zeit mit Präsidentin Buckmeister zu verbringen. Geben Sie mir ein paar Minuten, sie zu kontaktieren und ihr Bericht zu erstatten. Dann können Sie.«

Ramuel verscheuchte seine Skepsis. »Aye, Aye, Ma’am. Passen Sie auf sich auf – und gute Jagd. Ich hoffe, ich sehe Sie hier bald wieder, als meine Ablösung. Die Rotarier sind noch recht wacklig auf den Beinen. Und sie hören sowieso eher auf Sie als auf sonst jemanden.«

»Danke, Gunny. Passen Sie auf sich auf.«
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5. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1530 UHR RNSABSALON, UNTERWEGS ZUM FELS. ANKUNFT IN (GESCHÄTZT) 33 MINUTEN

Ensign X’atti Quartz saß an seiner Station auf der Brücke der RNS Absalon. Sie lag auf der oberen Ebene, direkt vor beziehungsweise hinter dem Sessel des Captains. Quartz hatte soeben seinen dritten Scan der laufenden Schicht beendet; er suchte ungewöhnliche Werte im den Planeten Ramshacke umgebenden Asteroidenfeld. Doch die vielen Schwermetalle im Feld erschwerten die Arbeit der Sensoren und machten die Scanergebnisse unlesbar. Erst beim vierten Scan bemerkte Ensign Quartz – XM für seine Freunde – einen »Geist« auf seinen Anzeigen, den er aber auf die Strahlung einer besonders prominenten Thorium-Ader zurückführte. Die Strahlung verwirrt meine Sensoren, dachte er, beschloss aber, den Geist als Übungsanlass zu nehmen. Er befahl der vorderen Sensorenreihe, die Anomalie zu isolieren.

Minuten verstrichen, ohne dass XM einer Antwort näherkam. Als er glaubte, das, was ohnehin nicht da war, endlich genau erfassen und seine Nichtexistenz aller radioaktiven Interferenzen zum Trotz beweisen zu können, veränderten sich die Anzeigen erneut.

Das ist unmöglich, staunte er. Störungen verlaufen nicht so … so gezielt. Was immer das da ist, es passiert längst nicht so zufällig, wie es scheint. Hmmm, versteckt sich da vielleicht doch jemand?

Im Geiste ging Quartz die Liste der Erklärungen durch. Dieser Geist mochte in XMs Maschine stecken, ein Fehler in den Kalibratoren der Absalon sein. Oder war die Sensorreihe beschädigt? Hatten ihre Rezeptoren ein bedauernswertes Rendezvous mit einem kleinen Felsklumpen gehabt? Die Deflektoren waren schließlich nicht unfehlbar. Dritte Theorie: Die Werte gingen vielleicht auf eine aufgegebene Bergbausonde zurück. Viertens: Das bislang unentdeckte Schiff einer bislang unbekannten Spezies trieb Schindluder mit seinen Sensoren – das war allerdings so wahrscheinlich wie ein Schwarzes Loch, das vor Montana auftauchte und den ganzen Planeten verschluckte.

XM schmunzelte. Eigentlich war das alles lächerlich – die Fantasie von Aliens nicht minder als die Tatsache, dass er als Ensign hier an einer Konsole saß, für die er kein bisschen qualifiziert war. Und trotzdem bin ich hier. Einmal mehr staunte er über sein Glück.

Er war jung für seinen Posten. Sein pickliges Antlitz und der knochige, unfertig wirkende Körperbau bezeugten es. Normalerweise gehörte ein First Lieutenant an diese Stelle; falls Personal knapp war, konnte auch ein Second Lieutenant mal aushelfen. Ein Ensign mit nur einem Knopf am Kragen hatte hier allerdings nichts verloren. Es sei denn … Erstklassige Bewertungen von der Marineakademie auf Hold und perfekte Werte in Astrophysik und Geospatialer Mathematik hatten eine ideale Mischung ergeben. Zu XMs eigener Überraschung hatten sie ihn auf die Überholspur gebracht, seinem ersten Posten und der Absalon entgegen, wo er inzwischen als Offizier für elektronische Kriegsführung zur ersten Schicht gehörte.

Er saß an seiner Station und dachte über sein Glück nach. Hier war er, gerade mal acht Wochen unterwegs und schon Brückenoffizier. XM neigte zwar dazu, ein wenig mehr von sich zu halten, als er wahrscheinlich sollte, aber seinem heimlichen Wohltäter zufolge, der mit XMs Captain befreundet war, galt Selbstvertrauen als eine Tugend, die bei jungen Offizieren nur zu begrüßen – und, wo nötig, durch Manipulation zu erzeugen – war. Besonders bei so jungen und talentierten Offizieren wie X’atti Quartz.

Ein leiser Signalton verkündete das ergebnislose Ende des vierten Scans. Blöde Asteroiden!

Sensorsuchen waren ziemlich langweilig, gehörten aber zum Leben eines OEKs dazu. Auch der Weltraum war recht langweilig. Da gab es schließlich wenig mehr als, na ja, Raum. Eine Rettungsmission war allerdings alles andere als langweilig. Am Rande eines Asteroidenfeldes zu navigieren war alles andere als langweilig, und sein Geist in der Maschine war es gewiss ebenfalls nicht. XM ahnte, dass dieses Nichts da draußen durchaus zu einem Etwas werden mochte – und, dass er besser etwas unternahm. Schnell. Deshalb nickte er nun, straffte die Schultern, räusperte sich und drehte sich herum, um Bericht zu erstatten.

»Captain«, sagte Quartz mit all dem Selbstvertrauen, das er zusammenbekam. »Ich glaube, ich habe hier etwas auf meinen Scannern.«

»Sprechen Sie, Ensign«, bat Captain Tsveokiev. In seinen dunkelgrünen Augen lag ein Feuer, das seiner blassen Visage Hohn sprach. Seine Stirn legte sich in Falten, als er auf die Erklärungen des Ensigns wartete.

»Ich habe es vor etwa sieben Minuten bemerkt, Sir. Da hat es sich noch mehr wie ein Geist als wie eine echte Messung verhalten; im einen Moment hier, im nächsten fort. Anfangs habe ich mich nicht drum geschert. Ich habe vermutet, der Wert gehe auf radioaktive Isotope oder dergleichen zurück. Aber ich habe trotzdem versucht ihn zu isolieren; als reine Übungsaufgabe, Sir. Und die Sache ist die: Das ist kein Geist. Ich kann es nicht beweisen, Sir, aber ich glaube, meine Scans werden blockiert.«

Tsveokiev fuhr in seinem Sitz hoch. Fast hätte er sich das Heißgetränk über die linke Hand geschüttet. »Blockiert?«, fragte er angespannt. »Erzählen Sie mehr, Mr. Quartz.« Der Captain stand auf und näherte sich Quartz’ Konsole.

»Nun, Sir«, begann XM in neutralem Tonfall, drehte sich wieder zu seinen Anzeigen um und gab neue Befehle in die Konsole ein. Er diente erst seit zwei Monaten unter Captain Tsveokiev, kannte den Skipper aber schon als methodischen und gründlichen Offizier, der es genau mochte und nichts von vorschnellen Schlussfolgerungen hielt. »Je näher wir der Quelle kommen, desto besser dürften meine Messungen werden.« Quartz’ Stimme brach, während er diese These äußerte. Er errötete und zog den Kopf ein, doch sein kommandierender Offizier gab ihm gar nicht erst die Chance, an sich zu zweifeln.

»Und?«

»Und, Sir«, sagte XM, dankbar für die Sturheit seines Kommandanten, »bei unserem Abstand zu der Anomalie sollte ich eigentlich die Interferenzen durchschauen und erkennen können, ob das wirklich nur ein Geist ist. Falls nicht, sollte ich ebenso gut die Quelle des Messwerts identifizieren können. Aber beides misslingt mir.«

Captain Tsveokiev kniff die Lider enger zusammen und nickte. »Wie lautet Ihre Empfehlung, Ensign?«

»Mag sein, dass da gar nichts ist«, antwortete XM sicherer und eine Oktave tiefer. »Wie gesagt: Vielleicht haben wir’s bloß mit einer ungewöhnlich großen Menge radioaktiven Gesteins zu tun. Aber ich würde mich besser fühlen, wenn ich eine Drohne rausschicken und nachsehen könnte.«

»Unter diesen Umständen stimme ich Ihnen zu. Machen Sie es so. Und nutzen Sie ruhig die Tarntechnologie. Üben wir uns ein wenig an der Shadowdriver-Drohne, die man uns netterweise mitgegeben hat. So nah, wie Sie nur herankommen können.«

Der Captain schenkte seinem jungen Untergebenen ein schelmisches Lächeln, das Quartz prompt entgegnete. Shadowdriver war offiziell noch geheim. Quartz wandte sich seinem Holoschirm zu und leckte sich aufgeregt über die Lippen.

Siebzehn Minuten später …

Commander William Kim beugte sich über Quartz’ Konsole und schüttelte ungläubig den Kopf. »Mr. Quartz, was Sie da gefunden haben, sieht ja aus wie zwei lusitanische Kreuzer.«

Kim spürte Adrenalin in seinem Blutkreislauf. Die Zeit schien plötzlich langsamer zu vergehen, und die Hintergrundgeräusche auf der Brücke wirkten so laut, dass er sie nicht länger ausblenden konnte. Sein Pulsschlag wurde zum Trommelschlag. Seine Muskeln zuckten vor Anspannung. Wäre er in seiner Tageskabine gewesen, hätte er seine Dobok angezogen und seine Mitte gesucht, um sich mithilfe der Übungen langsam zu beruhigen. Aber nicht auf der Brücke, erinnerte er sich. Denn Kommandanten gehen mit gutem Beispiel voran. Fest entschlossen. Sie treffen ihre Entscheidungen schnell und anhand der vorhandenen Daten. Sie benehmen sich nicht wie nervöse Welpen. Er wippte leicht mit den Füßen, während er die Angaben auf Ensign Quartz’ Bildschirmen studierte. Schweißtropfen rannen ihm von der Stirn, tropften von seiner Nasenspitze aufs Deck.

Kim hatte vor langer Zeit gelernt, mit dem Stress eines Offizierspostens umzugehen. All die kleinen Kriege und Kämpfe gegen Piraten, die hinter ihm lagen, hatten ihren Tribut von ihm gefordert. Er hatte Blut an den Händen, und sein eidetisches Gedächtnis sorgte dafür, dass er dies nie vergaß. Er kompensierte, indem er seine Emotionen von den Fakten trennte. Dutzende von Therapiestunden hatten ihn gelehrt, wie das ging – andernfalls wäre er unter seinen Gefühlen längst zerbrochen. Hielt er sie aber im Zaum, konnte er sie ertragen, sie meistern. Er hatte sich seinen Dämonen gestellt und überlebt. Das Einzige, was er nie hatte ändern können, war die Art, wie sein Körper Stress abbaute. Wann immer ein Kampf drohte, verrieten seine Drüsen die Anspannung. Und auch heute, dachte er, sagen meine Schweißflecken mehr als meine Worte.

»Gute Arbeit, X’atti. Das ist ganz offensichtlich kein Sensorgeist.«

»Danke, Sir. Nein, definitiv nicht.«

Zwei Kreuzer blinkten auf den Scananzeigen, wo eben noch keine gewesen waren. Masse und Maße erinnerten an lusitanische Kriegsschiffe der Ares-Klasse. Die unidentifizierten Schiffe hatten die Triebwerke ausgeschaltet und nur passive Scanner am Laufen.

»Gut gemacht, XM.« Der Commander sah ein letztes Mal auf die Anzeigen, drückte dem Ensign die Schulter und ging dann zurück zum Captain. Kim räusperte sich. »Captain, CRU-RON dreizehn hat vorhin den Orbit und das Montana-System verlassen. Ihre Kriegsschiffe gehörten nicht zur Ares-Klasse. Bei den Lusies ist es üblich, dass mehrere zusammenarbeiten, von daher ergibt es Sinn, gleich zwei hier zu finden. Wir gingen davon aus, die Lusies seien weggesprungen, aber uns fehlt die Hardware, es zu beweisen. Dieses Pärchen dort ist definitiv neu hier. Ich vermute allerdings, es kam mit CRU-RON dreizehn her.«

»Sie denken, die Lusies haben sie ausgesetzt, bevor sie den Orbit verlassen haben, richtig?«, fragte Captain Tsveokiev. »Wenn das stimmt, war Commodore Samuelsons Erscheinen von Anfang an ein Trick.«

»Ich wünschte, ich könnte widersprechen, Sir.« Kim setzte sich wieder, hielt den Blick aber auf seinen Captain gerichtet. »Mir ist klar, dass ich hier vorschnelle Schlüsse ziehe. Aber das Timing ist beachtlich. Und ich glaube nicht an Zufälle. Nicht, wenn es um die Lusies geht.«

»Geht mir ähnlich, Wil. Wir wissen bislang nicht viel, aber ich bin geneigt, Ihnen zuzustimmen.« Der Captain faltete die Hände unter dem Kinn. »Und ich mag nicht, was ihre Anwesenheit suggeriert.«

»So wenig wie ich, Sir. Wir wurden getäuscht, und Montana ist jetzt unbewacht.« Kim schnaubte, aber das hatte nichts mit Stress zu tun.

»Ich kenne diesen Blick, Commander.«

»Sir, denken Sie auch gerade an Ockhams Rasiermesser? Die einfachste Erklärung ist oft die zutreffende. Wir erhalten einen Notruf vom Fels. Wir finden zwei mögliche Gegner, versteckt am Rand des Asteroidenfelds, die vorgeben, unschuldige Gesteinsklumpen zu sein. Da CRURON dreizehn bis vor Kurzem in diesem System war, handelt es sich bei ihnen höchstwahrscheinlich um lusitanische Kreuzer. Und ihr Versteck ist perfekt für einen Hinterhalt, zumal sie ganz offensichtlich den Notruf ignorieren – was für sie so ungesetzlich ist wie für uns. Diese Schiffe sind nicht zufällig hier.«

Stille erfüllte den Raum. Die Spannungen zwischen der RAW und dem Lusitanischen Imperium wurden Jahr für Jahr stärker. Beide Seiten legten keinen Wert auf offene Konflikte, denn sie waren nahezu gleich stark. Wann immer sie sich bekriegten, richteten sie sich gegenseitig zu Grunde. Diese Wahrheit hatte die Geschichte schon oft bezeugt, noch dazu in grausigen Details: beim Anglo-Spanischen Krieg der späten 1500er n. u. Z., in den vier Indisch-Pakistanischen Kriegen der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts. Auch der Konflikt zwischen der NATO und Russland/Krim Ende des Dreiundzwanzigsten Jahrhunderts hatte keinen Gewinner, sondern Millionen Tote hervorgebracht.

Captain Tsveokiev massierte sich die Nasenwurzel. Kim fragte sich, was er denken musste. Vielleicht hat sich bei ihnen etwas verändert. Vielleicht sind sie jetzt gewillt, einen Kampf mit uns anzufangen. Vielleicht denken die Lusies auch, sie könnten uns hier draußen erledigen, ohne dass es jemand mitbekommt. Was es auch ist, es ist untragbar.

»Captain«, sagte Kim. »Man könnte ihr Verhalten als kriegerischen Akt deuten.«

»Möglich. Vorausgesetzt, das sind lusitanische Kriegsschiffe da draußen.«

»Es gibt wenig, was es sonst sein könnte, Sir.«

»Ich glaube, Sie haben recht, Commander. Aber ich werde nicht als der Captain in die Geschichte eingehen, der den Krieg mit den Lusies begonnen hat – und dann feststellten musste, dass er fälschlicherweise zwei zivile Schiffe zerstört hat.« Tsveokiev sah zu Quartz. »Ensign, wie nah kommen Sie heran? Nah genug, um ihre Schiffe zu scannen?«

»Wäre Ihnen mit einer Hüllennummer gedient, Skipper?«

Der Captain wirkte überrascht. »Ich schätze schon, XM. Seien Sie ein guter OEK, und besorgen Sie sie mir.«

Fünf Minuten später …

Quartz drehte sich zu seinem Captain um. »Sir, ich bekomme kein Ergebnis für das zweite Schiff. Der große Asteroid, der zwischen den beiden schwebt, blockiert meine Scans, und wenn ich ihn umgehe, riskiere ich, dass unsere Drohne entdeckt wird. So gut ist nicht einmal ein Shadowdriver.« Quartz atmete tief ein. »Die Kommandozentrale konnte allerdings das erste Schiff identifizieren. Es war vor gut einem Jahr im Tagon-Sektor, wo unsere Handelsmarine einen Blick unter sein Röckchen werfen konnte. Es handelt sich um die HMS Tolerable, leichter Kreuzer der Ares-Klasse. Er lief 89 n. d. E. in der BlueStar-Werft der Lusies vom Stapel. Masse: vierundfünfzigtausend Tonnen, Besatzung: etwa 550. Momentan ist er stumm.«

Tsveokiev legte die Hände unters Kinn. »Diese Schiffe sehen uns beim Näherkommen zu. Dafür gibt es nur eine plausible Erklärung.«

»Sie warten«, sagte Kim. »Bis sie uns erledigen können.«

»Exakt. Und sie ignorieren den Notruf vom Fels. Das ist sogar noch widerlicher.«

Jedes Mitglied der Brückenbesatzung sah nun zu Tsveokiev, und er erwiderte ihre Blicke, während der schiffsweite Alarm erklang. Dann öffnete er einen bordinternen Kanal und informierte den Rest der Besatzung.

»Lieutenant Riccio, es wird Zeit für eine kleine Schussübung. Bitte wählen Sie ein paar Asteroiden als Ziele aus. Ganz nach Belieben. Erfassen Sie sie mit den Sensoren, und dann lassen Sie sie verschwinden.«

Second Lieutenant Sean Riccio, die taktische Offizierin, glotzte ihren Captain an wie ein Marine mit defektem Nachtsichtgerät. »Sir?«

»Man darf seinen Augen nicht immer trauen, Lieutenant. Ich werde den Lusies etwas zeigen, und dann etwas ganz anderes machen.«

»Sie stellen ihnen eine eigene Falle, Sir?«

»Ganz genau.«

Commander Kim trat zu Riccio und beugte sich über ihre Konsole. »Hier, der sieht vielversprechend aus. Keine Sorge, Sean. Ich zeige Ihnen, wie.«

Eine Minute später …

»Feuer!«

»Aye, aye, Sir. Röhren drei, fünf und neun feuern. Raketen sind unterwegs.«

Lieutenant Sean Riccio jagte sechs Gefechtsköpfe ins All. Ein Dutzend Sekunden später entfesselten sie ihre thermonukleare Energie wie artige Massenvernichtungswaffen und verwandelten mehrere Asteroiden von einem Viertelklick Länge in feinen kosmischen Staub. Die Explosionen blendeten jeden aktiven und passiven Sensor in ihrer Nähe für kurze Zeit. Just bevor Riccios Vögel ihre Nester trafen, wechselten zwei Vögelchen den Kurs. Sie flogen aus dem Explosionsradius hinaus und deaktivierten sich selbst – zum selben Zeitpunkt, als ihre Geschwister hochgingen. Prompt verschwanden sie von Riccios Scannern. Die gesamte Brücke der Absalon hielt den Atem an, bis sie eine halbe Minute später wieder auf den Monitoren erschienen.

»Skipper, ich habe sie. Und sie haben das Ziel im Blick. T minus zwei Minuten.«

»Danke, Lieutenant.« Tsveokiev wandte sich an seinen XO. »Wil, mir scheint, die Lage wird gleich interessant.«

Commander Kim atmete aus. »Ja, Sir. Am Besten dichten wir uns ab, Captain.«

Tsveokiev nickte und griff nach seinem Helm, während der Countdown bei neunzig Sekunden anlangte. Er trug inzwischen einen Vakanzug in Standardausführung. Den Helm, der an seinem Kommandantensessel hing, zog er aber noch nicht an. Dafür ist immer noch Zeit. Tsveokiev befestigte den Helm stattdessen an seinem Gürtel und lächelte, denn sein XO hatte soeben das gleiche getan. Beide Männer wussten, dass die Regularien eigentlich anderes vorgaben. Doch wer Frauen und Männer in die Schlacht führte, der wusste, dass Regeln und Realitäten nicht immer deckungsgleich waren. Es gab auch so schon genug Stress auf der Brücke. Dosenluft kam noch früh genug dazu.

Im Zentrum der Brücke leuchtete eine dreidimensionale Karte. In Echtzeit blinkten und zogen dort freund- wie feindliche Objekte umher. Ein dünnes, etwa hüfthohes Geländer umgrenzte den Holotank, und Captain und Commander lehnten sich darauf, betrachteten die Karte und dachten über den Beginn eines Krieges nach, der keiner Partei helfen würde. Ein kleiner grüner Punkt am Rande des Tanks verwies auf die Position der Absalon, zwei rote Punkte auf die Lusie-Schiffe. Zwei blaue Striche näherten sich den roten Punkten und folgten dabei einer gepunkteten Linie. Und ein Signalton hallte über die Brücke, als die beiden Geschosse ungehindert in die Nähe des Feindes kamen.

Captain und XO wechselten einen Blick. Bei T minus zehn Sekunden zog Tsveokiev seinen Helm an und schloss die Augen.

Captain Gerald »Light Foot« Tamanend saß auf der Brücke der HMS Tolerable und nippte an einer Tasse Tee mit Milch und Honig. Den Großteil einer Stunde lang sah er nun schon zu, wie der ahnungslose Kreuzer der Republik seinen Schiffen immer näher kam, und er widerstand noch immer dem Drang, aktiv zu werden. Das Warten auf den Kampf war eine Kunst für sich, und wer ein guter Kommandant sein wollte, der musste auch sie meistern. Die Schlacht ist einer der besten Lehrmeister, die ich kenne. Entsprechend wenig blieb ihm zu tun, während er auf die Absalon wartete. Er dachte über seine Befehle nach, fragte sich, wie sie ausgeführt werden würden, fragte sich, ob ihm etwas entgangen war. Vielleicht habe ich irgendein wichtiges Detail übersehen, etwas falsch gedeutet. Er hasste diese Selbstzweifel. Der Raketenstart der Absalon war garantiert nur eine Übung. Trotzdem hatte er ihn überrascht.

Ein blinkendes Symbol weckte Tamanends Aufmerksamkeit. Er sah zum Holotank der Tolerable und stutzte einmal mehr. Näher kommende Raumschiffe machten ihn unruhig, vor allem wenn sie ihm nahe kamen. Die HMS Tolerable und die Century hatten die Triebwerke ausgeschaltet, die Gefahr eines Zusammenpralls war also minimal. Dennoch hatte Tamanend Grund zur Sorge. Ein Raumschiff ohne Energie reagierte so wenig wie eine alte Galleone mit eingeholten Segeln. Und unerwartete Stürme konnten jederzeit auftauchen, hohe Wellen das robusteste Schiff zerstören.

Warum stutzte Tamanend? Weil sein Schwesterschiff, die HMS Century, auf Steuerbordseite beinahe auf Tuchfühlung ging. Gerade einmal siebzehn Klicks trennten es noch von ihm, kaum ein Viertel des vorgeschriebenen Minimalabstands. Captain Tamanend hatte die beiden ihm unterstellten Schiffe dicht an dicht »geparkt«, um sie zu verstecken, und der Asteroid half ihm dabei. Falls sie dennoch entdeckt werden sollten, würde er vermutlich nicht mehr lang genug leben, um den Grund dafür herauszufinden, denn der Asteroid verhinderte auch unter Umständen notwendig werdende Ausweichmanöver. Falls aber alles nach Tamanends Plan verlief, würde das republikanische Kriegsschiff mit Mann und Maus untergehen.

Er stand kurz davor, einen interstellaren Vertrag aufzukündigen und die Ersten in einer langen Reihe von Toten einzufordern – sofern die Absalon den heutigen Tag überleben und vom Vertragsverstoß Meldung machen sollte. Was sie aber natürlich nicht wird, versicherte er sich. Es machte ihm nichts, sie und ihre Besatzung zu töten. Er war ein Offizier, der seinen Untergebenen befahl, Mitglieder der eigenen Spezies umzubringen. Was ihn störte, war, dass er aus den Schatten zuschlagen würde. Das widersprach seinem Verständnis von Krieg, seinem Verständnis von Gut und Böse.

Tamanend verzog das Gesicht, als die Absalon immer näher kam, hob seine Tasse und nahm einen weiteren Schluck.

T minus null. Die erste Rakete der Absalon »klopfte« bei der Tolerable an und detonierte einen Kilometer vor ihrer Außenhülle. Gleißende Energie drang durch fünfundsiebzig Meter Peristahl, Waffen, Kabinen und Wände – sowie durch die Menschen, die all das vor den Gefahren des Alls hätte schützen sollen. Die vorderen Torpedorohre und Maschinenraum 2 der Tolerable verschwanden. Fünfzehn Prozent des Schiffs wurden zu einem Atome spaltenden Krematorium, 123 lusitanische Besatzungsmitglieder verloren ihr Leben. Eine zweite Explosion sandte eine Welle aus Hitze und Neutrinos durch den Rest des Schiffes, verbrannte Besatzung, vaporisierte wertvolle Schutzkleidung und bohrte sich tief in die innersten Organe des Kreuzers. Die GravMatrix der Tolerable versagte, und Hunderte fanden sich der Gnade der Schwerelosigkeit ausgesetzt. Nahrung, persönliche Habseligkeiten und weniger angenehme Dinge schwebten durch die Korridore und prallten gegen Besatzungsmitglieder. Fluchende Veteranen schwammen zu ihren Kampfstationen, während die weniger erfahrenen Seeleute Magensäure und unverdautes Essen in die umgewälzte Luft spien.

Eine feste Stimme hallte durch sämtliche Schiffsbereiche. »Partielle Schwerkraft so gut wie im Betrieb. Alle Mann auf Gefechtsstation.«

Nur Sekundenbruchteile später hatte der Maschinenraum die Schwerkraft wiederhergestellt, so schnell, wie sie verschwunden gewesen war, und alles plumpste aufs Deck. Eine Handvoll unglücklicher Besatzungsmitglieder starb beim Aufprall. Just als sich die Tolerable zu ihrem Angreifer umdrehte, traf die zweite Rakete das Schiff und brach es buchstäblich entzwei. Fünfundvierzigtausend Tonnen Waffen und Peristahl sowie die komplette Restbesatzung vergingen im Zentrum einer Explosion, heiß wie eine Sonne der M-Klasse.

Die Brücke der RNS Absalon verfolgte die restlose Vernichtung der HMS Tolerable in völligem Schweigen.

Captain Tsveokiev wandte sich an die Kommunikationsoffizierin der Absalon. »Wollen wir hoffen, dass sie unsere Nachricht so auffassen, wie sie gemeint war. Lieutenant?«

»Aye, Sir«, sagte First Lieutenant Reshe Bua. Sie hatte elfenbeinfarbene Haut, und graue Strähnen durchzogen ihr kurzes, lockiges Haar. Bua war recht alt für die drei goldenen Schnallen eines First Lieutenants der Navy, die am Kragen ihrer dunkelgrünen Kluft prangten. In einem früheren Leben war sie Staff Sergeant der Marines gewesen. Irgendwann hatte sie aber die Nase voll gehabt und keine pickligen Offiziere mehr sehen können, die noch grün hinter den Ohren, aber schon so gut wie tot waren und so taten, als wüssten sie, wovon sie sprachen. Ihre Nase war sogar so voll gewesen, dass sie sich entschlossen hatte, etwas dagegen zu tun. Nach vollzogenem Karrierewechsel beendete sie ihre Offiziersausbildung als Klassenbeste und bewies einmal mehr die alte Maxime: Manchmal macht man’s nur richtig, wenn man’s macht »wie ein Marine«.

»Aufnahme läuft, Sir«, meldete Bua.

»Hier spricht Captain Dimitri Tsveokiev vom republikanischen Flottenschiff Absalon. Wir haben das Feuer auf Ihr Schwesternschiff eröffnet. Wir bedauern ihren und den Verlust ihrer Besatzung.« Tsveokiev zählte bis drei. »Allerdings befinden Sie sich, noch dazu mit stummen, deaktivierten Maschinen, auf unserer Route zum Fels. Ein solches Versteckspiel in klassischer Hinterhaltposition könnte man als kriegerischen Akt interpretieren. Dann wäre es ein Verstoß gegen die Absprache unserer beiden Sternennationen, derzufolge jegliche Manöver in fremdem Gebiet der Genehmigung der gastgebenden Nation bedürfen. Als amtierender Kommandant dieses Sternensystems ist mir nicht bekannt, dass Ihre Regierung die Republik Angeschlossener Welten um eine solche Genehmigung bat. Zudem antwortet die Absalon aktuell auf einen Notruf, den Montanas in diesem Asteroidenfeld beheimatete Bergbaustation auf sämtlichen Kanälen sendet – und Sie beantworten ihn eindeutig nicht. Daher steht zu vermuten, dass Ihr Schiff den nicht militärischen, rein humanitären Einsatz unseres Schiffes zu behindern trachtet, wodurch Sie und Ihre Sternennation gegen das Ngolobe-Abkommen verstoßen. Ich vermute, Sie sind mit Ngolobe bestens vertraut und wissen, dass der Angriff auf eine in Not geratene zivile Station oder unterlassene Hilfeleistung eine Vernachlässigung Ihrer Pflichten und ein eklatanter Verstoß gegen interstellares Recht bedeutet. Ihnen wird hiermit befohlen, sich zu ergeben und entern zu lassen. Jeglicher Versuch, aus diesem System zu fliehen, wird als feindseliger Akt verstanden und mit tödlicher Gewalt geahndet. Dies ist Ihre einzige und letzte Warnung. Ich werde mich nicht wiederholen. Captain Tsveokiev Ende.«

»Haben Sie das, Lieutenant Bua?«

»Glasklare Aufnahme, Sir. Bereit zur Übertragung.«

»Also dann. Schauen wir mal, aus welchem Stoff ihr CO gemacht ist.«
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HMSCENTURY

»Captain Vrayson, wir werden gerufen.« Second Lieutenant Shana Foreigner, Kommunikationsoffizierin der HMS Century, drehte sich zu ihrem Kommandanten um.

»Stellen Sie sie durch, Lieutenant.«

Eine leidenschaftslose, feste Stimme hallte über die Brücke der Century. Entsetzt lauschte die Besatzung dem republikanischen Captain und seinen strengen Forderungen. Kaum eine Minute war seit der Zerstörung des Schwesterschiffs, der HMS Tolerable, verstrichen. Keine einzige Rettungskapsel hatte es aus ihrem Bauch geschafft, und der Besatzung fehlte die Zeit, den gewaltigen Verlust und das eklatante Versagen ihres Plans zu verarbeiten.

Keine einzige Kapsel, dachte Vrayson. Geralds Leute hatten keine Chance. Er starrte ins All, als suche er nach all den verlorenen Rangabzeichen, all den auf ewig verlorenen Seelen. Die Ansprache des gegnerischen Captains endete so abrupt, wie sie begann. Vrayson hörte die Worte und verstand sie doch nicht. Noch nicht. Schweigend wartete er darauf, dass jemand eine Entscheidung traf. Dann begriff er, dass er selbst dieser Jemand sein musste.

Lieutenant Foreigner räusperte sich. Ihre unausgesprochene Frage riss Vrayson aus seinen Gedanken.

»Lieutenant, spielen Sie das bitte erneut ab.«

Vrayson wartete auf das Wort »ergeben« und wusste doch, dass eine Kapitulation keine Option war. Die Flotte, in der er diente, hatte kaum Erfahrung im Verlieren. Wenn er sich dem Gegner unterwarf, einem simplen Schiff einer noch simpleren Flotte, wäre es das Ende seiner Karriere. Er stellte sich seine kurze Kriegsgefangenschaft vor, seine Heimkehr, seine schnelle Gerichtsverhandlung und das Geräusch des Richterhammers, der seinen Werdegang in der lusitanischen Flotte beendete. Er strich über die Armlehnen seines Kommandosessels und begriff, dass die Century sein letztes Schiff sein würde – so oder so. Vrayson kannte Männer, einstmals stolze und kompetente Männer, die heute Nacht für Nacht unter den Schreien der Toten und ihrem eigenen Versagen litten. Ehrbare Männer, die einem Lehrer namens Niederlage begegnet waren und erfahren hatten, was Anstand war … und was nicht. Zerstörung und Tod lasteten auf Vraysons Schultern wie ein übervoller Seesack, den er durch unwirtliches Gelände tragen musste. Das Gewicht war fast zu viel für ihn.

Doch eins war klar: Er würde sein Schiff nicht aufgeben. Keine Zeugen, so lautete sein Befehl. Überlebende waren zu ergreifen und mit zurückzubringen. Widersprach er dem, so verstieß er nicht nur gegen den Vertrag, den sein Imperium mit den Republikanern abgeschlossen hatte, er wies auch noch das gesamte Versum darauf hin und belastete seine Sternennation mit der Blutschuld.

Nicht heute. Nicht dieses Schiff, nicht die Century.

»Nein.«

Vrayson flüsterte beinahe; es genügte, wenn er allein sich reden hörte. Ein einziges, einsames Wort; ein Treueschwur gegenüber seinen Untergebenen, seinem Schiff, seiner Pflicht. »Nein.« Dieses eine Wort genügte, ihn handeln zu lassen.

Er rief alle auf die Gefechtsstationen. Die HMS Century glitt aus dem Schatten eines namenlosen Planetoiden und stellte sich ihrem Feind.

Ein Raketenduell gleichwertiger Gegner war ein ermüdend langsamer Austausch. Ein Taktiker der Navy hatte ihn einmal als Tod beschrieben, verursacht durch »hundert verschiedene Fleischwunden, die gemeinsam dazu führen, dass das Opfer aus sämtlichen Schotten, Schleusen und Stützträgern blutet«. Energieduelle waren da ganz anders. Das längste Bekannte hatte siebzehn Sekunden gedauert, und nur wenige Seelen hatten überlebt, um von ihm zu berichten.

Die RNS Absalon verlor als Erste Atmosphäre. Captain Tsveokiev biss in seinem Helm die Zähne zusammen, als sein Schiff unter ihm bebte. Seine Gegenmaßnahmen fingen zu wenig Raketen ab, und Hülle sowie Innenleben der Absalon zahlten dafür den Preis. Mit geballter Faust schlug er auf seine Armlehne, als könne er das Schiff so zwingen, die Treffer einfach abzuschütteln. Er ignorierte das Ächzen des sterbenden Kreuzers und trieb die Absalon weiter vorwärts. Commander Kim hing tot in seinem Sessel, ein gezacktes Trümmerstück in der Brust.

Tsveokiev stellte sich dem Unvermeidlichen. Sein Schiff starb. Ein direkter Treffer hatte Boothangar 1 zerstört und fraß sich nun zum sekundären Fusionsreaktor durch. Ein siebenunddreißig Meter langes Loch prangte in der Steuerbordseite der Absalon. Der Schöpfer allein weiß, wie viele wir ans All verloren haben. Tsveokiev wurde eins mit seinem Schiff, spürte dessen Wunden wie seine eigenen und übertrug ihm seine Mission. Der Kreuzer trudelte um die eigene Achse, als die Antriebssysteme kollabierten. Er keuchte; noch kein Wrack, aber nicht länger bewegungsfähig.

Schadensmeldungen liefen über Tsveokievs Monitor. Er ignorierte die Zahl der Toten und konzentrierte sich stattdessen auf die Schiffsanzeige. Über sechzig Prozent seiner Absalon leuchteten orange, die Farbe ernster Schäden. Weitere zehn Prozent blinkten rot, kritische und irreparable Wunden.

Tsveokiev faltete die Hände und presste sie an sein Kinn, konzentrierte sich.

Maschinenraum 1 und Fusion 2: zerstört

Maschinenraum 1: Hüllenbruch

Fusion 1: zerstört …

Raketen 2-11 und 14: zerstört

Vordere Panzerung: gesunken auf 15 Prozent …

»Sämtliches Smartmetall zu den vorderen Sektionen«, bellte Tsveokiev. »Hilfsenergie auf die Waffen umleiten. Zielen Sie auf ihre vorderen Raketenkanäle!«

»Aye, aye, Sir.« Lieutenant Sean Riccios linke Hand tanzte über ihren Holoschirm und richtete die wenigen verbliebenen Waffen neu aus, während die rechte Hand entschied, welche Löcher die Hülle des Gegners zuerst erhalten sollte. Brandblasen bedeckten Riccios Unterarme, und ihr Gesicht war schweißnass. Sie beendete ihre Arbeit und feuerte. Erneut flogen Vögelchen los, und eine halbe Minute später zerkratzten sie die geschundene Außenhülle der Century.

»Lieutenant Bua, es wird Zeit zu gehen. Öffnen Sie bitte einen schiffsweiten Kanal.«

»Sie sind drauf, Sir.«

Buas ruhiger Tonfall weckte Stolz in ihrem Captain.

»An alle, hier spricht Ihr Captain. Wir haben getan, was wir konnten, Leute. Verlassen Sie das Schiff. Ich wiederhole: Verlassen Sie das Schiff. Gehen Sie zu den Rettungskapseln. Boothangar drei ist noch in Betrieb. Die Lifts funktionieren nicht mehr, also nutzen Sie die Notfallröhren. Das ist Ihre beste Chance.«

Tsveokiev hielt inne und suchte nach den richtigen Worten.

»Viel Glück und … Der Schöpfer sei mit euch.« Er sah zu Bua, seiner amtierenden Stellvertreterin. »Lieutenant, gehen Sie zu Hangar drei, und koordinieren Sie die Evakuierung. Sie werden hier nicht länger gebraucht.«

»Sir, ich …«

»Sie sind nun der XO. Ich brauche Sie da unten. Sorgen Sie dafür, dass so viele unserer Leute wie nur möglich wegkommen.«

»Sir, ich kann nicht zulassen, dass Sie …«

»Das ist ein Befehl, Lieutenant!«

Bua verließ ihren Posten nur zögerlich.

»Gehen Sie mit Gott, Reshe. Es … Es tut mir leid.«

Sie nahm Haltung an. »Kein Grund für Entschuldigungen, Sir. Es war mir eine Ehre.«

Ein Zittern zog durch das gesamte Schiff. Die Deckenbeleuchtung der Brücke fiel aus. Zahlreiche Konsolen spuckten Funken und erhellten kurz die am Boden liegenden Toten. Dann kam Dunkelheit, bis, einen Moment später, die Notlichter angingen und Tsveokievs Herz einen Schlag übersprang. Reshe Bua lag ebenfalls am Boden, halb unter Trümmern begraben. Ihr Visier war durchbrochen, ihr Helm voller Blut. Sie lebte nicht mehr. Leise wies Tsveokiev Lieutenant Sean Riccio an, die Evakuierung zu leiten, doch Riccio reagierte nicht. Als er sich zu ihr umdrehte, sah er sie angeschnallt in ihrem Sessel, das Kinn auf die Brust gesackt.

Captain Tsveokiev begriff den Tod der beiden, spürte ihn aber noch nicht. Stattdessen fragte er den Bordcomputer, wer der zweitranghöchste lebende Offizier auf der Absalon war – und riss sogleich die Augen weit auf. Niemand. Maschinenraum, Krankenstation, Waffen, Ausrüstung – er flog über die Liste der Abteilungen, während rings um ihn das Schiff litt, suchte nach einem Ensign oder anderem Offizier, dem er das Kommando übertragen konnte. Mein Gott, sie können doch unmöglich alle tot sein. Dann fror sein Bildschirm ein, wurde kurz schwarz, bootete neu. Und mit einem Mal fielen Tsveokiev die Marines wieder ein. Da. Deren Liste war überraschend vollständig. Zwei Marines wurden vermisst, der Rest befand sich in Boothangar 3, darunter auch Lieutenant Paen. Gott sei Dank, sie lebt noch. Der einzig überlebende Offizier auf seinem Schiff, von ihm selbst abgesehen. Ein kleines »(A)« prangte neben ihrem Namen und bestätigte, dass der Lieutenant bereits die Gefechtsrüstung trug.

Er öffnete einen Kanal zu ihr. »Lieutenant Paen, hier spricht Captain Tsveokiev.«

»Aye, Skipper. Wie kann ich Ihnen …«

»Uns bleibt wenig Zeit, Lieutenant. Ich übergebe Ihnen das Kommando. Dieses Schiff liegt im Sterben. Schaffen Sie meine Leute weg von hier. Fliehen Sie zum Fels. Ich werde mein Möglichstes versuchen, ihr Feuer auf mich zu ziehen.«

»Sir, ich …«

»Waidmannsheil, Lieutenant. Sorgen Sie dafür, dass ihre Geschichte erzählt wird.«

»Aye, aye, Captain«, antwortete Promise. »Das werde …« 

Dann brach die Verbindung zusammen. Captain Tsveokiev versuchte es erneut, hörte jedoch nur statisches Rauschen. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und sah das lusitanische Kriegsschiff näher und näher kommen, immer noch hungrig nach seinem Blut. Tsveokievs Brücke war in rotes Notfalllicht gebadet, ein einziges Chaos aus zerstörter Technik und zerstörten Leben.

Er war allein.

Schweigend rief er seine Waffendarstellung auf. Ein Laser und drei einsame grüne Punkte leuchteten ihm entgegen, die letzten verbliebenen Raketenröhren warteten auf Instruktionen. Er leitete die taktische Kontrolle auf seinen Sessel um und tippte Befehle wie wild, richtete den Rest seiner Offensive auf den Sprungantrieb der Century aus. Die Raketen 1, 12 und 15 stellte er auf Automatik, bis die Röhren trocken liefen, und er betete. Er betete für das Überleben seiner Leute, betete für den Tod ihres Gegners. In seiner letzten Minute betete er dafür, dass seine Frau und seine Tochter ohne ihn weiterleben würden.

Sein letzter Wunsch galt ihm selbst. Gewähre mir einen guten Tod.

Das Kommandodeck der Absalon zerbarst unter der Wucht des Beschusses durch die vorderen schweren Laser der Century. Das Vakuum drang in die Brücke ein und riss alles mit sich, was nicht niet- und nagelfest war. Auch den leblosen Körper Captain Dimitri Tsveokievs.

Shana Foreigner war amtierender Captain und konnte sie doch nicht aufhalten.

Die HMS Century war nun ganz nah und feuerte mit ihren Partikelstrahlwaffen auf die zerschundene Außenhülle der Absalon. Foreigners Computer vermeldeten einen direkten Treffer auf die Brücke des Gegners und zeigten zahlreiche durchs All trudelnde Trümmerteile – in einem steckten drei eingesperrte Besatzungsmitglieder. Drei Raketenröhren der Absalon erwiderten noch immer das Feuer. Zu viele Raketen näherten sich dem Schiff, das Foreigner erst seit Sekunden befehligte. Und sie konnte unmöglich alle aufhalten.

Die Schiffsmörder kamen, und Foreigners Abfangraketen eilten ihnen entgegen. Vier wussten sie zu stoppen, fünf weitere erledigten die Kurzstreckenwaffen. Doch drei Raketen drangen durch alles, was Foreigner ihnen entgegenhielt, und sie erfüllten einem verstorbenen republikanischen Captain seinen letzten Wunsch.


34

5. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 1607 UHR RNSABSALON, BOOTHANGAR 3

Promise hörte Captain Tsveokiev in ihrem Schläfen-Implantat und die Sirenen des bordweiten Alarms, die durch Boothangar 3 hallten. Tsveokiev klang angespannt, aber gefasst. Und er befahl ihr, die Absalon ohne ihn zu verlassen.

»Sir, ich …«

»Waidmannsheil, Lieutenant. Sorgen Sie dafür, dass ihre Geschichte erzählt wird.«

»Aye, aye, Captain«, antwortete Promise. »Das werde ich, Sir. Sir? Captain? Bond, ich habe den Kontakt zur Brücke verloren. Ich brauche sofort Kontakt zur Brücke!«

»Die Brücke antwortet nicht. Absalons primäres Kommandonetz ist zerstört. Ich versuche die Notsysteme via Maschinenraum 1. Einen Moment, bitte.«

Promise’ Magen zog sich zusammen. Sie suchte nach einem offenen Behälter, während eine Welle der Übelkeit über ihr zusammenschlug, und widerstand nur mit Mühe dem Drang, ihren Helm auszuziehen. Schluck’s runter, P. Schluck es runter! Raumschlachten waren das Zeug, aus dem

Marine-Albträume gemacht wurden. Und die größte Furcht eines Marines war es, im Boothangar eines toten Kriegsschiffes zu stranden.

Die RNS Absalon röchelte ein letztes Mal, dann wurde alles schwarz. Drei Sekunden später flutete das rote Licht der Notbeleuchtung den Hangar. Rechteckige Leuchtpanele, in gleichmäßigen Abständen an Wänden und Decke angebracht, verströmten es.

Promise wusste, dass zwei ihrer Leute noch immer da draußen waren und gegen eine blockierende Schotttür kämpften. Doch sie durfte nicht länger auf sie warten.

Es tut mir so leid.

Sie bestieg das LAC als Letzte, trat an den zwei Reihen von Marines und Navy-Angehörigen vorbei, die sich rechts und links anschnallten, und gelangte ins Cockpit. Corporal Sammi Porter saß am Steuer. Drei Sterne prangten auf dem Helm ihrer Gefechtsrüstung, einen für jede Shuttleschule, die sie – mit Auszeichnung – absolviert hatte. Promise duckte sich durch den Türrahmen und sprach über die Externen ihrer Rüstung. »Bringen Sie uns weg.«

»Ma’am«, meldete sich ihre KI, just als das Shuttle abhob. »Ich habe Zugriff auf die Sensorlogbücher der Absalon. Das hier sollten Sie sich ansehen.«

»Auf mein Helmvisier.«

Ihr Monitor zeigte das All – und die Außenhülle eines auseinanderbrechenden lusitanischen Kriegsschiffes.

»Befehl widerrufen, Corporal. Wir landen wieder. Aber lassen Sie die Triebwerke laufen, nur für alle Fälle.«

»Aye, aye, Ma’am«, antwortete Corporal Porter. »Maschinen bleiben heiß.«

Als ranghöchste Überlebende ist es meine Pflicht, Captain Tsveokievs letzten Befehl auszuführen und die Absalon zu räumen. Doch als Kommandantin der Victor-Kompanie und amtierender Captain dieses Schiffes, ist es auch meine Aufgabe, das Kommando zu führen. Und ich werde niemanden zurücklassen. Nicht, wenn ich nicht muss. Ihre Verwundeten verdienten eine faire Chance: die Verwundeten auf der Krankenstation der Absalon, die Gefangenen in den mit Trümmern versperrten Korridoren. Die Opfer. Promise erkannte, welche Ironie der Situation innewohnte: Ausgerechnet sie befehligte nun Marines und Navy-Angehörige. Sie waren alle die ihren.

Sergeant Richelle Felix, Corporal Maxzash-Indar Sindri und Private First Class Kathy Pritchart schnallten sich los, als Promise an ihnen vorbeiging. Der PFC und die zwei Unteroffiziere schlossen sich ihrem Lieutenant an. Der Rest der V-Kompanie und einige Besatzungsmitglieder folgten prompt ihrem Beispiel. Auf dem Deck der zum Wrack gewordenen Absalon versammelten sie sich neu, ein kollektives Was nun? auf den Lippen.

Fühlt sich so ein Geisterschiff an? Abermals spürte Promise ihren Magen. Sie stand im Zentrum des Hangars und dachte an die Zerstörung, die sie umgab. Der Boothangar war noch recht aufgeräumt, und die Marines und Besatzungsmitglieder trugen ohnehin Schutzkleidung, sollte es zu einem Hüllenbruch kommen. Doch der Rest der Absalon hatte nicht mehr viel mit seinem früheren Aussehen gemeinsam. Ein Teil von Promise wollte den einfachen Weg gehen – fliehen und überleben –, und diese Erkenntnis beschämte sie. Die Besatzung des Schiffes, ihre Marines und ihr Planet verdienten mehr von ihr. Sie verdienten das Gegenteil. Ihretwegen würde sie bleiben und diesem dem Abgrund nahen Kriegsschiff neues Leben einhauchen.

Die Leute hinter ihr warteten auf ihre Befehle.

Meine Befehle. Was würde Dad sagen? Ja, genau: »Der Schöpfer gibt dir keinen Stein, der zu groß für deinen Pflug ist.« Also dann. Ich stehe vor einem Berg, und ich habe einen Klappspaten. Wird Zeit, dass ich zu graben beginne.

»Bericht, Bond. Wie ist es um die Hüllenintegrität bestellt?«

»Augenblick …«

»Private First Class Pritchart, ich brauche ein Feldlazarett«, sagte Promise über ihre externen Lautsprecher und deutete nach rechts. Der erste Befehl war immer der schwerste. Danach lief die Sache. »Da draußen warten Verwundete … irgendwo. Fahren Sie den M-Bot hoch und rechnen Sie mit Patienten.«

»Aye, aye, Ma’am.« Pritchart eilte zurück zum LAC und seiner Ausrüstung. Ein großer, kugelförmiger Roboter mit vier Operationsarmen erwachte zum Leben und schwebte an ihr vorbei die Rampe hinunter.

»Sergeant Felix, ich brauche Rettungsteams«, sagte Promise. »Wir haben noch Leute da draußen. Suchen und bergen Sie sie.«

»Aye, aye, Ma’am«, erwiderte Felix. Sie drehte sich auf den Fersen ihrer Gefechtsrüstung um und deutete mit beiden Händen auf ihre Marines. Im Nu hatte sie sie in Teams eingeteilt, dann erschien eine Holokarte zwischen ihnen. »Teams Alpha, Beta, Charlie, Delta«, zählte Felix auf, und deutete in verschiedene Richtungen. »Los!« Dann drehte sie sich wieder zu Promise um. Sie lächelte hinter ihrem Visier.

»Reparieren Sie mir dieses Schiff, Richelle.«

»Ich wünschte, wir hätten den Antrieb nicht verloren«, sagte Felix. »Es mag helfen, dass ich mich etwas mit der Fusionsanlage von Gefechtsrüstungen auskenne, aber das ist nicht mein Spezialgebiet, und ich habe noch nie versucht, die Fusionsanlage eines Kriegsschiffs zusammenzuflicken.«

»Kümmern Sie sich zunächst um den Hüllenbruch bei Fusion zwei. Über den Rest können Sie sich dann immer noch Sorgen machen. Im Datenkern ist ein Handbuch gespeichert. Falls alles andere scheitert, schlagen Sie’s nach.« Die beiden Frauen lächelten gequält, dann fuhr Promise fort. »Ich brauche den Antrieb, wenn es nur irgendwie möglich ist. Und ich brauche ihn umgehend.«

»Sie verlangen nie viel, oder, Ma’am?« Felix sah sich im Hangar um und ging dann zu einer kleinen Luke an der vorderen Wand.

Promise widmete sich ihrer KI. »Und?«

»Die größten Hüllenschäden wurden versiegelt«, sagte Bond. »Die Schotten halten. Einige Kabinen haben jetzt freie Sicht aufs Weltall, und es existieren Dutzende kleinerer Löcher in der Außenhülle. Die innere Hülle liegt bei neunundvierzig Prozent, dieser Hangar ist allerdings dicht. Ich schlage vor, die Deflektoren zu rekalibrieren, um die Hüllenintegrität allgemein zu stärken.«

»Mach das. Ich brauche auch einen Zugang zu Absalons medizinischem Netz von dir. Falls noch Besatzungsmitglieder leben, werden ihre I-Dents es uns zeigen. Als Nächstes fährst du die nicht lebensnotwendigen Bordsysteme runter; wir müssen Energie sparen. Sag mir, was überhaupt noch funktioniert und was wir zuerst reparieren müssen.«

Mehrere Minuten später hatte die KI ihren Bericht fertig. Eine Liste aus Namen und Zahlen scrollte über Promise’ Helmvisier.

Zuerst die Lebenden.

Sie war die ranghöchste Offizierin an Bord, in beiden Dienstzweigen. Das hatte sie bereits gewusst, vergewisserte sich aber trotzdem nochmals, dass sie das Kommando hatte. Schnell überflog sie die Offiziersliste. Alle Namen waren rot, rot wie tot. Als Nächstes widmete sie sich den Ingenieur- und Medizinerlisten – mit ähnlichem Resultat. Einzig Ingenieurazubi Fingers und ein gewisser Commander Tamm, der Bordarzt, galten als vermisst, was nahelegte, dass sie ins All geschleudert worden waren. Erst in den unteren Bereichen der Mannschaftsaufstellung fand sie ein paar orangefarbene Namen: Personen, die lebten, aber schwer verletzt waren. Zu ihrem Erstaunen waren alle ihre Marines noch auf den Beinen.

Jetzt die Toten.

Mehr als 91 Prozent der Schiffsbesatzung waren tot, weniger als ein Prozent galt als verletzt, der Rest fehlte. Im gesamten Schiff hatten Kabinen nun Blick aufs All, doch zum Glück erzeugte die Lebenserhaltung noch immer Sauerstoff. Die Schwerkraft an Bord reichte, die Rüstungsstiefel auf dem Deck zu behalten. Sogar die Notenergie lief auf Reserve. Der Sprungantrieb war kaputt, aber wenigstens würden sie nicht so bald erfrieren. Die Lage ist schlecht, könnte aber schlechter sein. Ich habe Luft, Wärme und Nahrung. Keine Triebwerke. Drei von vier – es könnte viel schlimmer aussehen. Der Hüllenbruch in Maschinenraum 1 war allerdings problematisch. Beide der dortigen Anlagen waren zerstört. Fusion-2 war erledigt, Fusion-1 blickte aufs Weltall. Um das zu reparieren und wieder Energie zu bekommen – falls das überhaupt geht –, muss man wohl einen Weltraumspaziergang einlegen. Auch bedarf es Talenten, über die meine Leute schlicht nicht verfügen. Ich brauche ein Raumdock und Techniker. Doch was sie hatte, waren eine gewaltige Distanz bis nach Hause und ein Haufen wütender Marines, die einen Gegner suchten. Ein grimmiges Lächeln erschien auf Promise’ Gesicht. Denk daran, P: Du bist unsterblich, bis du stirbst. Möchtest du sterben? Ich auch nicht.

Sie zog den Helm aus, befestigte ihn an der Hüfte und atmete tief ein. Ich schaffe das.

Keinen Herzschlag später taumelte ein Besatzungsmitglied in grünem Navy-Raumanzug in den Boothangar und in Sergeant Felix’ Arme. Zeitgleich hörte Promise das Winseln eines Motors. Als sie sich danach umdrehte, schob sich gerade einer der größten Männer, die sie je gesehen hatte, seitlich durch eine nur halb geöffnete achteckige Hangartür. Auch ihn musste Sergeant Richelle Felix auffangen, ansonsten wäre er vor ihr umgefallen. Ihm folgten ein Marine, der die Tür gänzlich aufschob, ein weitaus kleineres Besatzungsmitglied im weißen Raumanzug eines Bordarztes und der dritte noch fehlende Marine. Die zwei Raumanzüge wiesen provisorisch geflickte Risse auf.

Felix brachte die zwei wiedergefundenen Navy-Angehörigen zu Promise. Der Große zog den Helm aus und salutierte schwungvoll vor seinem neuen CO. »Ingenieurauszubildender Fingers meldet sich zur …«

»Pardon, Fingers.« Promise hob einen Finger und wandte sich an den ranghöchsten Offizier im Boothangar.

Die Frau trug das Abzeichen eines Commanders und den Äskulapstab, flankiert von zwei Weltkugeln, am Kragen. Arme und Brust ihres Raumanzugs erstrahlten in frischem Rot. Mühsam entledigte sie sich ihres Helmes, der zu Boden fiel, als sie das Gleichgewicht verlor. Promise hielt sie fest.

»Verzeihen Sie meine Direktheit, Commander … Tamm«, sagte sie und las den Namen der Frau, der auf dem Anzug stand, »aber wir müssen uns um Ihre Wunden kümmern.«

»Ist nicht mein Blut, Lieutenant.« Die Stimme des Commanders zitterte. »Ich … ich glaube, ich bin in Ordnung. Geben Sie mir’n Moment.« Sie zog an ihrem Kragen. »Okay, Sie können loslassen.«

»Roger, Ma’am.« Promise’ Arm blieb, wo er war. »Sind Sie wirklich in Ordnung?«

»Ich war auf der Krankenstation und wollte einen jungen Mann mit Beckenbruch stabilisieren, als … als wir getroffen wurden. Ich kam ungeschoren davon, aber Commander Towns bekam die ganze Wucht der …« Wieder rang die Ärztin mit den Worten.

Promise legte ihr sanft eine Hand auf die Schulter. »Wir alle haben heute gute Leute verloren, Commander. Und wir werden sie ehren, das schwöre ich Ihnen.«

Die Ärztin sah ihr in die Augen und nickte langsam.

»Ma’am, der Captain kannte Ihren Zustand und Ihren Aufenthaltsort nicht. Deshalb übertrug er mir das Kommando. Da Sie aber nun hier sind, gehört es Ihnen. Ich übergebe.«

Tamms Lächeln erhellte ihr ganzes blasses Antlitz. »Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, ist jeder Marine, ungeachtet seines Feldes, ein Schütze. Ein Kämpfer. In der Navy steht das medizinische Personal außerhalb der Kommandokette. Ich mag also vom Rang her ein Commander sein, aber ich bin nur eine Ärztin. Ich kann gebrochene Knochen versorgen. Von Kriegsführung verstehe ich nichts. Nein, Lieutenant, es ist völlig richtig, dass Sie das übernehmen.«

Promise nickte. »Also gut. Machen Sie sich auf Patienten gefasst. Was benötigen Sie dafür?«

Tamm sah sich in dem Boothangar um und nickte. »Einen Assistenten und Platz.«

»Kriegen Sie. Private First Class Pritchart kümmert sich bereits darum.« Promise winkte sie herbei. »PFC Pritchart, helfen Sie dem Doc.«

Nun wandte sie sich an den jungen Seaman in ramponiertem Raumanzug. Vor ihr stand ein waschechtes kleines Wunder. Lobet den Herrn, ein Ingenieur! »Also, Seaman. Was sagten Sie?«

»Genau, äh, Ingenieurazubi Fingers meldet sich zum Dienst, Ma’am.«

»Laut meiner KI gelten Sie als verschollen. Freut mich, dass meine Augen dies widerlegen.«

»Mich ebenfalls, Ma’am.«

»Und ich bin froh, einen Ingenieur an meiner Seite zu haben. Ich brauche Triebwerke, Fingers.«

»Na ja, Ma’am. Auszubildender. Aber ich werde tun, was ich kann.«

»Mein Beileid, Seaman, aber aktuell sind Sie die gesamte Ingenieurabteilung.«

Fingers erblasste und sah zur Seite.

»Sergeant Felix, Sie haben einen neuen Freund«, sagte Promise. »Was halten Sie davon, wenn wir drei uns mal in Maschinenraum 1 umsehen?«
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Promise, Sergeant Felix und Fingers stiegen in den schmalen, von der Notbeleuchtung in wütendes Rot getauchten Korridor. Als sie eine Kreuzung erreichten, kletterten sie nach oben, wo sie nach einigen Metern an eine geschwärzte Luke mit unlesbarer Beschriftung gelangten. Blasser Schaum bedeckte sie und die umliegenden Wände. Promise nutzte die Kraft ihrer Rüstung, um die Luke zu durchschlagen.

»Fingers, was wissen Sie über Antriebsreparatur? Können Sie das?«, fragte sie, während sie als Erste durchs Loch stieg und dann dem Ingenieur hindurchhalf.

»Genug, hoffe ich, Ma’am.« Finger drehte sich um die eigene Achse, orientierte sich mit seinem Minicomp neu und hielt dann auf einen dunklen Gang zu. Die zwei Marines aktivierten ihre Lichter und sahen, dass allerhand Metall von der Decke auf den Boden herabhing.

»Ich werde mein Bestes versuchen, Ma’am«, versprach Fingers, verschätzte sich und stieß sich prompt am Metall den Kopf. »Sohn eines Seeesels!«

Sergeant Felix fing ihn auf, als er nach hinten kippte. »Zum zweiten Mal, Seaman. Lust auf ein Triple?«

»Äh, nein, Sergeant.«

»Immer mit der Ruhe, Fingers«, warnte Promise. »Wenn wir es aus diesem Chaos hinausschaffen wollen, brauche ich Ihren Kopf intakt.«

»Jawohl, Ma’am«, sagte Fingers und rieb sich die Schläfe. »Ich benutze ihn ebenfalls recht gern.«

Promise trat an ihm vorbei und über einen kleinen Schuttberg. An einem nahen Notfallpaneel blieb sie stehen, schlug das Plexi entzwei und griff hinein. Sie fand eine Stableuchte, die sie an ihren Chefingenieur weitergab.

»Versuchen Sie’s hiermit.« Sie stieg über weitere Trümmer und eilte Maschinenraum 1 entgegen. Fingers hielt schnaufend Schritt, und auch der Sergeant folgte ihr und stellte sicher, dass sich der ungeschickte Seaman nicht versehentlich köpfte, bevor sie ihr Ziel erreichten.

»Ohne Raumanzüge können wir da drin nicht arbeiten, Ma’am«, sagte Fingers, als sie vor der Tür standen, die zu Maschinenraum 1 und der Primäranlage führte. »Und wir können das Schott nicht öffnen, ohne einen Großteil dieser Schiffssektion zu durchlüften. Aber … wenn wir zwei Schotten weiter zurückgehen …« Er schnalzte mit der Zunge, wägte Optionen gegeneinander ab. »Ähm, ja, wir könnten die mittlere Sektion als Luftschleuse zwischen dem Teil voll Weltall und dem Teil voll Sauerstoff nutzen. Mehr kann ich erst sagen, wenn ich drin bin und den Schaden in Augenschein nehme.«

Promise lugte durch das Armorplast und sah Sterne. Hinter einer Sensorkonsole auf der linken, der einzig verbliebenen, Seite ragte das Asteroidenfeld hervor. Das Besatzungsmitglied, das sie bemannt hatte, schwebte inzwischen tot im All. Promise räusperte sich und wandte sich zu dem jungen Ingenieurazubi um.

»Einverstanden, Mr. Fingers. Legen Sie los.«

Acht Stunden später hatte Fingers es geschafft – mit der Hilfe von Sergeant Felix und deren stützenden Händen, diversen Weltraumspaziergängen und einer LAC-Ladung an leicht installierbaren Ersatzteilen. Gemeinsam brachten Navy und Marines Fusion-1 wieder bis auf fünfzehn Prozent Leistung.

Währenddessen war Promise in den Boothangar zurückgekehrt. Dort lud sie sich das Schiffshandbuch herunter, überflog den Teil zur Navigation ohne Brücke und stieß auf einen kleinen Frachtraum, in dem ein zweites Brückenmodul lagerte. Nach einigen Kaf-Tassen und zwei Panikattacken, bei denen sie sich abwechselten, gelang es ihr und Maxi, ein provisorisches Kommandozentrum mit Steuer und passiver Sensorik zu errichten.

»Na ja, zwei von drei ist nicht schlecht«, sagte Promise. »Aber mit Waffen wäre mir doch wohler, Maxi.«

»Du fühlst dich immer erst mit Waffen wohl, Ma’am.«

»Richtig.« Promise rieb sich die Hände. »Schalten wir’s an, okay? Hoffentlich klappt’s.«

Eine Konsole nach der anderen erwachte. Als das letzte Statuslämpchen grün wurde, atmeten sie auf.

»Corporal, ich befördere dich zum Steuermann. Wie weit haben wir es noch bis zum Fels?«

Maxi saß auf einer Kiste Notrationen, das Schiffshandbuch auf dem Schoß, und gab Koordinaten in ein kleines Keyboard ein. »Hmm … Laut diesem Ding hier sieben Stunden, plus minus.«

»Plus minus was?«

»Falls der Antrieb versagt, dauert’s deutlich länger.«

Die Absalon brauchte weitere neun Stunden bis zum Fels. Unterwegs übertrug Promise das Kommando an Sergeant Felix, stieg in ihre Koje und befahl, nur im äußersten Notfall geweckt zu werden. Nach etwas mehr als sechs Stunden Schlaf hörte sie einen sanften Signalton.

»Hier Lieutenant Paen«, meldete sie sich, rollte sich auf die Seite und fuhr sich mit der Hand durch das fingerlange Haar.

»Ma’am, Sie haben mich gebeten, Sie zu wecken, wenn wir neunzig Minuten vor dem Ziel sind. Die Scanner zeigen keinerlei Gegner.«

»Noch zehn Minuten«, brummte Promise und trennte die Verbindung.
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BERGBAUSTATION »DER FELS«, AM RANDE DES MONTANA-SYSTEMS

»Ma’am, ich habe eine kleine Überraschung für Sie.« Mark Swanson, der Fels-Stationschef, führte Promise zu einer alten, zweidimensionalen Digitalkarte seiner Station und deutete mit dem Finger auf ein gepunktetes Quadrat.

Chief Swanson war ein untersetzter Mann mit breiter Brust und Armen wie Kanonenrohre. Bevor er sich auf Montana der Terrestrischen Bergbauunion anschloss, war er Ausbilder im Kraftdreikampf gewesen und hatte Förderbänder bedient.

»Das hier ist der Stationshangar. Dort bewahren wir unsere kleine Flotte auf: Schlepper, UAVs und ein paar weitere Gefährte.« Er hob beide Brauen und grinste von Steuerbord bis Backbord. »Und wir haben da noch was Besonderes, Ma’am. Es ergibt vermutlich mehr Sinn, wenn ich sie Ihnen zeige. Folgen Sie mir?« Nun hielt er ihr den Arm hin.

Die Geste kam Promise altmodisch und provinziell vor, aber das Lächeln, das sie auf ihr Gesicht zauberte, kam mit der Erkenntnis, wie wenig ihr das ausmachte.

Der Chief führte Promise einen schmucklosen Gang nahe dem Asteroidenrand entlang. Es ging steil in die Tiefe; Promise musste sich mehrfach ducken und glaubte wiederholt, sie falle. Minuten verstrichen, während derer Swanson ihr einen Monolog über die Stationsgeschichte hielt, dann erreichten sie eine große zweiflügelige Sicherheitstür, durch die selbst ein Personaltransporter gepasst hätte. Jenseits der Schwelle befand sich eine gewaltige Höhle, viel größer als die Hangars der meisten Schlachtschiffe. Flutlicht erhellte das Deck aus Feroment und eine kleine Flotte aus Bergbauschiffen, Schleppern und UAVs. Mehrere Shuttles standen an der Seite neben einem weit größeren, kugelförmigen Schiff, dessen Anblick Promise überraschte. Schweigend betrachtete sie es, insbesondere die eigenartige Beule in seinem Rumpf.

»Chief Swanson, was in aller Welt machen Sie mit einem Angriffs-LAC der Bengal-Klasse?«

Vor dreißig Jahren war die Bengal das führende Angriffsboot der Monitor-Klasse-Schlachtkreuzer in der republikanischen Navy gewesen. Als die Monitors außer Mode kamen, musterte man auch die Bengal-LACs aus. Überschüssige Exemplare wurden an die angeschlossenen Welten verkauft, an Verbündete der RAW und an private Sicherheitsfirmen. Viele von ihnen wurden aber von dort an nicht angeschlossene Planeten, Unternehmen und Multisystemkonsortien weiterveräußert.

Der Chief zuckte mit den Schultern. »Wir kümmern uns eben um uns, Ma’am. Montana mag sich vor Jahren der Republik angeschlossen haben, aber wir hier hinten haben noch keines ihrer Versprechen erfüllt gesehen.«

Promise nahm die Kritik hin, denn sie war gerechtfertigt. Auffordernd nickte sie dem Chief zu.

»Außerdem ist diese Anlage fern von daheim. Wir sind hier draußen die reinste Zielscheibe. Wir haben nicht mal nennenswerte Bewaffnung. Also haben ein paar von uns Kumpel vor Jahren entschieden, selbst die Initiative zu ergreifen. Wir informierten die Gewerkschaft, und die Maven ist das Ergebnis. Wir haben sie bei einem Schrotthändler nahe Clear Harbor gefunden, zwei Systeme neben uns. Die Gewerkschaft spart seit Jahrzehnten Geld für harte Zeiten. Wir hielten es für nötig, ein paar dieser hart verdienten Chits in eine Art Versicherungspolice zu investieren.«

»Ich vermute, sie fliegt.«

»Ja, Ma’am. Und sie hat noch die Originalwaffen. Die sind kein Vergleich zu denen Ihrer Absalon, aber sie können zustechen wie die Deviljacks daheim. Vier kleine Partikelkanonen und zwei Sparrow-Raketenröhren.« Swanson strahlte vor Stolz.

»Ich bin froh, dass Sie es nicht auf einen Kampf haben ankommen lassen«, sagte Promise. »Wir konnten einen der Lusie-Kreuzer erledigen, der Sie angegriffen hat. Der zweite war fast unser Tod.«

»Ehrlich gesagt, hätten wir’s versucht«, antwortete der Chief, »aber diese lusitanischen Bastarde hatten unsere Hangartüren blockiert.« Er deutete auf die Beule im mittleren Bereich. »Ma’am, schauen Sie sich doch mal ihren Bauch genauer an.«

»Sie ist recht stämmig am Kiel, Chief. Ist mir bereits aufgefallen. Aber was genau sehe ich hier?« Kritisch beäugte Promise das so eigenartig geformte Schiff. Es kam ihr nahezu trächtig vor, als würde seine Haut von innen ausgewölbt. Swansons Gelächter bewies aber, dass sie das Offensichtliche übersah. Die Maven war umgerüstet worden, das lag auf der Hand. Das neue Feature benötigte mehr Platz, als die Schiffsmaße eigentlich vorsahen. Und hatte der Chief nicht soeben gesagt, man sei hier fern von daheim?

Promise sah zu ihm. »Nein.«

Doch Swanson nickte.

»Das glaub ich nicht.«

»Zum Glauben gehört mehr als das Sehen. Aber Sehen ist besser als blindes Vertrauen!«

»Ein Sprungantrieb?«

»Ein gottverdammter Sprungantrieb, Ma’am.« Der Chief zog zufrieden an seinen Hosenträgern. »Kurzstrecke. Bei voller Leistung maximal zwanzig Lichtjahre. Wir mussten die Mannschaftskabinen verkleinern, um den Platz zu gewinnen. Jetzt passen nur noch sechs Leute an Bord. Die Ersatzteile haben wir von einer ausgemusterten Fregatte genommen, die Umbauten haben wir selbst erledigt. Die Maven ist vermutlich der einzige sprungtaugliche Bengal im ganzen Versum.« Und wieder ließ er die Hosenträger schnalzen. »Ich hab’n ganz gutes Auge, Ma’am. Und ich glaube zu erkennen, dass Sie da in Ihrem hübschen Köpfchen gerade irgendeinen Plan aushecken. Falls Sie mir die Wortwahl verzeihen, Lieutenant.«

»Kein Grund für Entschuldigungen, Chief. Danke.« Promise wandte sich wieder dem Schiff zu und dachte laut. »Ich glaube, Ihre Investition zahlt sich bald gehörig aus, Chief. Ich brauche einen Gefallen von Ihnen. Einen großen.«

»Was immer in unserer Macht steht.«

»Ich habe meinem Captain ein Versprechen gegeben, und ich plane es zu halten. Wären Sie so nett, dieses Mädchen startklar zu machen und mir einen Hausbesuch abzunehmen?«

»Mit Vergnügen, Ma’am. Was immer hilft, diesen Bastarden heimzuzahlen, wie sie mit meiner Station umgegangen sind.«

»Guter Mann. Sie fliegen ins Hauptquartier des Mendelson-Sektors. Und hier ist Ihr Gepäck.« Promise hob ihren Minicomp und drückte auf Übertragen. Swanson sah auf den Comp an seinem Gürtel, der prompt bestätigend zirpte. »Das ist ein Code Omega, Chief. Er bedeutet ›Invasion steht bevor‹.«

Swanson erblasste. »Ma’am, ich werde knapp fünf Tage und mehrere Sprünge brauchen, um dort anzukommen. Die Auflade- und systeminternen Reisephasen werden mich verlangsamen. Bedaure, aber so schnell ist das Mädchen nicht, und …«

Promise hob die Hand. »Sie können nur tun, was Ihnen möglich ist, Chief. Sie haben diese Sauerei nicht verursacht, und ich erwarte auch nicht, dass Sie sie aufräumen. Also geben Sie einfach Ihr Bestes, verkneifen Sie sich die Pinkelpausen, und bringen Sie einen Berg Waffen mit zurück.« Sie schenkte ihm ein gewinnendes Lächeln.

»Das kann ich tun, Ma’am«, sagte der Chief mit stolzgeschwellter Brust. »Wenn nötig, bringe ich die gesamte Flotte der Republik mit zurück.«

Promise schlug ihm auf die Schulter. »Guter Mann. Bringen Sie mir die Flotte, und ich schwöre Ihnen: Die Lusies werden bezahlen.«
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BERGBAUSTATION »DER FELS«, AM RANDE DES MONTANA-SYSTEMS

»Verstehe ich Sie richtig, Seaman Fingers? Wir sollen sämtliche Systeme der Absalon herunterfahren?«

»Ja, Ma’am.«

»Alle? Auch die Lebenserhaltung? Und ich soll sämtliche Energie auf den Sprungantrieb umlenken?«

»Ja, Ma’am.«

Eine Gruppe aus Marines, Seamen und Kumpel stand hinter Promise und Seaman Fingers und lauschten gespannt, während der neue Skipper der Absalon und ihr amtierender Chefingenieur ihre Heimreise besprachen – inklusive potenziell lebensgefährlicher Details. Es war ein riskantes Spiel.

»Glauben Sie wirklich, es steckt noch ein Sprung in ihr?«, fragte Promise. »Ich dachte, der Schaden sei zu groß dafür.«

»Dachte ich anfangs auch«, sagte Fingers. »Aber das Problem ist nicht die Energie. Wir haben genug Energie, Ma’am. Auch die Waffenbänke der Absalon sind voll aufgeladen, Relais und Kondensatoren habe ich persönlich überprüft. Die werden halten.«

»Und falls nicht?«

Der junge Techniker wirkte plötzlich noch jünger. Er wandte den Blick ab, sah zu Boden. Promise räusperte sich.

»Falls sie nicht halten, Ma’am, wird die überschüssige Energie ein Ventil brauchen. Das komplette Ding könnte zerbersten.«

»Mitsamt dem Rest des Schiffes. Das ist eine eher unschöne Aussicht, finden Sie nicht auch?«

Diesmal wich er ihrem Blick nicht aus. »Es wird Zeit, Ma’am. Denn genau die geht uns langsam aus.«

Da hat er recht. Und wenn ich seinen Vorschlag ignoriere und unseren gegenwärtigen Kurs beibehalte? Promise sah sich nach ihren Leuten um. Überall blickte sie in entschlossene Gesichter.

»In Ordnung, Leute. Wir müssen dringend heim, und die Absalon fällt auseinander. Falls sie uns nicht umbringt, erledigt das vielleicht der Feind. Unsere beste Option ist ein Mikrosprung nach Montana. Wir haben keine Garantie, dass er uns gelingt und wir lebend ankommen. Die Alternative ist aber nicht sonderlich besser. Also nehmen wir diese Abkürzung und hoffen, Montana in einem Stück zu erreichen.«

»Und wenn uns das nicht gefällt?«, erklang eine Stimme am Ende der Versammlung.

Promise sah sich nach ihrem Besitzer um.

»Sie können gern hierbleiben und die letzten Sauerstoffreserven der Station aufbrauchen. Damit sind Ihre Überlebenschancen vermutlich höher.«

»Und was, wenn wir heimkommen sollten?«, fragte die Stimme. Sie gehörte einem großen Grubenarbeiter, der sich nun einen Weg durch die Gruppe bahnte.

»Sobald wir daheim sind, bereiten wir uns auf Bodenkämpfe vor. Mit der Absalon gewinne ich keinen Krieg mehr. Sie ist nicht in der Lage, das All rings um Montana zu sichern.« Und ich bin kein Raumschiffcaptain, ergänzte sie in Gedanken. »Wir verlieren also den Himmel. Das ist sicher. Aber ich habe nicht vor, Montana zu verlieren. Sonst noch Fragen?«

Der Kumpel wurde immer lauter und unausstehlicher. »Ich bin kein Soldat, Ma’am, aber ich bin auch nicht doof. Ohne Schiff haben Sie doch nichts mehr vorzuweisen. Wie wollen Sie unseren Planeten retten?«

»Wie heißen Sie, Sir?«

»Ray Tokavid. Ich war Lasercutter in Team vier.«

»Nun, Mr. Tokavid, Sie haben recht. Sie sind nicht dumm, und Sie haben mein Dilemma korrekt erkannt. Im Weltall sind uns die Lusitanier waffenmäßig überlegen. Dagegen kann ich nichts ausrichten. Aber wenn sie den Planeten wollen, müssen sie ihre Stiefelsohlen erst dorthin bewegen. Und sobald sie das versuchen, werde ich da sein und sie bezahlen lassen. Außerdem, Sir, bin ich ein Marine. Wir wissen uns immer zu helfen.«

Es waren die richtigen Worte zum richtigen Zeitpunkt. Die Kumpel, die sich doch all der gebrochenen Versprechungen von früher entsannen, lächelten plötzlich so breit, dass Promise ihre Zahnlücken und fehlenden Gebisse sah. Tokavid lachte gellend und schlug dem Mann neben sich auf die Schulter.

»Sonst noch Fragen?«

Tokavid beugte sich zu seinem Nachbarn vor. »Die hat Feuer im Arsch«, flüsterte er, doch sie hörte ihn trotzdem. »Die gefällt mir.«

»Also dann, Leute. Bringen Sie Ihr Zeug ins LAC. Bevor Sie sich anschnallen, prüfen Sie bitte, dass keine losen Gegenstände herumfliegen können. Und falls Sie zum Beten neigen, wäre das jetzt ein guter Moment dafür.« Schweigend sah sie sich um. »Das ist der Plan. Möge der Schöpfer ihn segnen.«

Ringsherum schallten ihr die Amens entgegen. Promise ging zum LAC, hob eine Kiste medizinischer Vorräte vom Deck und trug sie die Planke hinauf.

Etwa zur gleichen Zeit an Bord der Lucky Lady, im Orbit von Montana …

Die Lucky Lady umkreiste Montana, und jede neue Runde brachte sie dem Planeten näher. Ihr Inneres war ein Grab geworden, gezeichnet mit Plasmaverbrennungen und Blut. Dutzende Leichen schwebten durch die Korridore, entsetzte Mienen in den eingefrorenen Gesichtern. Von der Planetenoberfläche aus wirkte sie wie ein Halbmond, denn dreiundsechzig Prozent ihres Orbitalrings existierten nicht länger. Eine Handvoll Arbeitsteams schwamm durch ihre Überreste, eilte von einem Notfall zum nächsten, löschte Brände, rettete Überlebende, versiegelte Hüllenbrüche und kämpfte um die Lady. Doch Schwerkraft, Lebenserhaltung, Antrieb und schließlich auch Hilfsenergie erlagen nach und nach den Verletzungen. Die Station wurde dunkel, und die Männer und Frauen der Lady fassten den schweren Entschluss, sich in die Sicherheit des Alls zurückzuziehen. Diese Entscheidung wurde ins Büro der Präsidentin kommuniziert, und nur zwei Stunden später rissen gezielte Raketenschüsse die Lady endgültig auseinander.

Es folgte eine Schweigeminute – in jeder Zeitzone, jeder Stadt, jedem Dorf und jedem Heim des Planeten. Farmer und Viehzüchter sahen zum Himmel und nahmen ihre Hüte ab. Schulkinder rutschten unruhig auf ihren Sitzen umher, die Blicke fest auf den Klassenzimmermonitor gerichtet; sie mochten den Verlust nicht recht begreifen, doch sie wussten, dass ihr Planet gerade etwas kleiner geworden war. Später an diesem Abend staunte Montanas Jugend über die ungewöhnlich hohe Zahl an Sternschnuppen am Firmament – Schönheit, geboren aus der Asche der Lucky Lady. Die Gebete der Alten fielen vom Himmel, scheinbar vergessen und nicht erhört.

Bei Sonnenaufgang materialisierte die Absalon zwischen Montana und dem zweiten Mond. Fingers manövrierte sie in einen stabilen Orbit, dann verließ er seine Station.

»Ich werde sie nicht vergessen«, sagte er.

Promise räusperte sich. »Die Navy ebenfalls nicht. Nicht, wenn ich es verhindern kann.«

»Danke, Ma’am. Das hat sie verdient.«

»In der Tat, Seaman Fingers. In der Tat. Aber jetzt müssen wir uns beweisen.« Ihr Blick glitt über die Besatzungsmitglieder, Marines und Kumpel, die in der engen Kabine beisammenstanden. Sie hatten gemeinsam gekämpft, geblutet, waren füreinander gestorben. Damit sie alle unterbekamen, hatten sie das LAC nahezu ausweiden müssen. Es gab keine Sitzplätze mehr, keine Halterungen, keine Notfallausrüstung. Wer nicht verwundet war, musste stehen, und die Hälfte der Anwesenden trug nicht einmal Schutzkleidung, was gegen mindestens ein Dutzend Regeln verstieß.

Promise verschränkte die Arme und sah aus dem Cockpitfenster, als das LAC aus dem dunklen Hangar der RNS Absalon flog. Sie erschrak, als sie die Leere sah, wo die Lucky Lady sein sollte. Keine Station, keine Absalon. Wir sind auf uns gestellt.

Das »Wir« war ihr erstaunlich leicht gefallen, kam wie selbstverständlich. Trotz der Schwierigkeiten, die vor ihnen lagen, freute sich Promise, Montanas Länder und Ozeane zu erblicken, den Flickenteppich aus Feldern, die Siedlungen. Mit einem Mal begriff sie, dass sie genau hier sein wollte. Bei den Leuten, die ihr wichtig waren.

Willkommen daheim, Lieutenant.
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PROVISORISCHER RAUMHAFEN, WEST-LANDING PLANET MONTANA

Annie Buckmeister und Jean-Wesley Partaine hielten Abstand, wie es sich gehörte. Sie war Präsidentin des Planeten, er das Oberhaupt der Armee aus Freiwilligen. Trotz ihrer Freundschaft – die, wie die meisten Menschen ihres Umfelds wussten, so tief und rein wie ein See bei Sonnenaufgang war – legten sie Wert darauf, Grenzen zu ziehen. Die Öffentlichkeit sollte nicht den Eindruck gewinnen, Regierung und Militär seien einander Werkzeug und sich zu vertraut. Montanas Verfassung und Volk mochten keine Berufsarmeen, deswegen hatte der Planet kein reguläres, sondern das Rotary-Militär. Montana brauchte Butter weit dringender als Kanonen. Doch das würde sich bald ändern. Deswegen warteten Buckmeister und Partaine Seite an Seite, wenngleich mit einigem Abstand zueinander, in Montanas provisorischem Raumhafen auf die Heimkehr der bekanntesten und in vielerlei Hinsicht unwilligsten Bürgerin ihrer Welt.

Das LAC näherte sich von Osten. Die Landung war altmodisch und so sanft, wie der Pilot sie den eng an eng stehenden

Passagieren bereiten konnte. Promise stieg aus. Sie trug ihre Gefechtsrüstung, hatte die Hand am Abzug. Sie wollte wohl für alles gewappnet zu sein – selbst für eine Willkommensparty, die sich als Staatsstreich enttarnte. Ein schneller Scan bestätigte ihr, dass Raumhafen und Montanas Regierung nach wie vor existierten und dem Wohle des Volkes dienten. Fragend betrachtete Promise die vielen versammelten Rotarier. Viele trugen Impulsgewehre der Marines und hatten FGLs am Gürtel.

»Sucht ihr Streit?«, sagte Promise, als sie sich Jean-Wesley und Annie näherte. Sie zog den Helm aus, befestigte ihn an der Hüfte und fuhr sich durch das zerzauste und verschwitzte Haar. Dann sah sie in Jean-Wesleys Augen und fand einen Grund zur Sorge.

»Nur, wenn die Lusies darauf aus sind«, antwortete Jean-Wesley. Er hielt ihren Blick ein bisschen länger, als das Protokoll vorschrieb, und sein Blick sagte viel. Dann schaute er über Promise’ Schulter. Mehrere Krankentragen wurden gerade aus dem LAC getragen, und Mediziner umschwirrten die Verletzten. Einzig die Menschen in den grauen Leichensäcken ließ man in Ruhe. Partaine schloss die Augen und ballte die Fäuste.

»Wir haben viele gute Leute verloren«, sagte er, »auf der Lady und auf dem Fels. Sie hatten Besseres verdient.« Er öffnete die Augen, doch sein Blick ging ins Leere. »Etwa ein Dutzend haben es lebend von der Plattform geschafft, darunter auch Ihre Untergebenen. Trotzdem wissen wir noch nicht genau, was eigentlich passiert ist.« Partaine sah wieder zu Promise. »Eins ist aber sicher: Orbitalstationen explodieren nicht einfach so. Bis zu Ihrer Ankunft haben wir ein gewaltiges Systemversagen vermutet, einen tragischen Unfall. Jetzt aber …« Er senkte den Kopf. »Jetzt wollen meine Leute Rache. Und ich will, dass diese Bastarde für ihre Sünden büßen.«

Mein ist die Rache. Promise hatte den Satz einst in einem staubigen alten Buch gelesen. Ihr Vater hatte nach ihm gelebt, war für ihn gestorben. Es gab Momente, da spürte sie noch immer Dads Blick auf sich, ahnte, dass sein Tadel und sein schlichter Glaube sie auf fremden Pfaden leiteten. Sie entsann sich seiner Stimme, dem tiefen Timbre wie dem nüchternen Ausdruck. Sie dachte daran, wie oft sie ihm »zu emotional« gewesen war. Manchmal, Promise, bitten wir den Schöpfer um Gerechtigkeit, und er gibt uns die Chance, gerecht zu sein. Wenn die Zeit kommt, müssen wir der Rache entsagen und darauf vertrauen, dass er selbst Gerechtigkeit walten lässt. Nach seinem Terminplan, nicht nach unserem. Nie hätte sie ihm mehr widersprochen als heute.

»Jean-Wesley, falls die Lusies Ärger suchen – ich hoffe bei Gott, sie lassen es sein –, aber falls sie kommen … Wir haben nicht genug, um sie aufzuhalten. Ihre Freunde und Familie werden den Preis dafür zahlen. Wollen Sie das wirklich?«

»Ich drehe nicht Däumchen, während diese imperialen Bastarde unsere Welt verwüsten. Das ist unsere Heimat. Die Toten dort hinten waren unsere Söhne und Töchter. Sie verdienen Gerechtigkeit, und die Verantwortlichen verdienen Strafe.« Partaines Stimme zitterte.

»Gerechtigkeit will ich auch«, erwiderte Promise ruhig. »Aber ich schicke Sie und Ihr Volk nicht in den Tod, nur um irgendeinem Ehrenkodex zu entsprechen. Die Rotarier sind den lusitanischen Marines waffentechnisch unterlegen. Falls sie den Planeten angreifen, haben Sie den Krieg direkt vor Ihrer Haustür, in Ihren Städten und Wohnzimmern. Viele werden sterben, zu viele. Und das will niemand.«

Promise ließ die Worte vom Wind weitertragen, quer über den Landeplatz und zu jedem Geist, der über sie nachdenken sollte. Partaine kämpfte mit ungeweinten Tränen und schüttelte den Kopf. »Nein, Promise. Das will ich nicht. Es reicht mit dem sinnlosen Sterben.«

»Ich sage nicht, dass wir nicht kämpfen sollten, Jean-Wesley. Wir müssen die Sache nur anders angehen.«

Partaine sah sie verwirrt an. Es war Annie, die nun das Wort ergriff. »Wie meinen Sie das?«

»Ich will Stärke demonstrieren, und Ihre Rotarier werden mir dabei helfen. Hauptsächlich will ich aber ans Herz der Lusitanier appellieren. Falls mir das misslingt, baue ich darauf, dass sie weiterleben wollen. Wir im Corps haben da eine Redewendung: ›Kriege werden mit dem Leib geführt und mit dem Blut bezahlt.‹«

Annie runzelte die Stirn. Dann dämmerte ihr, was Promise meinte.

»Ganz genau«, sagte Promise. »Dieser Commodore … Wie heißt er?« Sie war müde, und seit ihrer Kopfverletzung ließ ihr Kurzzeitgedächtnis zu wünschen übrig.

»Samuelson«, antwortete Annie.

»Richtig, Samuelson. Der sieht das sicher ähnlich. Er kann diesen Planeten einnehmen, aber er muss damit rechnen, dass hinter jedem Baum ein Gewehr auf ihn wartet. Viele seiner Marines und Besatzungsmitglieder würden in diesem Feldzug umkommen. Sein Imperium hätte ein Massaker verschuldet, Unzählige zu betrauern – und einen PR-Albtraum vor sich, den niemand eindämmen kann. Ich wette, Samuelson will sich all das nicht ans Bein binden. Ich wette, er hält sich zurück, um seinen Ruf zu schützen. Nein, Annie, heute beginnt kein Krieg.«

»Und wenn Sie sich irren?«, fragte Jean-Wesley.

»Dann helfe uns Gott. Uns allen.«
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HMS INTREPID, AM RANDE DES MONTANA-SYSTEMS

Commodore Samuelson saß am Kopfende des antiken Mahagonitischs in seinem Konferenzraum. Sein Blick haftete an den Captains und Commanders, die nervös eintraten und Platz nahmen. Nur wenige erwiderten ihn; die meisten sahen stur geradeaus. Sein Steward lehnte an einer Wand, eine Kanne heißen Kaf in der einen, mehrere Tassen in der anderen Hand. Auf Samuelsons Wink hin trat er vor und schenkte aus. Der Commodore war dankbar für den warmen Wachmacher, denn der Tag schien zur Herausforderung zu werden. Die Besprechung würde dauern, und sie alle mussten konzentriert bleiben. Das Zifferblatt der Borduhr hinten an der Wand umfasste fünfundzwanzig Stunden – ein Tag auf Lucitane, der Hauptwelt. Über der Uhr und über allem im Raum prangte das Wappen der königlichen Familie. Es kam zuoberst, genau wie die Königin selbst. Es stand für die Blutlinie, die Erbfolge, die Tradition der Jahrhunderte. Rot symbolisierte den Willen zur Macht, Schwarz die Abwesenheit von Furcht.

Samuelson strich mit der Hand über die glatte Tischfläche, beugte sich vor und sah sich in ihr gespiegelt. Seine Miene war dem Anlass angemessen ernst. Der Tisch war ein Geschenk Ihrer Majestät, natürlich durch die üblichen Kanäle. Samuelson war nicht wichtig genug für eine Privataudienz. Noch nicht, dachte er. Das Holz mit der herrlichen Maserung stammte aus den Wäldern Ihrer Hoheit. Und es ist eine nicht sonderlich subtile Erinnerung daran, dass sie mich beobachtet. Die Uhr schlug 0615. Es war wirklich früh am Tag für ein Treffen des Führungsstabs.

Zwei Wochen waren vergangen, seit der Commodore die Tolerable und die Century zur Patrouille an den Systemrand entsandt hatte. Um den Kontakt zu ihnen zu halten, hatte er mehrere Hyper-Relais errichten lassen, von denen die Republik, wenn er nicht arg irrte, keine Ahnung hatte und über deren Technik sie nicht verfügte. Ohne eine lichtschnelle Kommunikation wäre Operation Strömungswechsel nicht möglich gewesen. Samuelsons Befehlen entsprechend, hatten sich die zwei anderen Schiffe dem Planeten und der RNS Absalon zunächst nicht genähert. Sie waren seine Reserve gewesen, für den Fall, dass sich die Dinge zum Schlechteren wendeten. Dann hatte er sie zum Fels geschickt, um die Absalon abzufangen.

Und die Dinge hatten sich zum Schlechteren gewendet. Definitiv. Samuelson hatte nicht übel Lust, mit beiden Fäusten auf den Tisch zu schlagen. Wie sich das wohl anfühlte, wenn die Haut das Holz traf? Wenn seine Offiziere, entsetzt ob des so plötzlichen Ausbruchs, zusammenzuckten? Er stellte sich vor, wie er das Tischende anhob – obwohl er wusste, dass ihm die Kraft dazu fehlte – und das Möbel mitsamt allen Tassen gegen die gegenüberliegende Wand rammte. Erst dann kam er wieder zur Ruhe. Die Tolerable und die Century waren zahlenmäßig überlegen. Sie hatten die Initiative und das Überraschungselement auf ihrer Seite. Was zur Hölle ist da schiefgelaufen?

Samuelson kannte die Regeln des Krieges, und die oberste war so unausweichlich wie der Rest: Eine Seite verliert immer. Er wusste, dass Kommandanten mit Verlusten rechnen mussten. Er wusste, dass die Zahl der Opfer meist alle Schätzungen überstieg. Er wusste, dass man als Commodore der Lusitanier mit einer schwindenden Anzahl von Schiffen, von Männern auskommen und dennoch funktionieren musste, für Königin und Heimat.

Und genau das werde ich, dachte er.

Schweigend saß er da, während sich der Konferenzraum füllte. Als der letzte Platz vergeben war, stand er auf und wandte sich an seine Untergebenen.

»Sie alle wissen, weshalb Sie hier sind. Zwei Kriegsschiffe unserer Einsatzgruppe weilen nicht länger unter uns. Und jetzt kennen wir den Grund.«

Alle Anwesenden hoben die Köpfe. Manche ließ die Wucht seiner Worte leise keuchen. Manche wagten Seitenblicke zu ihren Nachbarn, die nicht minder perplex wirkten.

»Die Tolerable und ihre gesamte Besatzung sind verloren.« Die Stille im Raum war nahezu greifbar. »Wir haben ein paar wenige Rettungskapseln der Century gefunden; die Mako konnte sie bergen.« Samuelson nickte Captain Trumage zu, dem ranghöchsten Offizier der Mako.

Schock und Entrüstung beherrschten den Tisch. Was als leises Gemurmel begann, wurde immer lauter. Samuelson hob die Hände und die Stimme, bis wieder nur er sprach. »Wir haben ein Trümmerfeld in entsprechender Größe gefunden und die Überlebenden. Beide belegen die Vernichtung unserer zwei Schiffe. Aber wie konnte die Absalon unsere klar überlegenen Vertreter besiegen? Wie sollen wir auf diese Niederlage reagieren? Das sind die Fragen, die ich heute mit Ihnen besprechen will.« Nun setzte er sich wieder.

Sein Tonfall war deutlich gewesen. Alle mussten gemerkt haben, dass er sich über die nächsten Schritte längst im Klaren war und diese Besprechung nur dem Zweck diente, die anderen zu informieren. Unter Lusitaniern war es üblich, dass ein CO bereits mit einem Plan am Tisch erschien. Die Aufgabe der Untergebenen bestand darin, ihn anzupassen.

Captain Lindsey Trumage, eine kleine Frau mit braunem, kurzem Haar und einer breiten Hüfte, zeigte auf. »Sir, ich habe die wenigen Sensordaten analysiert, die wir von den Trümmern besitzen. Außerdem habe ich alle Überlebenden der Century auf meinem Schiff verhört. Ihre Schilderungen decken sich mit dem, was wir bereits wissen. Die Tolerable und die Century warteten mit deaktiviertem Antrieb im Schatten eines großen Asteroiden. Sie hätten unsichtbar für die Sensoren der Absalon sein müssen. Das waren sie eindeutig nicht, andernfalls wären sie heute noch unter uns. Doch am dringendsten sollten wir meines Erachtens klären, wie die Absalon sie überhaupt entdecken konnte.«

Samuelson nickte. »Das ist eine höchst beunruhigende Frage, Captain.«

Commander Bertrand Hawkwood von der Black Prince räusperte sich. Mit hundertfünfzehn Kilogramm war er der um Längen gewichtigste Offizier am Tisch. Seine Brust war breit, sein Bass beachtlich.

»Sprechen Sie, Commander.«

»Sir, wir haben es vielleicht mit einer schlichten Fehlfunktion zu tun. Ein Eindämmungsfeld könnte versagt haben, und Strahlung trat aus den Fusionsreaktoren aus. Oder eines der Schiffe wurde von einem Asteroiden getroffen und so enttarnt.«

»Nein, Commander«, widersprach Samuelson. »Daran habe ich auch schon gedacht, und obwohl ich Ihnen theoretisch zustimmen muss, sagt mir mein Bauchgefühl etwas anderes. Diese Schiffe waren mit Veteranen besetzt. Natürlich weiß ich, wie schwierig es ist, sich in einem Asteroidengürtel zu verstecken, aber der hier ist nicht allzu dicht, und unsere Schiffe befanden sich an seinem Rand. Für ein wachsames Team mit Grav-Netzen stellen irrläufige Asteroiden kein Problem dar. Man muss sie bloß abfangen. Selbst größere Brocken hätten das Versteck der Schiffe nicht gefährdet. Was aber die Strahlungslecktheorie betrifft: Century und Tolerable waren relativ junge Schiffe und erst vor knapp drei Standardmonaten im Dock. So schnell wird keine Eindämmung porös. Ja, es ist denkbar. Aber ist es auch wahrscheinlich? Meiner Ansicht nach nicht.«

Hawkwood zuckte mit den massigen Schultern und setzte sich wieder. Er wirkte nachdenklich.

Nun faltete Captain Regina Vines von der Merryweather die Hände und beugte sich vor. Ihre Nase war schmal, ihre Brauen waren sorgsam gestutzt, und als sich das Deckenlicht in ihren Augen spiegelte, schienen diese zu brennen. Es hieß, Vines sei auf dem direkten Weg zu ihrer eigenen Taskforce und dem Rang eines Commodores.

»Gestatten Sie, Sir?«

Samuelson nickte. Er hatte gehofft und sogar erwartet, von ihr zu hören. Vines hatte kürzlich noch im Waffenministerium gearbeitet und die sogenannte Raketendoktrin Ihrer Majestät persönlich geprägt. Ihre Abhandlung über die Verbindung von Tarntechnologie und Dronenplattformen bahnte sich gerade einen Weg bis hin zu den Fertigungshallen; sofern nichts Unvorhergesehenes passierte, würde schon im nächsten Monat ein Prototyp vorliegen, und achtzehn weitere Monate später würden die ersten Kriegsschiffe mit ihren neuen Vögelchen auf Reisen gehen.

Nichts von alldem war Samuelsons anderen Offizieren bekannt. Auch kannten sie die vertraulichen Berichte über neutrale Handelsschiffe noch nicht, denen zufolge ein und dasselbe republikanische Kriegsschiff in verschiedenen Systemen gesichtet worden sei. Fast so, als verfolge es die Handelsraumer. Das Ministerium für Flottenaufklärung ahnte allmählich, was dort vor sich ging und wie die Republik es bewerkstelligte: Die Republik hatte bereits tarnfähige Drohnen.

Vines fuhr fort. »Sir, während meiner Zeit beim Waffenministerium stieß ich auf … Informationen. Die Republik hat möglicherweise eine neue Generation von Aufklärungsdrohnen mit Miniaturversionen ihrer Invictus-Klasse-Tarnvorrichtung ausgerüstet. Bislang nutzen wir Drohnen in Einsatzgebieten primär auf Wegen, auf denen sie nicht entdeckt werden können. Das schränkt uns entsprechend ein. Wird eine Drohne gestartet, hat sie ihren festen Kurs, von dem sie nicht abweicht; andernfalls könnte sie dem Feind auffallen. Drohnen mit eigener Energie sind aber deutlich manövrierbarer, deutlich wertvoller. Und welche mit Tarntechnologie … Nun, die wären quasi unbezahlbar.« Sie sah sich um, ließ die Worte wirken. »Wir alle können uns vorstellen, was es für zukünftige Begegnungen unserer Truppen mit der Navy der Republik bedeutet, falls diese Informationen sich als wahr erweisen.«

Samuelson nickte auffordernd, doch Commander Hawkwood kam Vines zuvor. »Aber das Verhältnis von Masse und Energie macht nahezu unmöglich, was Sie da vorschlagen, Captain. Die Energieanforderungen wären schlicht zu hoch. Um eine Aufklärungsdrohne mit einer Tarnung zu versehen, bräuchte es eine gewaltige, dauerhafte Energiequelle, ähnlich der eines Shuttles oder eines leichten LACs. Und das in einer kleinen Drohne?« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Das halte ich für nicht machbar. Wir sind dazu nicht fähig, und die Technik der Republik ist der unseren recht ähnlich.«

»Korrekt, Commander«, sagte Captain Vines. »Doch in Sachen Technologie führen Zeit und Experimente zu neuen Durchbrüchen. Zu Evolution und Miniaturisierung, die meist im Doppel auftreten. Was, wenn die Republik einen Weg gefunden hat, es machbar zu machen?«

»Dann hätten die Drohnen der Absalon unseren Schiffen direkt auf den Kopf spucken können«, antwortete Hawkwood.

»Präzise«, bestätigte Vines. »Falls – und ich sage falls! – der Kreuzer der Republik eine getarnte Drohne besaß, könnte dies erklären, wie er unsere Schiffe entdeckt hat. Captain Tamanend und die Tolerable haben bestimmt versucht, ihn in Reichweite ihrer Strahlenwaffen zu locken. Doch stattdessen geriet Tamanend ins Visier des Gegners und unter Beschuss, noch bevor seine Defensive stand.«

Abermals ließ sie den Blick über die Anwesenden schweifen. »Womit wir es hier zu tun haben, Ladys und Gentlemen«, sagte sie fest und grimmig, »ist ein Präventivschlag.«

Doch Hawkwood war noch nicht überzeugt. »Woher hätte die Absalon gewusst, wann sie die Drohne einsetzen soll? Captain Trumages Frage ist noch nicht beantwortet.«

»Das ist korrekt«, sagte Vines. »Aber verbesserte Aufklärungsdrohnen gehen Hand in Hand mit den verbesserten Sensoren und der Telemetrie, die man für sie benötigt. Vielleicht konnte die Absalon die Tarnung der Tolerable und der Century durchschauen. Vielleicht hat sie gerade genug gesehen, um Verdacht zu schöpfen?«

Stille hielt im Raum Einzug. Einer nach dem anderen sahen die Offiziere fragend zum Commodore.

»Ich bin geneigt, Reginas Theorie zu glauben«, gestand Samuelson. »Ich werde sie in meinem offiziellen Bericht erwähnen.«

Er ließ die Sätze wirken. Es kam selten vor, dass ein leitender Lusitanier einem Gegner Vorteile einräumte, so unwahrscheinlich und theoretisch diese auch sein mochten.

»Wie die Absalon dies bewerkstelligt hat, ist momentan zweitrangig. Wir wissen, dass sie inzwischen wieder ins Montana-System gesprungen ist – 135.000 Kilometer nah an Montana heran, was, wie ich hinzufügen möchte, eine beeindruckende Navigationsleistung ist. Sie ist in den Orbit geflogen, und dann hat die Besatzung sie aufgegeben. Unserem dortigen Sensorennetz zufolge existiert kein weiterer Schiffsverkehr in Montanas Region. Der Planet ist schutzlos.«

»Sir?« Am anderen Ende des Raumes hob Commander Victoria Perez von der Mastodon die Hand. Perez stammte von Saigon. Sie war zierlich, hatte ein schlankes Gesicht und mandelfarbene Haut – eine atemberaubende Kombination. »Warum zurück nach Montana? Warum hat sie keine Hilfe geholt?«

»Das sind sehr gute Fragen, Commander. Ich habe sie mir ebenfalls schon gestellt. Und ich fürchte, die Antwort gefällt Ihnen so wenig wie mir.«

»Ein anderes Schiff ist weggesprungen, um Hilfe zu holen«, schlug der Captain der Black Prince vor. Jeremy Taragon gehörte zu den größten Personen am Tisch. Er war sehr schmal, wirkte fast zerbrechlich. Doch wer ihn im Ring erlebt hatte, der wusste, welch tödliches Feuer hinter seiner gertenschlanken Fassade brannte.

»Möglich, Captain, aber ich bezweifle es«, sagte Samuelson. »Die Absalon agiert schon seit Monaten allein. Es passt auch zur Republik, in abgelegenen Systemen nur ein einzelnes Schiff einzusetzen. Und Montana ist abgelegen. Unseres Wissens hat kein sprungfähiges Schiff Montana während des vergangenen Standardtages verlassen, und es sind kaum welche im System. Montanas Regierung hat den Notstand erklärt, deswegen bleiben sie momentan auch, wo sie sind. Ausnahmen sind natürlich denkbar, aber ich vermute, die Besatzung der Absalon hat sich nur noch zu einem einzigen großen Sprung fähig gesehen und nutzte ihn für die Heimkehr.«

»Möglicherweise haben wir noch ein weiteres Problem, Sir«, sagte Second Lieutenant Viany Kiriloff. Der halbe Saal sah sich nach dem jungen Offizier um. Kiriloff stand hinter seinem Commodore. Zwei kleine Sterne prangten an seinem Kragen.

»Ich höre, Lieutenant«, sagte Samuelson. Seine Neugierde war geweckt. Es kam selten vor, dass ein Lieutenant in Besprechungen das Wort ergriff; erst recht, wenn so viele Captains und Commanders zugegen waren. Samuelson förderte dieses Verhalten allerdings bei seinen Offizieren, ungeachtet ihres Rangs.

»Wir haben viele Bergleute am Leben gelassen, Sir«, sagte Kiriloff in bewundernswert nüchternem Tonfall.

»Das ist korrekt, Lieutenant. Wir mögen uns um dieses System bemühen, aber wir sind keine Massenmörder.«

»Commodore, das wollte ich auch nie andeu…«

Samuelson hob die Hand und unterbrach ihn. »Ich weiß, Viany. Das haben Sie nicht gemeint. Verzeihen Sie mir. Da ging kurz der zornige alte Raumfahrer mit mir durch. Bitte, fahren Sie fort.«

»Schon in Ordnung, Sir. Ähm, na ja, wie ich schon sagte: Wir haben auf eine zivile Einrichtung geschossen und die Bergleute dann sich selbst überlassen. Manche werden sagen, wir hätten sie ihrem sicheren Tod überantwortet. Zum Glück konnte Captain Tamanend seinen Bericht absenden, bevor die Tolerable …« Er brach ab, räusperte sich.

»Captain Tamanends Bericht hätte nicht deutlicher ausfallen können. Wir wissen, dass er die Bergleute noch bergen wollte. Dann wurde sein Schiff zerstört. Wir wissen, dass er geschossen hat, um die Bergarbeiter daran zu hindern, mit ihrem LAC zu starten – denn das wäre ihr sicherer Tod gewesen. Aber …«

»Aber Montana und die Republik wissen das nicht.« Die Schärfe in Samuelsons Ton war unüberhörbar. »Und sie werden es auch nicht vermuten. Sie werden nicht glauben, dass wir Leben gerettet haben, als wir auf diese Station feuerten. Diese törichten Bergleute wollten sich uns in den Weg stellen – mit nichts als einem überdimensionierten LAC. Das wäre ein Massaker geworden, und zwar allein für sie.«

Kiriloff nickte knapp und schwieg.

Vor Beginn des Treffens hatte Samuelson sich die Ereignisse in diesem Asteroidenfeld vorzustellen versucht. Die Absalon war vermutlich in einen Orbit über der Bergbaustation geschwenkt, hatte dringendste Reparaturen erledigt und die Kumpel evakuiert. Falls sie vom dortigen Geschehen berichtet hatte, stand dem Imperium vielleicht eine Anklage als Kriegsverbrecher ins Haus. Wer auf Zivilisten schoss, brach immerhin mindestens ein Dutzend interstellare Gesetze, ganz zu schweigen von den Schäden, die daraus für die diplomatischen Abmachungen entstanden, die zwischen Lusitanischem Imperium und der Republik Angeschlossener Welten existierten.

Niemanden würde es scheren, was Samuelsons eigentliche Absichten gewesen waren. Als Oberkommandant des Einsatzes würde er im Notfall die Schuld auf sich und dann auch gleich seinen Hut nehmen müssen, damit Regierung und Ihre Majestät keinen Schaden nahmen.

»Lieutenant Kiriloff weist da auf etwas hin, das uns zu denken geben sollte«, fasste er nun zusammen. »Wir sehen uns einem drohenden PR-Albtraum gegenüber. Wir müssen ihm zuvorkommen und unsere Sicht der Dinge publik machen, bevor niemand mehr auf uns hört.« Nun sah er zu seinem erfahrendsten Captain. »Regina, Sie sind dafür am besten geeignet. Tut mir leid.« Außerdem tue ich Ihnen einen Gefallen, meine Liebe. Falls das hier schiefgeht, sind Sie hiermit aus dem Schneider. Ihre Karriere nimmt keinen Schaden.

Der Captain nickte seufzend.

»Ich weiß, dass Sie vor keinem Kampf davonlaufen wollen, aber ich brauche Sie nicht als Schützin. Die Absalon ist nicht länger bemannt, das System ist unser. Sie aber sind erfahren genug in Drohnentechnologie und ranghoch genug, um anderen glaubhaft zu erklären, was hier draußen passiert ist. Bitte verteilen Sie Ihre Marines auf die übrigen Schiffe und begeben sich dann ins Antwerp-System auf den Saint-Helen’s-Stützpunkt. Wir müssen den Sektorkommandanten informieren und Hilfe anfordern. Ich reiche binnen der nächsten Stunde meinen offiziellen Bericht ein, inklusive einer Zusammenfassung des Geschehens und unserer eigenen Sicht der Lage. Wir haben nicht als Erste geschossen. Das muss die Welt erfahren. Gute Reise, Captain.«

Vines verabschiedete sich sofort und verließ den Raum. Samuelson wandte sich nun an die übrigen Offiziere.

»Wenn wir Montanas Orbit erreichen, widmen wir uns dem zweiten Problem. Eins nach dem anderen. Mir ist schleierhaft, warum sie die Absalon nicht vernichtet haben. Der Datenkern wurde bestimmt gelöscht, aber ebenso sicher wurden die Sensordaten anderswo gespeichert. Und diese Daten werden ans Licht kommen, sofern wir sie nicht abfangen. Unsere erste Aufgabe besteht darin, Montanas planetares Netz zu infiltrieren. Wenn uns das gelingt, finden wir auch unsere Sensordaten.«

Schweigend sah er sich um. »Wir müssen schnell genug sein und uns erklären, bevor uns jemand zuvorkommt. Dafür wird Regina sorgen. Und wir müssen Montana gewinnen. Gelingt uns das, gewinnen wir auch den medialen Krieg, und Montana wird ein Teil von uns.«

Er gab Kiriloff einen Wink. Der junge Lieutenant nickte und verzog sich in sein Quartier. Ihm blieb wenig Zeit, einen überzeugenden – und leicht parteiischen – Bericht der vergangenen Tage zu verfassen.

»Die verbliebenen Einheiten der CRURON dreizehn springen zurück nach Montana«, befahl Samuelson dann. »Sobald wir dort sind, reiche ich bei der Präsidentin eine offizielle Beschwerde ein und verlange zu erfahren, warum man auf unsere Schiffe gefeuert hat. Uns fehlen zwei Schiffe. Entsprechend voll mit Überlebenden wird man uns vermuten. Das gibt mir einigen Spielraum bei meinen Forderungen.«

Einige Offiziere waren sichtlich unzufrieden mit der Situation. Samuelson bemerkte es und sprach sie an.

»Es gefällt mir genauso wenig wie Ihnen, Captains und Commanders. Doch momentan haben wir keine andere Wahl. Lassen Sie uns ehrlich sein: Unsere Anwesenheit hier draußen ist ein kriegerischer Akt. Dieses System hat wenig zu bieten, aufgrund seiner Position könnte es aber so wichtig wie eine Kernwelt werden. Wenn wir es für uns gewinnen, gewinnen wir weitere siebzehn Lichtjahre fürs Imperium und erschaffen einen strategisch wichtigen Puffer zwischen uns und der RAW. Wir dürfen hier nicht scheitern.«

»Was passiert, wenn wir Montana erreichen, Sir?«, erkundigte sich Commander Hawkwood vorsichtig.

»Dann bitte ich darum, dass man uns Unterschlupf gewährt, bis ein Transporter uns abholen kann. So haben wir eine Entschuldigung, unsere Marines auf den Planeten zu bringen, uns unters Volk zu mischen, Flagge zu zeigen und die Ehre der Königin zu verteidigen.« Samuelson trank einen Schluck aus seiner Kaf-Tasse, bevor er fortfuhr. »Schritt zwei: Wir starten unseren eigenen medialen Krieg. Die Einheimischen müssen erfahren, dass ihre ach so liebe Republik ohne Vorwarnung oder Provokation auf unsere Schiffe gefeuert hat. Die RAW-Leute werden überrascht sein, und im Grunde sagen wir die reine Wahrheit. Sie haben zuerst geschossen, und zwar ohne Warnung. Was mich selbst betrifft: Als offizieller Repräsentant Ihrer Majestät auf Montana sehe ich mich gezwungen, im Orbit zu bleiben, bis die Lage im Sinne der Königin geklärt werden konnte.«

»Und die Bergleute, Sir?«, fragte Commander Perez. »Wir müssen davon ausgehen, dass sie es nach Hause schafften.«

»Korrekt. Unser Wort wird gegen das ihre stehen. Aber Montana ist ein großer Planet. Da gibt es Platz genug für mehrere Meinungen. Viele Bürger werden frustriert und verwirrt sein, und das ist nur zu unserem Vorteil. Wir präsentieren uns als Stimme der Vernunft. Wir bleiben stets sachlich, verzichten auf Emotionen und Schärfe, und warten einfach ab, bis die Bergleute und Marines der Republik sich vergessen und etwas Dummes tun. Wir reizen sie, bis uns jemand die Entschuldigung liefert, die wir brauchen, um den Planeten vor sich selbst zu schützen.«
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 PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜD-LANDING, PLANET MONTANA

 »Er hat was gesagt?« Promise sprang so schwungvoll aus ihrem Sessel, dass er hinter ihr gegen die Wand krachte. Präsidentin Buckmeister stand auf der Schwelle ihres Büros, die Arme vor der Brust verschränkt, und wirkte wütender als je zuvor.

»Samuelson behauptet, Ihr Kriegsschiff habe die seinen angegriffen, ohne provoziert worden zu sein.« Annies Stimme zitterte. »Ihm zufolge hat die Absalon einfach geschossen und die Schiffe zerstört. Und die Überlebenden, behauptet er, stehen sich auf seinen anderen Schiffen nun gegenseitig im Weg. Die Personenmenge sei zu viel für seine Lebenserhaltungssysteme, sagt er, und deswegen bittet er um Asyl für seine Marines und Besatzungsmitglieder. Um eine vorübergehende, sichere Unterkunft auf der Planetenoberfläche, bis seine Leute kommen und ihn einsammeln. Er will sogar Miete zahlen.«

»Und er hat einfach darum gebeten, mit Ihnen zu sprechen?«

»Er war sehr direkt. Meine Assistentin Saxena hat den Anruf entgegengenommen. Samuelson war höflich, aber nicht sonderlich gesprächig. Er wolle nicht, und ich zitiere ihn wörtlich, ›dass ein Missverständnis entsteht und zu weiteren Feindseligkeiten führt‹.« Saxena ist ein kluges Kind. Sie hat mich sofort geweckt, brachte mir sogar meinen besten Blazer, meine Stiefel, meinen Lippenstift und eine dampfende Kaf-Tasse ans Bett. Wenn ich sie nicht hätte, könnte ich diesen Job nicht meistern, das steht fest.« Annie sah zum zweiten Sessel im Raum. »Was dagegen?«

»Verzeihung, Frau Präsidentin. Bitte, setzen Sie sich.« Annie lächelte. »Kommen Sie mir bloß nicht förmlich, junge Dame.« Sie nahm Platz, legte die Beine übereinander und nippte an ihrem Kaf. Der Duft von frisch gerösteten Bohnen und Zimt wehte durch den Raum.

Dann kam eine junge Frau den Korridor hinab, irgendein Lied auf den Lippen. Sie trat ins Büro, reichte Annie eine Akte und Promise eine neue Tasse heißen Kafs. »Milch und Zucker, Lieutenant Paen. So, wie Sie ihn mögen.«

»Danke, Miss …?«

»Ankit«, antwortete sie, schon wieder halb an der Tür.

»Aber nennen Sie mich ruhig Saxena. Oder Saxy.«

Dann verschwand sie. Promise hörte ihren Gesang durch die offene Tür.

Annie öffnete die Akte, überflog kurz den Inhalt und reichte Promise eine Kopie der Abschrift von Samuelsons Anruf. Sie enthielt mehrere alarmierende Schlagworte: präventiv, grundlos, Missverständnis – und Krieg.

»Wir haben präventiv geschossen«, sagte Promise und hob wieder den Kopf. »Aus gutem Grund. Hat er erwähnt, dass seine Schiffe einen Hinterhalt geplant hatten? Hat er erwähnt, dass wir das zweite Schiff, die HMS Century, gewarnt haben, bevor wir aktiv wurden? Oder dass die Century fast unser Ende war? Annie, er lügt wie gedruckt, das wissen Sie. Wie begründet er seinen Angriff auf den Fels, hm? Haben die Bergleute ihn etwa auch bedroht?«

»Ehrlich gesagt, ist seine Version recht überzeugend. Er sagt, er habe zwei Schiffe ausgesandt.« Annie sah kurz in die Akte. »Die HMS Tolerable und die Century. Beide habe er in dieses Asteroidenfeld geschickt, damit sie, wie er es nennt, Einer-gegen-einen spielen.« Sie hob eine Braue. »Ein Kampfmanöver, richtig?«

Promise nickte.

»Er sagt, seine Schiffe hätten den Fels kontaktiert, ihre Anwesenheit und ihre Absichten kommuniziert. Und kurz darauf habe eines der Schiffe einen kurzzeitigen Energieverlust erlitten. Schiff Nummer zwei habe bei den Reparaturen geholfen, weswegen beide auch ›Position hielten‹, als Sie sie fanden. Laut Commodore Samuelson habe das lahme Schiff – die, äh, Century – abermals die Bergleute kontaktiert und sein Problem geschildert. Diesmal sei es darüber aber zu einem Streit gekommen. Als der Captain der Century merkte, dass der Fels mindestens einen LAC aktivierte, habe er ebenfalls LACs ins Feld geschickt. Samuelson behauptet, man habe nur auf die Hangartüren der Station geschossen, um die Bergleute davon abzuhalten, wie er es formulierte, ›vor lauter Unvernunft Suizid zu begehen‹. Er behauptet, sein Angriff habe Leben gerettet.«

»Er lügt«, beharrte Promise. »Mit jeder einzelnen Silbe. Er hat zuerst geschossen. Auf die Bergbaustation. Und dann hat er die Kumpel dem sicheren Tod im All überantwortet. Wir sind doch auf ihren Notruf hin gekommen!«

»Woraufhin die Absalon auf seine Schiffe feuerte. Sagt er.«

»Wir haben also nicht nur unprovoziert angegriffen, wir haben auch auf ein reparaturbedürftiges Schiff ohne Energie geschossen?«, fasste Promise zusammen. Sie schüttelte den Kopf. »Was ist mit seinen Verwundeten?«

»Die kritischsten Fälle sind angeblich unterwegs zum Saint-Helen’s-Stützpunkt«, antwortete Montanas Präsidentin. »Mit Samuelsons Bericht im Gepäck.«

»Super«, murmelte Promise. »Ganz hervorragend.«

»Ganz Ihrer Meinung. Wir Rancher nennen so etwas eine beschissene Nacht voller Wolken. Eine allein genügt schon, deine Felder zu verwüsten, aber nein, der ganze Himmel ist voll! Das Wort meiner Bergleute und Ihrer Marines steht gegen das eines lusitanischen Commodores, der mit drei Schiffen in meinem Orbit schwebt. Und der Datenkern des Fels ist seit dem Vorfall Schrott. Was für ein Zufall, finden Sie nicht auch? Wir haben nichts, womit wir Samuelsons Schilderung der Dinge widerlegen könnten.«

»Ich habe die Sensordaten der Absalon!«, hielt Promise dagegen.

»Die haben Sie, aber die umfassen nicht den Streit zwischen seinen Kriegsschiffen und der Bergbaustation. Samuelson sagt, er verfüge über eigene Sensordaten und über die Aussagen seiner Überlebenden. Beides bestätige seine Version.«

»Lassen Sie mich raten: Aber er erlaubt uns nicht, seine Leute ebenfalls zu befragen.«

»Bingo! Ihm zufolge sind wir – oder zumindest Sie – hier der Aggressor. Er behält seine Überlebenden und Verletzten im Orbit. Nur sein Personal soll nach Montana umziehen, damit er wieder mehr Platz an Bord seiner Schiffe hat.«

»Seine Geschichte hält keiner näheren Prüfung stand und …«

Annie hob abwehrend die Hände. »Doch, das wird sie. Dies wäre ein simpler Fall von Aussage gegen Aussage, gäbe es da nicht die drei Schiffsladungen an Raketenrohren, die aus dem Orbit auf uns gerichtet sind. Montana ist ein großer Planet, und auf all seinen Kontinenten gibt es viele Menschen, die die Republik und die Lusies mit gleicher Inbrunst hassen. Verstehen Sie, was ich meine? Falls es uns nicht gelingt, die Wahrheit publik zu machen – die wahre Wahrheit –, dann werden die Vids Sie bei lebendigem Leib zerfleischen. Viele Einheimische respektieren Sie inzwischen, mögen Sie und Ihre Marines – aber nur hier in Landing. Der Rest meiner Welt – und Ihrer Heimatwelt – traut der Republik noch kein bisschen über den Weg.«

Annie war noch nicht fertig. »Kennen Sie die Redewendung, nach der die Leute glauben, was immer sich richtig anhört – bis sie etwas anderes hören? Das wird auch hier so sein, nur umgekehrt. Die Einheimischen erwarten nichts von der Republik. Sie sind es gewöhnt, Sie für einen versnobten, elitären Haufen zu halten, den nicht schert, was hier draußen passiert. Tut mir leid, aber es ist wahr. Montanern fällt es schwer, dieses Vorurteil ziehen zu lassen. Und die Märchen, die der Commodore da erzählt, passen für sie ins Muster. Sie klingen glaubhaft, bis hin zu seiner Bitte um Asyl, um seine Schiffe zu entlasten. Sie haben zuerst geschossen, und Sie sind nach wie vor hier, um es zu bezeugen. Verraten Sie mir, wie ich seine Bitte ablehnen soll, ohne gegenüber meinen Wählern das Gesicht zu verlieren? Genauso gut könnte ich zurücktreten. Und wenn mir meine eigenen Leute nicht die Tür weisen, wird der Commodore es sicher gern für sie übernehmen.«

Promise hob die Tasse an den Mund und verbrannte sich fast die Zunge. Annies Worte gaben ihr zu denken. Vorsichtig nippte sie am Kaf, genoss die willkommene Wärme im Rachen, die sich mit ihrer Wut und ihrer Magensäure vermischte. Die Wärme drang auch durch die Tasse und an ihre Finger. Ist er zu heiß, kann man ihn nicht trinken. Ist er zu kalt, will man’s nicht mehr.

»Dann geben wir ihm wohl, was er will, hm?« Sie schnaubte. »Das und noch viel mehr.«

»Ich kenne diesen Blick, junge Dame«, warnte Annie. »Der bedeutet Ärger. Spucken Sie’s aus.«

»Ich finde, wir sollten ein Fest veranstalten. Einen Tanz oder einen Jahrmarkt. Ein herzliches Willkommen im Montana-Stil. Geben Sie ihm sein Asyl. Als leitende Republiksoffizierin auf dieser Welt und als amtierendes Oberhaupt Ihres Militärs empfehle ich Ihnen sogar ausdrücklich, Commodore Samuelsons Führungsstab zu einem zwanglosen Empfang einzuladen. Die hiesigen Braumeister sollen sich richtig ins Zeug legen. Geben wir seinen Marines und Besatzungsmitgliedern die Chance, ihr wahres Wesen zu zeigen. Die Einheimischen sollen ruhig die wahren Lusies kennenlernen, keine Märchenerzähler.«

»Und?«

»Und dann überzeugen wir Samuelson, dass er es sich besser zweimal überlegt, bevor er unseren Planeten angreift.«


41

8. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 2200 UHR

BÜRO DER PRÄSIDENTIN

LANDING, PLANET MONTANA

Annie, Saxena und Promise besprachen sich in Buckmeisters sogenanntem Tagesraum, obwohl Montanas Sonne bereits vor Stunden am Horizont verschwunden war. Ein kleiner Tisch beherbergte einige Tabletts voller Häppchen, von denen nur Krümel übrig waren, und zwei Krüge großzügig gesüßten Tees, die inzwischen bloß noch geschmolzenes Eis und ein Bett aus Zuckerkristallen enthielten.

Promise verschluckte sich gerade fast an ihrem letzten Schluck Tee. »Wie bitte?«, sagte sie hustend. »Sie wollen ihre Besatzungsmitglieder und Marines auf die Oberfläche bringen und ihnen aus ihren Sachen helfen?«

»Ganz genau, Lieutenant«, antwortete Saxena und gab kurz einige Befehle in ihr Datenpad ein. »Das ist richtig. Ich bin keine Offizierin des Marine Corps, Ma’am, sondern eine junge Büroangestellte. Meine Sicht der Lage ist klar nicht die Ihre. Und natürlich sind imperiale Marines Soldaten und geschulte Killer. Keine Frage. Aber an allererster Stelle sind sie Männer, und alle Männer haben gewisse Bedürfnisse.«

Also lief alles auf Unterwäsche hinaus, auf Haut, Brüste und Libido? Promise gefiel das ganz und gar nicht.

Anders als die RAW, hatte das LI nur wenige Frauen bei seinen uniformierten Truppen. In der lusitanischen Navy war die Quote etwa fünfundzwanzig zu eins, im Marine Corps sogar hundertfünfzig zu eins. Zwar hatten lusitanische Frauen seit einem Vierteljahrhundert das Recht, sich einzuschreiben, und ein paar waren sogar Offizierinnen geworden. Doch das Imperium bemühte sich nach Kräften, sie von einer Karriere als Marines abzubringen. Die wenigen, die es dennoch versuchten, bekamen keine Posten an der Front, sondern am Schreibtisch – und sie waren auch nicht allzu ehrgeizig. Lusitanische Frauen, die etwas aus sich machen wollten, gründeten eine Familie, wurden Medizinerinnen, Lehrerinnen oder Wissenschaftlerinnen. In der lusitanischen Navy führten die Männer Krieg, und die Frauen, die ähnliche Talente hatten, waren nur die Ausnahme.

Promise lehnte sich besorgt in ihrem Sitz zurück. »Ich weiß nicht, Saxena. Duschen? Ernsthaft?«

Saxena nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ja, Ma’am. Ernsthafte Duschen.«

»Duschen.« Promise schüttelte den Kopf. »Das ist doch ein Scherz.«

»Gibt es Duschen auf republikanischen Kriegsschiffen?« Saxena klang, als kenne sie die Antwort längst.

»Ja, sie sind aber selten. Luxus. In der Regel nutzen wir Schall statt Wasser, um Wasser zu sparen.«

»Das deckt sich mit meinem Wissensstand«, sagte Saxena. »Eine gute, warme Wasserdusche wirkt Wunder, um einen Mann weich werden zu lassen. Weich für Leute wie mich.«

»Moment mal. Ich dachte, Leute wie Sie …« Promise’ Hände zeichneten rundliche Formen in die Luft. »… blieben weit, weit weg von diesen Typen und ihren Erbsen hirnen?«

»Wenn erst das Bier fließt und es dunkel wird, sind meine Freundinnen und ich über alle Berge«, bestätigte Saxena.

»Klar.« Größeren Unfug hatte sie noch nie gehört. Dieser Irrsinn konnte viel zu leicht nach hinten losgehen – und mehrere junge Frauen würden vergewaltigt.

»Lieutenant, denken Sie es mal durch. Von vorn bis hinten. Wir heißen die Männer hier willkommen, nach allen Regeln der Kunst. Wir geben ihnen kleine Begrüßungsgeschenke: ein weiches Handtuch, ein Stück Seife, eine schöne Aussicht und frisches Obst. Wir waschen ihnen die Uniformen, während sie sich duschen, dann schicken wir sie auf ein Glas ins Arboretum. Und wir verschwinden wieder. Zurück bleiben zufriedene, frisch herausgeputzte Raumfahrer anstatt grummelige Stinker.«

Promise gefiel es trotzdem nicht. »Da kann viel zu viel schiefgehen. Eins Ihrer Mädchen könnte in arge Schwierigkeiten geraten.«

»Das werde ich verhindern«, sagte Annie. »Jean-Wesley kann sich mit Landings Polizeichief besprechen. Mehrere Dutzend uniformierter Rotarier und ein paar in Zivil sollen das Gelände sichern. Auch die Duschen selbst können wir einzäunen – natürlich auf freundschaftlich-subtile Art.« Sie klatschte in die Hände. »Und wir stellen unübersehbare Warnschilder auf. ›Vergewaltigung gilt auf Montana als Schwerverbrechen. Die Strafe ist Kastration und lebenslanges Arbeitslager.‹ Das wird lustig.«

Promise riss die Augen auf. Diese Grenzweltjustiz widersprach allem, was laut ihrem bisherigen angepasst-egalitären Leben im Sphäreninneren recht war.

Annie und Saxena nickten jedoch. »Also«, sagte Saxena. »Wir geben ihnen was zum Anglotzen, baden und füttern sie, und wenn sie satt und glücklich sind, schicken wir sie weiter. Wer sich nicht benehmen kann, kommt ins Gefängnis. Oder in die Brig, richtig?«

»Damit gäben wir Samuelson nur einen Grund, am Abzug zu ziehen«, entgegnete Promise.

»Mag sein.« Annie biss sich auf die Lippe. »Aber wie wir schon wissen, sucht der Commodore so oder so nach einem solchen Grund. Er kann nichts dagegen sagen, wenn wir betrunkene Besatzungsmitglieder und Marines einbuchten, die ihre Finger nicht bei sich behalten. Andernfalls böte er uns eine Chance, auch ihn in die Zelle zu stecken. Was mir gar nicht unlieb wäre, denn je mehr wir wegsperren, desto weniger müssen wir abknallen.«

Promise kam das Zimmer plötzlich viel kälter vor. »Frau Präsidentin, ich wäre ungern der Kommandant, der sich Ihnen entgegenstellen muss.«

»Dann wäre das ja geklärt.« Annie stand auf und beendete das Treffen. »Auf mich wartet eine Unterredung mit Chief Krause und Jean-Wesley. Saxena, kümmern Sie sich um die Willkommensfeier. Promise, Sie begleiten mich.«

Annie, Promise, Chief Krause und Jean-Wesley arbeiteten fast die ganze Nacht. Sie überlegten, wo sie Landings Polizisten, die Rotarier und Promise’ Marines unauffällig einsetzen konnten. Promise freute sich nicht zu knapp, als der Chief ihr und ihren Leuten zehn unauffällige, gepanzerte Vans einer örtlichen Sicherheitsfirma anbot. Der Gunny übernahm es, sie zu besetzen: zwei Marines in Gefechtsrüstungen pro Fahrzeug, dazu kamen ein halbes Dutzend Rotary-Angehörige mit modernen Waffen. Entgeistert begriff Promise, wie viele Rotarier bereits in der Stadt verteilt waren.

»Fünfzehnhundert? So viele konnten wir doch noch gar nicht ausbilden.«

»Das ist richtig«, sagte Jean-Wesley. »Aber unsere Schüler haben dem Rest einen Crashkurs gegeben. Mehr ging nicht.«

Promise nickte. Sie alle gaben ihr Bestes, und trotzdem blieb viel unerledigt und die Stadt verwundbar. Für die kritischsten Orte gab es ein Sicherheitskonzept, darunter die Kongressgebäude, das Präsidialbüro, wichtige Energie- und Kommunikationsknotenpunkte und der Raumhafen.

Sie waren so bereit, wie sie es sein konnten. Doch würde das genügen? Promise konnte nur beten.
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Promise sah zum Himmel. Sechs kobaltschwarze LACs sanken durch Montanas Atmosphäre nieder. In V-Formation zogen sie über die Stadt, beschrieben eine Kurve und landeten, einer nach dem anderen und auf altmodische Weise, auf der Fläche direkt neben dem Collegegelände. In einer Welt voller VTOLs war das altmodische Vorgehen ein deutliches Statement.

Er ist vorsichtig, dachte Promise. Wenn ihm die Landezone nicht gefällt, dreht er ab und verschwindet wieder. Nicht übel, Commodore. Sie vertrauen mir nicht, und ich kann’s gut verstehen.

Die LACs erreichten das nördliche Ende des Landefelds, drehten sich und kamen zum Stehen. Luken gingen auf, und unbewaffnete imperiale Besatzungsmitglieder und Marines im Schwarz-rot des Lusitanischen Imperiums stiegen aus. Sie erinnerten Promise an Montanas Feuerameisen. Während sie sich in Reihen aufstellten, trat Commodore Samuelson an ihnen vorbei nach vorn, begleitet von einem respektvoll Distanz wahrenden Lieutenant seines Marine Corps. Auf den Uniformen beider Männer prangten bunte Orden.

Kaum hatten sie die Spitze ihrer Truppe erreicht, rief der Colonel: »Aaaachtung!« Hunderte von Stiefelfersen stießen aneinander, als ein ganzes Bataillon die gestärkten Hemdsärmel hob und respektvoll salutierte. Die Geste war jahrtausendealt, und Samuelson erwiderte sie prompt, bevor er sich zur republikanischen Delegation umdrehte.

Nicht übel, Commodore, dachte Promise. Protzen Sie ruhig. Ich hoffe, meine Show gefällt Ihnen ebenfalls.

Samuelson und der Colonel traten näher. Präsidentin Annie Buckmeister, Promise und Gunnery Sergeant Tomas Ramuel erwarteten sie regungslos in der Mitte des Rasens.

Commodore Samuelson betrachtete die große Menschenmenge, die am Rand des Landefeldes in Habtachtstellung verharrte. Es mussten an die dreihundert sein, keine schlechte Zahl für eine Welt voller Neobarbaren, und eine weitaus größere Menge Marines als erwartet. Er spannte die Muskeln in seinem rechten Auge an – eine einstudierte Übung, durch die hundert Meter plötzlich wie zehn wirkten – und erkannte, dass er gar keine Marine-Formation sah, sondern ein buntes Durcheinander aus Männern und sogar Frauen! Viele hielten antiquierte Waffen in Händen, hölzern wirkende Gewehrläufe. Hier und da erkannte er auch ein modernes Energiegewehr.

Skeptisch sah Samuelson zu dem jungen Lieutenant der Republik, der ihn empfangen wollte. Sie hat sie bewaffnet. Der Lieutenant erwiderte den Blick ausdruckslos, was Samuelson ein wenig beunruhigte – genau wie die eigenartig aussehende Handfeuerwaffe an ihrer Hüfte. Er war schon früher auf Frauen in Uniform gestoßen, auch in anderen Sternennationen; bislang aber noch nie in einem Empfangskomitee.

Samuelson machte sich gar nicht erst die Mühe, sein Missfallen über ihre Waffe zu verbergen. Sollte dies nicht ein diplomatischer Empfang sein, ein Staatsgespräch? Er und seine Männer waren doch geladene Gäste und unbewaffnet erschienen. Ihre Waffen lagerten hinten im LAC, der ihm plötzlich unangenehm weit entfernt vorkam.

Moment mal, hat die etwa auch eine? Die Frau, die er als Montanas Präsidentin identifiziert hatte, ließ ihn seine Einschätzung revidieren. Vielleicht waren Waffen auf so einem Hinterwäldlerplaneten ganz normal. In dem Fall war seinem Assistenten ein eklatanter Recherchefehler unterlaufen. Viany und ich werden uns wohl mal unterhalten müssen. Aber es machte keinen Unterschied. Die anderen waren bewaffnet, das allein zählte. Und ich nicht!

Samuelson setzte eine Miene auf, die Zuversicht und Offenheit kommunizieren sollte. Dann schaute er zu Lieutenant Colonel Saloman, dem Selbiges gründlich misslang. Ihm sah man die Sorgen an.

Der Lieutenant der Republik sprach als Erstes. Samuelson konnte sich ein überraschtes Blinzeln nicht verkneifen, hatte er doch erwartet, dass die Präsidentin das Treffen eröffnete. Doch eine Ahnung überkam ihn, die seine Verblüffung verscheuchte. Soll das hier ein militärischer Anlass werden? Na, von mir aus …

»Commodore Samuelson. Ich bin Lieutenant Promise Paen, leitende Offizierin der Victor-Kompanie. Willkommen auf Montana.« Promise streckte die rechte Hand aus. Samuelson schüttelte sie fester, als das Protokoll vorschrieb.

»Danke, Lieutenant. Was für eine schöne Willkommensfeier.«

Promise lächelte breit. Dass er missbilligend zu ihrer Waffe geschielt hatte, war ihr nicht entgangen. »In der Tat. Ihr Besuch kommt für uns etwas überraschend.« Irrte sie sich, oder lag ein amüsiertes Funkeln in seinem Blick? Und verriet er sich dadurch? Sie wusste es nicht.

Sie ließ Samuelsons Hand los, wandte sich an den Colonel und salutierte, was dieser zwar prompt und schwungvoll, allerdings auch ein wenig perplex erwiderte. Promise glaubte, auch Dankbarkeit auf seinen Zügen zu lesen. Dann sah sie nach rechts. »Gestatten Sie, dass ich Ihnen Präsidentin Anne Buckmeister und meinen Kommandozweiten vorstelle, Gunnery Sergeant Tomas Ramuel.«

Commodore Samuelson nickte dem Gunny zu und stellte schnell Lieutenant Colonel Krystian Saloman vor. Dann nahm er Annies Rechte in beide Hände.

»Frau Präsidentin, es ist mir eine Freude. Danke, dass Sie für uns die Gastgeberin spielen. Angesichts der jüngsten Ereignisse und unserer tragischen Verluste ist es eine höchst angenehme Erleichterung für uns, wieder festen Boden zu betreten.«

»Mein aufrichtiges Beileid, Commodore Samuelson. Ich trauere mit Ihnen um Ihre Toten. Was allerdings die erwähnten Ereignisse betrifft … Ich hatte die Befürchtung, Ihr Besuch sei nicht mehr als das Vorgeplänkel einer Invasion. Schön, dass Sie unbewaffnet erschienen sind.«

Falls Annies Direktheit ihn überraschte, ließ der Commodore es sich nicht anmerken. »Im Gegenteil, Frau Präsidentin. Ich hoffe, dieser Abend beweist unsere edlen Absichten. Wir kommen als offizielle Repräsentanten des Lusitanischen Imperiums. Wie versprochen haben meine Männer keine Waffen dabei. Und was da zwischen meinen Schiffen und dem Kreuzer der Republik geschehen ist, war meines Erachtens höchst bedauerlich und sollte in Zukunft um jeden Preis vermieden werden.«

Promise sah, wie Annie den Mund öffnete, und wappnete sich schon dafür, dass die Präsidentin den Vertreter der Lusitanier verbal in den Senkel stellte. Umso überraschter war sie, als Annie sich stattdessen geflissentlich zurückhielt.

»Ich bin erleichtert, dass Sie so denken, Commodore. Dennoch wird es Zeit brauchen, bis Sie mich von Ihren Worten überzeugt haben. Vielleicht gelingt es uns ja, gemeinsam in eine produktivere Zukunft zu starten.«

»Das, Frau Präsidentin, hoffe ich sehr«, sagte der Commodore. Auch er klang erleichtert.

Annie ergriff seinen ausgestreckten Arm und eskortierte Samuelson zu einem offenen Zelt, in dem einige Kongressmitglieder und leitende Angestellte ihrer Regierung warteten. Dabei warf sie Promise einen zufriedenen Blick zu.

Schweigend sah Promise zu, wie Montanas Staatsoberhaupt einen gegnerischen Offizier spazieren führte und so nett mit ihm plauderte, als wäre sie gar nicht darauf vorbereitet, ihm einen Energiestrahl durch den Schädel zu jagen, falls er über die Stränge schlug. Welche bösen Überraschungen mochte dieser Samuelson wohl in petto haben – für Annie und für ihre Marines?

Lieutenant Colonel Krystian Saloman ließ seine Männer wegtreten. Viele von ihnen waren ohnehin schon abgelenkt, da eine große Gruppe von Frauen aus einem am Ende des Landeplatzes angekommenen Fahrzeug stieg. Dann sah Saloman zu Lieutenant Promise Paen und ins Gesicht eines gefassten Profis. Ihre militärische Höflichkeit hatte ihn überrascht, und als sie vor ihm salutiert hatte, hätte er sich fast ins schwarz-rote Höschen gepieselt. Wenn er ehrlich zu sich war, war er dem Lieutenant dankbar. Schließlich hatte er nichts gegen sie persönlich. Sie und er standen nur zufällig auf verschiedenen Seiten dieser Front.

Paen nickte knapp, als teile sie seine Überlegungen. Dann sah sie zu seinen Männern … und gab ihm die Chance, sie genauer in Augenschein zu nehmen.

»Der Blick dieses Mannes wandert«, sagte Sandra.

Promise bemerkte ihre Mutter im Augenwinkel. Sandra stand neben dem Colonel, und der Colonel begutachtete Promise.

Typisch Lusie!, dachte sie grimmig. Männliches Chauvinisten-Schwein, nichts anderes hatte ich erwartet. Ich hätte mir nur gewünscht, dass …

»Wenigstens ist er diskret«, fuhr Sandra fort, aber es lag wenig Wärme in ihren Worten. »Das sagt einiges über einen Mann.«

Ja, dass er ein Mann ist. Ein Chauvi, ein Lusie und ein Schwein!

»Kann sein, Liebes. Aber geh gnädig mit ihm um. Ich schätze, er war seit Monaten keiner schönen Frau mehr so nah. Und er ist nicht an schöne Formen in Uniformen gewöhnt.«

Guter Punkt. Trotzdem bin ich keine …

»Freut mich, dass du das auch so siehst. Und hat er nicht ein freundliches Gesicht? Du bist echt perfekt angezogen: verführerisch und doch formell. Da würde sich jeder Mann herausgefordert fühlen.«

Super, dann ändere ich das besser sofort. Ich bin immerhin Offizierin und keine …

»Es ist nichts falsch daran, Signale auszusenden, weißt du? Auch Anführer dürfen gut aussehen.«

Hör auf, meine Gedanken zu unterbrechen.

»Ich meine ja nur. Entspann dich, Liebes.« Sandra legte den Kopf schräg. »Hmmm … Glotzt er jetzt deine GLOCK an oder deine Hüfte? Von hier aus ist das echt schwer zu sagen.« Sie folgte seinen Blicken zu ihrem Ziel, und ihre Mundwinkel zuckten. »Definitiv deinen Hintern!«

Je länger Saloman sie ansah, desto tiefer wanderte sein Blick. Lieutenant Paen hatte einen kleinen, aber interessanten Hintern unter dieser Galauniform mit dem hüftlangen Oberteil. Ihre Hose umschloss formschöne Beine und endete in glänzenden Stiefeln. Saloman konzentrierte sich erneut auf die Rundungen ihres Allerwertesten, und sein Mund wurde trocken. Mit einem Mal wurde ihm warm – und ein wenig eng im Schritt.

Krys, du bist Offizier der Königin und ein Marine, kein kleiner Private mit Samenstau! Außerdem hatte er Maureen zu bedenken. Über sechs Monate hatten sie sich schon nicht gesehen. Dreizehn Jahre waren sie einander schon treu. Tut mir leid, Mauri. Du hast Besseres verdient. Ihre Holovids waren ihm eine große Hilfe gewesen. Mehrmals die Woche sah er sie sich in seinem Quartier an. Version A, wenn ihm nach Nähe und Streicheleinheiten war, und Version B für den kurzen, aber effizienten Handbetrieb. Halte durch, Krystie – ich hab hier was für dich!

Saloman atmete tief durch. Vielleicht schaue ich mir B noch mal an, wenn ich wieder an Bord bin. Mauri würde sich schon um ihn kümmern. Später. Für den Moment musste er sich aber zusammenreißen und funktionieren.

Wieder sah er zu Paen. Drei Dinge, auf mehr musste er sich gar nicht konzentrieren. Erstens: Er war ein Offizier der Königin und ein guter Marine. Lieutenant Paen mochte eine Frau sein, aber sie trug auch die Uniform einer feindlichen Sternennation. Zweitens: Ihr Blick war kalt wie der eines Killers. Das durfte er nie vergessen. Drittens: Sie war ihm mit Respekt begegnet, und er schuldete es seinen Rangabzeichen, ihn zu erwidern.

Als er seine Libido endlich im Griff hatte, begann er, auf die Details zu achten, die er längst hätte bemerken müssen. Etwa auf das Barett des Lieutenants. Im LI trugen nur Sondereinsatztruppen welche. Normale Marines und Besatzungsmitglieder trugen Schirmmützen mit Emblem vorne drauf. Baretts waren ein Bruch mit jahrhundertelangen Traditionen. Salomans Ansicht nach waren Baretts nur etwas für Special-Forces-Trottel und die Flotte der RAW, die ohnehin keinen Sinn für Traditionen hatte.

Typisch Republik! Schießt vor lauter Blindheit die Tradition in den Wind.

Promise drehte sich zum Colonel um und ertappte ihn auf frischer Tat. »Ein Chit für Ihre Gedanken, Colonel.« Sie wusste, dass sein Blick an der GLOCK an ihrer Hüfte haftete, und beschloss, ihm einen Ölzweig zu reichen. »Schönes Teil, nicht wahr? Sie ist schon lange in meiner Familie.«

Saloman brauchte einen Moment, dann sah er beschämt auf. »Eine echte Schönheit. Tut mir leid, dass ich so gaffe – ich kann einfach nicht anders. So etwas Schönes kenne ich bislang nur aus Geschichtsbüchern.«

Eine Entschuldigung? Interessant. Promise war die Doppeldeutigkeit seiner Worte nicht entgangen. Vielleicht hatte sie ihn zu Unrecht vorverurteilt. »Danke. Das freut mich.«

Saloman nickte peinlich berührt und sah zurück aufs Paradefeld. Es kam ihm plötzlich ganz fremd vor. Wellen aus Östrogen schienen seine Männer zu umspülen, als junge Frauen in hellen Sommerkleidchen ihnen Willkommenskörbe überreichten und dabei mit den Augen klimperten. Seine harten und hart erzogenen Jungs wurden vor seinen Augen um den Finger gewickelt. Saloman sah zu Promise und bemerkte noch etwas: Die sieht zufrieden aus. Lieutenant Paen war nicht länger eine Frau oder eine feindliche Offizierin für ihn. Sie war durchtrieben! Eine Taktikerin auf dem und ganz offensichtlich auch außerhalb des Schlachtfelds. Saloman respektierte das an ihr.

Die erste Runde geht an Sie, Lieutenant, dachte er. Gut gespielt.

Promise tippte ihm auf die Schulter und überreichte ihm sein eigenes Willkommenspaket. In dem Körbchen befand sich eine Karte, die er gleich dreimal las, so wenig wollte er sie glauben.

Willkommen auf Montana, Mitglieder des 57. Bataillons der lusitanisch-imperialen Marines,

stand dort.

Genießen Sie Ihren Aufenthalt und die folgenden
 Annehmlichkeiten:
 Sauna und Dusche 
Nor’East-Biergarten 
Abendessen (örtliche Küche)
 diesen Korb voller nützlicher Abschiedsgeschenke

»Das mit dem Abschiedsgeschenk ist clever formuliert«, sagte Sandra. »Und echt witzig.«

Promise rollte mit den Augen.

»Lieutenant Paen«, begann Saloman. »Ihr freundlicher Empfang ehrt uns … und überrascht uns. Ich danke Ihnen. Aufrichtig.«

Promise nickte. »Und ich Ihnen, Colonel, sofern Ihre Männer sich zu benehmen wissen.« Sie lächelte schelmisch.

»Darauf gebe ich Ihnen mein Wort, Lieutenant. Meine Feldjäger sorgen schon dafür, dass jeder Marine, der sich nicht am Riemen reißen kann, einen Streifen und seine Freiheit verliert.«

»Was Sie nicht sagen.«

Nun musste auch Saloman grinsen. »Die Jungfrauen in Weiß waren allerdings ein netter Zug von Ihnen.«

Promise besah sich den Colonel genauer. Er bemühte sich um Professionalität, das musste sie ihm lassen. Gut, er gaffte. Sein Tonfall und seine Wortwahl kündeten aber von nichts als Respekt. Und warum nannte er sie »Ma’am«? So sprach man zu einer Vorgesetzten. Warum sprichst du so? Weil sie die ranghöchste Republiksoffizierin auf diesem Planeten war? Weil das für ihn galantes Benehmen war? Beides? Saloman erwies sich jedenfalls nicht gerade als chauvinistisches Lusie-Schwein, so viel war klar.

Willst du mir vielleicht etwas mitteilen? Und falls ja, was? Vielleicht sollte ich das herausfinden.

»Colonel, ich wünsche mir, dass dieser Besuch für uns beide von Vorteil ist. Immerhin begegnen unsere Armeen einander sonst nicht unter so angenehmen Umständen.«

»Das ist wahr, Ma’am.«

»Und wenn Sie mir die Ehrlichkeit gestatten: Ich hatte auch nicht damit gerechnet, dass Sie meinen Rang respektieren.«

»Lieutenant, wir haben vielleicht nur wenige Frauen in unserem Marine Corps, aber Sie sind hier die leitende Kommandantin und ich Ihr Gast. Ich glaube, da gelten die Regeln der Höflichkeit und die des Militärs.«

»Wenn Sie es sagen, Colonel.« Promise beschloss, sich ein wenig in die Karten sehen zu lassen. »Bitte sehen Sie mir mein Erstaunen nach. Und ich weiß auch nicht, wie ich Ihnen das sagen soll, ohne undiplomatisch direkt zu werden: Was in diesem Asteroidenfeld geschehen ist, war kein bisschen höflich. Es war ein eindeutig vorsätzlicher kriegerischer Akt und führte auf beiden Seiten zu vielen unnötigen Toten. Also, Colonel – warum sind Sie und Commodore Samuelson wirklich hier? Welche Absichten verfolgen Sie?«

Ihre Worte landeten sichtbar direkt in seiner Magengrube. Ein wütendes Funkeln zog in seinen Blick und ein Anflug von Scham über sein Gesicht. Beides verschwand aber schnell.

»Ich fürchte, ich kann nicht für den Commodore sprechen, Ma’am.«

»Das verstehe ich. Und ich erkenne in Ihnen einen Mann von Vernunft und Ehre, Colonel. Jemanden, der kein Interesse an Märchen hat. Also sparen wir sie uns, meinen Sie nicht auch?«

»Ich verstehe nicht ganz.«

»Begleiten Sie mich auf einen Spaziergang? Ich würde Ihnen gern einige Leute vorstellen.«

»Leute?«

»Hauptsächlich Viehzüchter und Ackerbauern, aber auch Mitglieder des planetaren Militärs.«

Beim letzten Wort, das sah sie ihm an, gingen gleich mehrere Alarmsirenen in seinem Kopf los.
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Master Sergeant Kofi Achebe saß an einem Holztisch und trank ein Bier aus einer hiesigen Kleinbrauerei, umgeben von seinen Freunden und Untergebenen von der HMS Piedmont. Seit Monaten hatte er keinen Erdboden unter den Füßen gehabt, und seit er sich vor knapp fünfundzwanzig Wochen für diese Reise gemeldet hatte, war ihm auch kein Mädchen mehr vor die Linse geraten – bis diese kleine Brünette, die er so gern angeglotzt hatte, ihn hier willkommen geheißen hatte. Ihr Lächeln hatte einiges versprochen, doch Achebe hatte gewusst, dass nichts davon wahr werden würde. So schnell, wie sie Hallo gesagt hatte, war sie auch wieder verschwunden. Es hatte ihn nicht überrascht. Wenn ich eine Tochter hätte, würde ich sie auch nicht in die Nähe der meisten Leute lassen, mit denen ich Dienst tue.

Nun sah Achebe wieder nur Männer um sich – viele, große, teigige Einheimische mit Lederstiefeln und Waffen am Gürtel. Und je mehr er sie anstarrte, desto mehr fielen sie ihm auf. Sie waren überall: an den Buffettischen, an der Bierausgabe, an allen Ausgängen und sogar vor dem Scheißhaus. Kann ich ihnen nicht verübeln. Zwischen diesen Asteroiden war’s nicht gerade optimal gelaufen. Achebe hatte halb damit gerechnet, mit Schüssen begrüßt zu werden, statt von schönen Frauen, frischen Speisen und segensreich kaltem Bier.

»Also, Master Sergeant«, sagte Staff Sergeant Sam Johnson von der anderen Seite des klobigen Picknicktischs. Der glatzköpfige Unteroffizier hatte die Uniformjacke ausgezogen und die Hemdsärmel hochgekrempelt. Seine Arme waren muskulös und tätowiert bis zu den Handgelenken, Letzteres galt angeblich für nahezu seinen ganzen Körper. Würde es nicht gegen die Regularien verstoßen, hätte Johnson sich wohl auch den Kopf tätowieren lassen. Seine Zunge war’s, und die behielt er vorsichtshalber im Mund. Leider gelang ihm das nicht bei seinen Worten. »Was glaubst du, was hier passieren wird? Die Einheimischen tun freundlich, aber wenn du mich fragst, machen die sich längst vor Angst in ihre Hinterwäldlerhosen. Soweit ich weiß, hat der Kreuzer Absalon das Feuer auf zwei von unseren eröffnet und sie erledigt. Dabei sind viele unserer Leute ums Leben gekommen, und die Republikaner haben gar nicht erst nach Rettungskapseln gesucht.«

»Glaubst du alles, was du hörst, Staff Sergeant? Ich will dich mal was fragen: Mit wie vielen Schiffen sind wir hier angekommen? Und wie viele hatten sie? Rechne mal selbst nach – das funktioniert nicht. Soweit ich weiß, war die Absalon übel dran und konnte sich nur mit Not selbst retten!«

»Na, jedenfalls soll dieser Lieutenant Paen ein echter Wildfang sein. Und ist jetzt vermutlich nur einen Muskelkrampf weit davon entfernt, am Abzug zu ziehen.«

»Sam«, sagte Achebe in verschwörerischem Ton, wie ihn nur ein paar Bier mit den Jungs erzeugen konnten. »Der Lieutenant mag eine Vagina haben, aber das heißt noch lange nicht, dass sie keine Eier hat! Ich bin deiner Mutter begegnet. Soweit ich weiß, hat sie deinen Daddy bei ihrem ersten Date dermaßen hart rangenommen, dass er sich nie mehr ganz erholt hat.«

Der gesamte Tisch lachte. Sam, knallrot im Gesicht, stand auf.

»Setz dich, Sam.«

Doch er dachte gar nicht daran.

Achebe erhob sich ebenfalls, die Hände abwehrend erhoben. »Hey, beruhige dich. Das sollte ein Witz sein. Ging vermutlich zu weit, okay. Ich bin ein Arsch, einverstanden?« Er hielt ihm die Hand hin, ein Friedensangebot.

»Einverstanden«, erwiderte Sam. »Schließlich bist du mein bester Freund.«

»Ich bin dein einziger Freund«, betonte Achebe. Sams Wut verging, und der Master Sergeant beschloss, seine Worte von nun an gründlicher zu durchdenken. »Unterschätze ihre Kommandantin nicht, diesen Lieutenant Paen, nur weil sie eine Frau ist. Ich habe mit ein paar Einheimischen gesprochen, die einiges von ihr berichten. Selbst wenn nur die Hälfte stimmen sollte, ist diese Paen eine Kriegerin – schnurzegal, ob ihr was zwischen den Beinen fehlt. Sie soll eine Horde topbewaffneter und -finanzierter Piraten aufgemischt und mehr als ein Dutzend selbst erledigt haben, bevor sie ins Krankenhaus musste.«

Staff Sergeant Johnson rollte mit den Augen. »Ja, klar.«

»Piraten, Sam. Ein gut ausgestatteter Trupp auf einem Neobarbarenplaneten wie Montana, Sam. Mit modernen Waffen. Selbst wenn sie nur ein halbes Dutzend erwischt hat, ist sie alles andere als eine Niete.«

Johnson wurde nachdenklicher und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich glaub’s trotzdem nicht. Sie ist ’ne Frau, und Frauen haben in Uniform und auf Schlachtfeldern nichts verloren.«

Achebe wollte gerade etwas erwidern, da kam Lieutenant Colonel Saloman um die Ecke, und alle Unteroffiziere sprangen auf die Füße.

»Rührt euch, Männer«, sagte Saloman.

Achebe sah die Sorge auf Salomans Gesicht, auch wenn sonst niemand am Tisch sie zu bemerken schien. Er kannte diesen Blick noch von den Schmutzwasser-Kampagnen auf Helios 2. Eine kleine, gut bewaffnete Gruppe Paramilitärs hatte dort die Regierung übernommen und das Staatsoberhaupt entführt. Achebe hatte an Salomans Seite gekämpft, als dieser noch Captain gewesen war, und hatte gesehen, was Saloman gesehen hatte. Und ebenfalls die falschen Schlüsse gezogen. Seite an Seite waren sie in eine Falle marschiert und ihr nur knapp wieder entkommen. Nun sah Saloman so getrieben aus wie damals, als sich der Staub auf Helios 2 gelegt hatte und seine Männer tot waren.

»Master Sergeant, würden Sie mich kurz begleiten?«

Achebe stellte keine Fragen. Er ließ sein Bier auf dem Tisch zurück und ging, ein sehr ungutes Gefühl im Magen.
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Private First Class Rhia’an von den imperialen Marines Ihrer Majestät kniete hinter irgendeinem dornigen Gestrüpp und beobachtete das einstöckige Gebäude 77,2 Meter vor sich. Seine blauen Augen, ein Geschenk seiner Mutter, suchten nach Wachleuten, seine Gefechtsrüstung nach Hitzeabdrücken und elektronischen Gegenmaßnahmen. Als er sich umdrehte, sah er ein schwarzes mittelgroßes Fahrzeug hinter dem Hügel verschwinden.

Das Haus lag auf einer breiten Lichtung und war groß genug für eine vier- bis sechsköpfige Familie. Eine zweispurige Straße führte an ihm vorbei. Idyllisch, dachte Rhia’an. Doch er wusste es besser. Das Haus war pure Fassade, nur Täuschung. In ihm befanden sich Montanas zweites Satellitenkontrollzentrum und ein Knotenpunkt des Energienetzes von Landing – unten in einem tiefen Schacht, in den allein ein mit Zugangscodes und Retinascannern gesicherter Fahrstuhl führte. Eisschrank, so nannten die Einheimischen die Anlage.

 Rhia’an hatte die Codes. Seinen Informationen zufolge war die Anlage derzeit nur mit zwei Mann besetzt, die soeben in die Mittagspause gestartet waren. Doch was war mit dem Grundstück? Gewiss war es mit Fallen gespickt. Die wären ein Problem, selbst wenn sie relativ schlicht sein mochten. Wie soll ich die finden, hm? Rhia’ans Aufgabe bestand darin, die Einrichtung unbemerkt zu betreten und ein sich selbst vermehrendes Hunter-Seeker-Programm hochzuladen. Den Rest würde das HuS dann selbst erledigen.

Drei Kreise erschienen auf dem Monitor in seiner Schutzbrille. Wie Fledermäuse, die aus einer Höhle flatterten, zogen sie durch sein Sichtfeld – von der roten Türschwelle zu den gemusterten Fensterläden und Gardinen. Kurz darauf signalisierte ihm ein sanfter Ton in seinem Schläfen-Implantat, dass die Luft rein war.

Rhia’an überprüfte es erneut. Das HUD ergänzte sein Wissen um technische Daten: Montana-Immergrün auf drei Uhr, dreizehn Meter, von der Wurzel bis zur Krone. Ein Dutzend kleine Hitzesignaturen in den obersten Ästen. Eine örtliche Vogelspezies namens Russ. Ein blaugrüner Strauch links des Gebäudes glühte dunkelorange, weil er aufgrund seiner Dornen, die die Mikrofasern seines Anzugs durchtrennen konnten, ein niedriges Verletzungsrisiko darstellte. Er hörte kleine Nager in nahen Blättern rascheln.

Rhia’an nickte zufrieden. Rein, raus, und niemand wird es sehen, sagte er sich. Ich glaube, ich versuch’s mit der Hintertür.

Gebückt schlich er von Busch zu Busch und verzog das Gesicht, wann immer ein Ast unter ihm knackte. Sein SNEAK-Anzug passte sich seinen Bewegungen an und ließ ihn leidlich gelungen mit der Umgebung verschmelzen. Unsichtbar wurde er allerdings nur, wenn er stillhielt. Als er in Dornenstränge geriet, präsentierte sich auch sein Anzug in grün, wasserblau und dem rot unten an seinen Füßen. Gegen die Schmerzen an den Zehen wusste der SNEAK aber nichts auszurichten.

Langsam ließ Rhia’an sich auf den Bauch fallen und robbte auf Knien und Unterarmen vorwärts. Ein Dorn stach in seine Wade, zerriss den Anzug, doch er machte weiter. Abermals wechselte der SNEAK die Farben, auf das Blaugrün des Grases und das Braun der Büsche und Zweige folgte Straßengrau. Sogar das Schwarz der Risse im Straßenbelag imitierte der Anzug fehlerfrei.

Eine kalte Pfütze am Rand des Weges überraschte Rhia’an, hatte er sie doch übersehen. Er fluchte stumm. Unterschiedliche Substanzen gaben Wärme unterschiedlich stark ab, und SNEAKs waren kaum fähig, den Wechsel von einem zum anderen auszugleichen.

Ohne dass der Private First Class es bemerkt hatte, flog ein feindlicher Fühler über das Gelände. Er stammte vom RAW-MC und suchte nach lusitanischen Marines. Momentan kreiste er direkt über dem Haus und Rhia’an, und er hätte diesen vielleicht tatsächlich übersehen, wäre da nicht der nur wenige Millimeter breite Riss in seinem Anzug gewesen, von dem eine ganz eindeutige Hitzesignatur von 36,78 Grad Celsius ausging. Der Fühler änderte seinen Kurs, um dem nachzugehen. Das Wetter war schön, von daher hätte er den PFC immer noch ignorieren können, aber auch das Pfützenwasser hatte den Riss inzwischen entdeckt und war bis zu Rhia’ans Wade vorgedrungen.

Gunnery Sergeant Tomas Ramuel lehnte sich im Beifahrersitz des Vans zurück, eine Tasse pechschwarzen Tees in Händen. Sein Helm und seine Handschuhe ruhten auf dem Armaturenbrett. Sein Fahrer, ein Rotarier aus Montana namens Hale Christianson, saß im Fahrersitz, trommelte auf dem Lenkrad und pfiff eine Melodie dazu, die Ramuel nicht kannte.

»Wie heißt das Lied?«, fragte Ramuel.

»›Steal Away‹. Ist hier recht beliebt. Es handelt vom Heimkehren und so.«

»Zu Hause, hm? Das klingt immer gut.«

»Zu Hause ist es am schönsten. Schätze, jemand wie Sie kommt selten dorthin.«

»Viel zu selten und immer viel zu kurz.«

»Haben Sie Kinder?«

»Eine Tochter«, antwortete Ramuel. »Sie ist auch ein Marine. Hat gerade die Infanterie-Ausbildung hinter sich und ist nun auf dem Planeten Kafertine in ihrem ersten Einsatz.«

»Frau?«

Ramuel betrachtete Christianson skeptisch. Plaudern war eine Sache, die Frage nach der Frau war aber kein Geplauder mehr.

»Ich wollte nicht neugierig wirken«, entschuldigte sich Christianson. »Ich selbst bin geschieden. Hab die Frau nicht ausstehen können. Weiß nicht mal mehr, warum wir überhaupt geheiratet haben. Na ja, so ganz stimmt das nicht. Wenn Sie sie sehen könnten, wüssten Sie den Grund.« Sein Blick ging ins Leere, sein Gesichtsausdruck wurde nachdenklich.

Ramuel lachte leise. »Ja, so sind die Frauen. Meine Ex war auch ein echter Hingucker. Wir haben uns einfach auseinandergelebt. Zu viele lange Einsätze setzen jeder Ehe zu.«

Christianson nickte, als verstünde er das. Aber das konnte er gar nicht, schließlich war er kein Waffenbruder. Ramuel ließ ihn gewähren. Dann zirpte sein HUD.

Ramuel griff so schnell nach dem Helm, dass er fast den Tee verschüttete. Ein rotes Icon blinkte grimmig auf dem Visiermonitor, in einem gesperrten Gebiet. Sieht aus, als hätten die Lusies beschlossen, nicht auf uns zu hören. Er zog den Helm an und kontaktierte den Lieutenant.

»Wir haben einen Unbekannten in Quadrant dreiundsechzig, nahe dem Knoten.«

Er musste den Mund weit öffnen, um den Druck in seinen Ohren auszugleichen, der mit dem Helmverschluss einherging. »Ich weiß und bin nicht überrascht. Roger, begebe mich sofort dorthin. Ramuel Ende.« Er lud die Koordinaten von seinem HUD ins GPS des Vans. »Los, los!«, bedeutete er dem Fahrer, während er sich die Handschuhe anzog und schon nach der Waffe griff.

»Okay, Boss«, erwiderte Christianson. »Wir starten.«

Sie fuhren einen halben Klick weit, bis sie am Straßenrand anhielten. »Warten Sie hier«, wies Ramuel seinen Fahrer an, stieg aus und verschwand zwischen den Bäumen, dem Unbekannten auf der Spur. Private First Class Molly Starns stieg zeitgleich aus dem Heck des Vans, wo sie gesessen hatte. Starns war jung und aufgeweckt, in vieler Hinsicht erinnerte sie Ramuel an seine Tochter Agatha. Außerdem lernte sie schnell. Er war froh, sie dabeizuhaben.

Dem Gunny juckte es in den Fingern. Sein letzter Treffer lag schon viel zu lange zurück. Er war nicht unbedingt erpicht darauf, Menschen zu töten. Wenn er ehrlich zu sich war, hatte er aber auch nichts dagegen. Absolut nichts.

Das Fadenkreuz seines Impulsgewehrs wanderte über die Gestalt, die in einigen Dutzend Metern Entfernung über die Straße kroch, und blieb am Oberkörper hängen. Dann drückte der Gunny ab. Statt von tödlichem Impulsfeuer wurden Zielperson und Straßenbelag von einem breiten Strahl elektromagnetischer Strahlung getroffen, die sogar die Nanoschaltkreise des SNEAK-Anzugs erledigte. Ramuel lächelte, als sich der Lusie aufstemmte, die Maske vom Gesicht zog und sich übergab.

Es war ein junger Mann. Während er sein Mittagessen erbrach, trat Ramuel zu ihm und wartete geduldig. Dann wischte sich der Spion über den Mund und sah zu seinem Gegner auf, Wut und völlige Furchtlosigkeit im Gesicht.

Ramuel schüttelte tadelnd den Kopf. »Hast du dich verlaufen, Söhnchen?«

»Sieht so aus«, erklang eine Stimme hinter ihm, unverkennbarer Montana-Akzent. »Vielleicht ist er ja dumm.«

Ramuel drehte leicht den Kopf. Ein großer Militär in olivfarbener Kleidung trat aus einer Baumgruppe und auf die Straße, grünschwarze Schmiere im Gesicht und ein seltsam aussehendes Gewehr im Arm.

»Hallo Jean-Wesley«, sagte Ramuel. »Schön, dass Sie sich den Spaß nicht entgehen lassen. Mir scheint, wir haben hier einen Partystörer. Wie möchten Sie mit ihm verfahren?«

Jean-Wesley Partaine betrachtete den Gefangenen, ein schelmisches Funkeln im Blick. »Ich glaube, ich weiß, was Ihr Lieutenant tun würde, Tomas.«

»Das ahne ich ebenfalls. Und es macht mir Sorgen. Der Lieutenant ist nicht gerade als Diplomat bekannt.«

»Nein, das wirklich nicht. Vielleicht mag ich sie deswegen so sehr. Da kommen ihre Montana-Wurzeln zum Tragen, wissen Sie?« Partaine zog Plastikfesseln aus seiner Tasche. »Sei ein guter Marine, Söhnchen, und steh jetzt ganz langsam auf. Versuchst du irgendwelche Tricks, breche ich dir dein hübsches Kinn, verstanden?«

»Commodore, mir scheint, wir müssen uns unterhalten«, sagte Promise.

Commodore Samuelson, Lieutenant Colonel Saloman und ein Unteroffizier, den Promise nicht kannte, saßen an einem Tisch ins Gespräch vertieft. Promise hatte sie sichtlich gestört.

»Stimmt was nicht, Lieutenant?«, fragte Samuelson seufzend und stand auf.

»Warum klären wir das nicht unter vier Augen?«, schlug Promise vor.

»Ah, das wird nicht nötig sein«, schluckte Samuelson den Köder prompt. »Was immer Sie für wichtig erachten, können Sie auch hier aussprechen. Wo alle es hören.«

»Na dann«, sagte Promise gelassen und genoss den kurzen Anflug von Sorge auf seinen Zügen. »Meine Männer haben gerade einen Ihrer Marines in SNEAK-Kleidung aufgegriffen. Er befand sich in Sperrgebiet. Wären Sie so nett, mir zu erklären, was er dort zu suchen hatte?«

Lieutenant Colonel Saloman sah weg. Der Unteroffizier glotzte stumm. Und der Commodore trat einen Schritt auf Promise zu, was diese überraschte.

»Ist das alles, was Sie loswerden wollten?«, fragte er.

Alarmsirenen erklangen in ihrem Kopf. Sie hatte nicht erwartet, dass er klein beigeben würde. Mit dieser aggressiven Haltung hatte sie aber ebenfalls nicht gerechnet.

»Ehrlich gesagt nein. Wie viele Ihrer Männer muss ich noch verhaften oder sogar töten, bis Sie begreifen, dass dies nicht Ihr Planet ist?«

Wie aufs Stichwort trat Jean-Wesley Partaine am Rand des Freigeländes zwischen den Bäumen hervor, den Schutzkleidung tragenden Gunnery Sergeant Ramuel an seiner Seite. Sie führten einen beschämt wirkenden lusitanischen Private First Class vor sich spazieren, dessen Hände auf den Rücken gebunden waren.

Die lusitanischen Marines protestierten. Manche standen von ihren Tischen auf, einige zückten sogar verborgene Waffen – und sofort erschien ein ganzes Platoon von Promise’ eigenen Marines, komplett in Gefechtsrüstung.

»Aufgepasst, Leute«, sagte Promise und trat mitten unter die wütenden Lusies. »Ich bin nicht auf Streit aus. Ich will nur mit Ihrem Commodore sprechen und diese Angelegenheit klären. Ihr Freund scheint sich ein wenig verirrt zu haben, und wir bringen ihn nach Hause. Weiter nichts.«

»In Handschellen?«, fragte ein lusitanischer Unteroffizier. »Und was sollen die Marines in Gefechtsrüstung, hm? Ich glaube, Sie suchen Streit, Mister …«

Partaine lächelte. »Senior Chief«, wandte er sich an den Mann, der ihn angesprochen hatte. »Sehen Sie sich mal genau an, was Ihr Bürschlein da anhat. Können Sie mir erklären, was er in Tarnkleidung vor einem Knotenpunkt des städtischen Kommnetzes wollte?«

Der Senior Chief zögerte. Schweigend sah er zu den Marines in ihren Rüstungen, spiegelte sich in ihren Helmvisieren. Dann trat er zur Seite. »Macht Platz«, rief er seinen Leuten zu. »Lasst den Alten sich darum kümmern.«

Die Imperialen gehorchten stumm. Sie bildeten eine Gasse, und der republikanische Gefangenentransport zog weiter.

»Commodore«, sagte Partaine und trat neben Promise. »Ich glaube, der Mann gehört zu Ihnen. Ich könnte ihn einsperren lassen, aber im Zuge der Nachbarschaft und all dem ist es wohl besser, wenn Sie ihn einfach mitnehmen.«

Der Commodore atmete tief ein und betrachtete die farbverschmierte Hand, die Partaine ihm darbot. »Ich vermute«, sagte er und ergriff sie zögernd, »wir hatten noch nicht das Vergnügen.«

»Jean-Wesley Partaine. Ich bin ein Freund von Präsidentin Annie Buckmeister. Und Kommandant des planetaren Militärs.«

»Militär? Mir war gar nicht bewusst, dass Sie hier eins haben.«

»Und doch klingen Sie nicht überrascht, Commodore. Sie scheinen einiges nicht zu wissen.«

»Nämlich, Mr. Partaine?«

»Etwa, dass Montana unter dem Schutz der Republik steht.

Dass der Fels unsere einzige Bergbauanlage ist – oder war, bis Ihre Raumfahrer sie durchlöchert haben. Dass Nachbarn einander nicht im kalten All attackieren. Und dass Sie hier zu Gast sind. Wir haben Ihre Männer gebeten, das Gelände nicht zu verlassen, richtig? Wussten Sie auch das nicht mehr, Commodore?«

»Ich fürchte, Sie sind falsch informiert, Mr. Partaine. Meine Schiffe gerieten unter Beschuss durch …«

»Schwachsinn!«, sagte Partaine scharf. Während Samuelsons Miene zornesrot wurde, wandte Partaine sich an seinen Gefangenen. »Halten Sie still, Söhnchen.« Mit einem Klappmesser durchtrennte er die Plastikfessel, dann gab er dem Marine einen kleinen Schubs. »Sie sind hiermit auf freiem Fuß. Falls ich Sie je wieder in meiner Stadt sehe – oder irgendwo auf diesem Planeten –, sperre ich Sie in eine Zelle. Verstanden, Söhnchen?«

Der Marine nickte hastig und flüchtete hinter Lieutenant Colonel Saloman.

»Mr. Partaine«, begann Commodore Samuelson. »Jean-Wesley. Ich erlaube nicht, dass Sie so mit mir und meinen Männern sprechen.«

»Ich tue, was immer nötig ist, um meine Stadt sicher zu halten, Sir. Passen Sie auf, wohin Ihre Stiefel wandern, Commodore. Andernfalls werfe ich auch Sie in eine Zelle.«

Partaine drehte sich um, bevor Samuelson etwas erwidern konnte, und bahnte sich durch die Lusies seinen Weg zurück.

Promise gab ihren Wölfen ein paar kurze Handzeichen. Daraufhin zogen diese sich langsam zurück zu ihren Vans, nur zwei folgten Jean-Wesley.

Promise reichte Samuelson die Hand. »Ich schätze, wir sind uns einig, Commodore.«

»Ja, Lieutenant Paen, das sind wir wohl.« Er schüttelte ihre Hand und beugte sich vor. »Sie haben weder die Männer«, flüsterte er ihr ins Ohr, »noch die Waffen, um sich mir in den Weg zu stellen. Reizen Sie mich noch ein einziges Mal, Lieutenant, und Sie werden verlieren.«

»Wie der Zufall es will, weiß ich ein, zwei Sachen über Kämpfe mit zahlenmäßiger Unterlegenheit«, erwiderte sie und wischte ein paar Staubflusen von seiner Schulter. Zorn und Verblüffung traten auf seine Züge, er wich sogar einen halben Schritt zurück. Promise lächelte freundlich. »Also, Commodore: Versuchen Sie’s ruhig. Es wird Sie mehr kosten, als Sie ertragen können.«
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Jean-Wesley führte. Ein Ensemble aus Helix-Gitarren, Streichern verschiedener Art und Percussions, das sich neben der Tanzfläche aufgestellt hatte, spielte »I’ll Make You Smile«, einen hiesigen Evergreen.

»Was auch immer das ist«, sagte Promise, »es gefällt mir.« »Bloß Rasierwasser, Ma’am.«

»Ich meinte die Musik. Aber Ihr Aftershave ist auch gut.« »Dann hat es seinen Zweck ja erfüllt.«

»Möglich …«

Jean-Wesley lachte leise.

»Machen Sie sich keine falschen Hoffnungen. Ich bin ein altmodisches Mädchen, Mr. Partaine.«

»Jean-Wesley.«

Promise schluckte.

»Würde ich nie wagen, Ma’am. Außerdem mag ich’s, mein eigenes Tempo vorzugeben: langsam und zielstrebig.« Seine Hand wanderte ein kleines Stück weiter ihren Rücken hinab.

Promise’ Knie wurden zu Pudding. »Klingt perfekt«, sagte sie und wusste doch, dass er keinen Schimmer hatte, wie perfekt es war. Er war. Er … und alles.

Auch der Rest des Abends verlief wie ein Märchen. Die zwei Montaner tanzten durch die letzte Nummer des Abends, eine Ballade über zwei Liebende, die in der Mitte ihres Lebens erneut zusammenfanden: »Wiser and in Love«. Und als die Musik verstummte …

Alle jubelten! Ihre Marines – Maxi, Tomas, Richard und Kathy –, Annie Buckmeister, Jerry Fingers und sogar der knurrige alte Kauffee. Promise’ Mutter stand am Rand und prostete ihr mit einem Glas Rotwein zu.

Promise knuffte Jean-Wesley in die Seite, doch die Gegenwehr war ihren Namen nicht wert. Dann erwiderte sie seinen Kuss, und der Jubel wuchs ins Unermessliche.

Promise entschuldigte sich und eilte ins Bad, um ihren Lippenstift nachzuziehen. Das Gesicht im Spiegel wirkte erstaunlich entspannt. Sie dachte an alles, was sie gemeinsam erlebt hatten. Die Freuden, die Verluste, an die Begrabenen und die wenigen, die noch blieben. Sie war auf die harte Tour zur Kommandantin geworden, und sie hatte alles gegeben, um ihrer Aufgabe, ihren Marines und ihrer Republik gerecht zu werden. Und sich selbst. Doch ein Teil von ihr fragte sich noch immer, ob es genug gewesen war.

Sie verscheuchte die Zweifel und dachte stattdessen an den dunklen Himmel über sich und an die Finsternis des Alls. Überall funkelten Sterne, und nirgends schwebten mehr lusitanische Kriegsschiffe. Sie waren schnell weitergezogen, dafür hatte BATRON 15 gesorgt – auch dank Chief Mark Swanson, der Maven und den Kumpels vom Fels. Die Schwere Einsatzflotte aus Schlachtkreuzern war ins System gesprungen und hatte für klare Verhältnisse gesorgt. Dennoch ahnte Promise, dass die Flucht der Lusies auch andere Gründe gehabt hatte. Ein ihr unbekannter Captain hatte sie angefunkt und ihren Aufbruch angekündigt. Das Gespräch war kurz und knapp ausgefallen. Kein Commodore Samuelson.

Nach der Schlacht von Landing hatte Lieutenant Colonel Saloman mit Unterstützung der Rotarier seine Verwundeten eingesammelt und den Planeten eiligst verlassen. Die Hilfe hatte ihn beschämt, und sein Dank hatte zu den peinlichsten Ansprachen gezählt, die Promise je untergekommen waren. Vermutlich existierte irgendwo in Saloman ein anständiger Mensch. Ein Teil von ihr wollte ihm sagen, er solle sich nicht die Schuld geben. Doch das hätte seine Scham nur vergrößert. Und ein anderer Teil von ihr genoss es, ihn leiden zu sehen.

Als Promise den Waschraum verließ, erwartete Jean-Wesley sie mit einer frischen, heißen Tasse Kaf.

»Ist da was drin?«

»Nur Zucker und Milch«, antwortete er und legte ihr sehr eindeutig den Arm um die Schultern.

Promise sah in seine Augen, sah das Verlangen und wusste, dass es nicht sein konnte.
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»Nicht schlecht, Partaine. Wirklich nicht schlecht.« Annie starrte ihn an, bis er zuerst blinzelte. Sie saß in ihrem Bürosessel und konnte sich kaum davon abhalten, auf jedes einzelne seiner zweiundneunzig Kilogramm einzuschlagen. »Du musstest also unbedingt einen Schwanzvergleich mit ihrem CO starten. Du musstest deine Hose öffnen, deinen Kometen präsentieren und ihm dabei ins Gesicht sehen. Und in seine Stiefel kacken. Und dann, als wäre das noch nicht schlimm genug, musstest du ihn auch noch vor seinen Männern mit der Nase in die Scheiße stoßen.« Sie keuchte. Allmählich ging ihr die Puste aus. »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht? Es ist eine Sache, jemandem unter vier Augen auf die Zehen zu treten. Aber du? Du hast ihm vor den Augen des gesamten Versums den Fuß in die Eier gerammt!«

»Ich werde nicht stillhalten, während dieser Samuelson-Cowboy quer über unseren Planeten spaziert und sein Geschäft verrichtet, wo immer er will.«

»Ich auch nicht«, sagte Annie so ruhig, wie sie noch konnte. »Aber deswegen beginne ich keinen Streit mit ihm, den wir nicht gewinnen können.«

Jean-Wesley schmorte in seinem Sessel, ohne Entschuldigung und ohne Einsicht. Er hob den Zeigefinger. »Und übrigens …«

»Halt den Mund!« Annie funkelte ihn wütend an. »Ich kümmere mich später um dich. Promise, bitte sagen Sie mir, dass es auch gute Neuigkeiten gibt.«

»Ma’am?«

Annie seufzte und massierte sich die Schläfen. »Das habe ich befürchtet. Sind Ihren Leuten weitere Herumtreiber aufgefallen?«

»Nein, M… Annie.« Allmählich gewöhnte Promise sich daran, die Präsidentin in kleinem Kreis beim Vornamen zu nennen. »Samuelson scheint jeden Einzelnen seiner Marines und Besatzungsmitglieder wieder mit hochgenommen zu haben. Aber er hat den Einsatz erhöht. Unser Satellitennetz hat soeben den Geist aufgegeben. Er hat es auf dem Gewissen, mit zwei kinetischen Treffern. Und er hat ein paar Fühler hier unten gelassen, bevor er verschwunden ist. Unsere eigenen Fühler haben sie nicht vollständig aufgespürt; die Dinger könnten überall sein. Wir konnten unsere verwundbarsten Stellen inzwischen sichern, doch unsere Defensive ist und bleibt lückenhaft. Zu unserem Glück sind die Fliegen der Lusies recht simpel gestrickt. Man kann eben keine große Leistung aus einem kleinen Gerät herausholen. Physische Schäden können sie damit kaum ausrichten, wohl aber unsere Kommunikation anzapfen. Diese Fühler könnten den Lusies Auge und Ohr sein – und zwar an sehr unschönen Orten.«

»Wir sind also nicht mehr sicher«, sagte Annie. Sie atmete tief ein und sah sich fragend um.

»Keine Sorge, Ma’am. Ich habe ausreichend Fühler bei ihrem Büro, meiner Unterkunft, der Kommandozentrale und ein paar weiteren, wichtigen Stellen positioniert. Hier können Sie frei sprechen.« Aber nicht zu frei. Durch das Loch in unserem Netz, das wir absichtlich offen gelassen haben, ist einer von Samuelsons Fühlern geschlüpft, und der hört uns in diesem Augenblick zu. Also halten Sie sich bitte an das Drehbuch, das wir heute früh einstudiert haben. Dann wird das schon.

»Ein schwacher Trost«, sagte die Präsidentin. Sie zeigte mit dem Finger auf Partaine, als wolle sie ihm deutlich machen, dass er noch nicht vom Haken war. Jean-Wesley hob die Achseln, gab sich unschuldig und erwiderte ihren Blick. Als er – abermals – als Erster blinzelte, fluchte er leise.

Annie lächelte wie eine Siegerin. »Das hast du noch nie gekonnt.«

Ein gedämpftes »Pah!« drang aus Partaines Mundwinkel. Dann ließ er den Mund zufallen wie eine Scheunentür.

Auch die Präsidentin wurde auffällig still. Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

Promise sah einen neuen Ausdruck auf Annies Gesicht. Der war ganz neu und eindeutig nicht aus dem Drehbuch. Keine Furcht. Eher Unentschlossenheit. Sie improvisiert – oh, oh!

»Ma’am, dürfte ich ein paar Vorschläge machen?«

Da die Präsidentin nicht antwortete, räusperte Promise sich laut.

»Entschuldigung. Ähm …« Annie schüttelte den Kopf und bedeutete ihr, fortzufahren.

»Samuelson sammelt Daten über uns, jetzt in diesem Moment. Er entscheidet, wann und wo er uns treffen will.« Da war es wieder, dachte Promise. Uns.

»Es wird in Landing sein. Ich habe keinen Grund, etwas anderes anzunehmen.« Promise atmete tief durch. »Dies ist die planetare Hauptstadt und der Sitz Ihrer Regierung, Annie. Ich glaube, wir müssen Sie und Ihr Team an einen sicheren Ort umsiedeln und der hiesigen Bevölkerung eine Ausgangssperre aufbürden.«

Annie staunte. Sie schien kaum zu fassen, wie weit die Situation gekommen war. Als sie den Mund öffnete, kam kein Ton heraus. Sie legte den Kopf leicht schräg, als habe sie Promise nicht richtig verstanden.

Aber das haben Sie, schon vor einigen Stunden. Und Sie sind eine hervorragende Schauspielerin, Ma’am. Zumindest hoffe ich, Sie spielen nur. Promise entspannte sich ein wenig. Die Präsidentin hatte vermutlich die ganze Zeit über nur geschauspielert. Meine Panik war unnötig. Aber das macht nichts. Mach einfach weiter, P.

»Haben Sie einen Bunker, Frau Präsidentin? Oder ein geheimes Haus? Einen Rückzugsort für sich und Ihre Regierung?« Promise stellte die Frage genau nach Drehbuch.

»Nein, das nicht gerade. Äh … Ich habe ein zweites Zuhause oben in den Fhordholm-Bergen. Da liegt um diese Zeit sicher viel Schnee. Das Haus gehörte meiner Mutter, aber nach ihrem Sturz habe ich es übernommen. Mom ist aber nach wie vor sehr klar im Kopf, das würde sie Ihnen auch selbst so sagen. Das Alter kann dieser Frau wenig anhaben.«

Promise glaubte es gern. Wenn Annie ein Maßstab war, wurden die Buckmeister-Frauen mit den Jahren eher mehr als weniger tödlich.

»Zugänge?«

»Die einzige Straße da oben ist momentan von über zwei Metern Schnee bedeckt. Ein Hovercraft oder Schlittenfahrzeug kommt da durch, sonst aber nicht viel. Das Haus liegt in einer Spalte, wo zwei Berge aneinandergrenzen und eine Art V bilden. Der Wind kann dort oben recht eisig sein, unberechenbar. Mit dem hätte sogar eines Ihrer LACs mit integrierter Gegenschwerkraft Probleme.«

»Hmm … Das klingt interessant«, sagte Promise. »Wer weiß von diesem Haus?«

»Nur wenige. Es steht in keinen öffentlichen Unterlagen. Es taucht sozusagen auf keinem Radar auf.«

»Das sollten Sie auch nicht, Annie«, sagte Promise. »Wenn’s Ihnen recht ist, verstärke ich Ihre Leibgarde um zwei von meinen Marines und gebe Ihnen ein Kommgerät, das kurze, verschlüsselte Nachrichten versenden kann. Da der Commodore unser Kommnetz infiltriert hat, müssen wir einige neue Funktürme aufstellen und eine Art Notnetz etablieren. Um Verwirrung zu erzeugen, lasse ich auch in Landing und der Umgebung einige errichten. Das kann uns nur helfen und wird Samuelson von Ihrer Fährte abbringen. Außerdem sind unsere Türme getarnt. Er müsste seine Sensoren schon direkt auf sie richten, um überhaupt irgendetwas aufzuschnappen. Das ist so unwahrscheinlich, eher wird Ihre Sonne zur Supernova.«

»Kommen Sie mir nicht mit Wahrscheinlichkeiten, junge Dame. Ich bin keine Spielerin, aber ich glaube an Murphy, und der hat seine ganz eigenen Gesetze. Doch leider bleibt mir keine Wahl. Lassen Sie uns beten, dass Samuelson kein glückliches Händchen hat und uns da oben ausräuchert.«

Annie verzog das Gesicht und sah zu Jean-Wesley, der den Großteil des Gesprächs bemerkenswert still gewesen war. »Du«, sagte sie, »darfst mir mit meinem Gepäck helfen. Ich habe immer einen kleinen Notfallkoffer im Capitol. Saxena zeigt dir, wo er steht.« Dann scheuchte sie ihn aus dem Raum.

Und über ihren Köpfen, wo er unbemerkt und direkt unter der Zimmerdecke schwebte, zeichnete ein Fühler der Lusies auch diese Worte artig auf.
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Der Schnee lag wie eine weiße, weiche Decke auf dem Tal. Er fiel auch auf Gunnery Sergeant Tomas Ramuels Gefechtsrüstung. Ramuels Gewehr und die Handschuhe seiner Rüstung lehnten an einem Baumstamm, das Gewehr gesichert und geladen. Seine Hände waren kalt, er würde es hier draußen nicht lange aushalten. Aber er brauchte auch nicht viel Zeit. Nur ein paar ungestörte Momente, um den Erdboden zwischen den Fingern zu spüren – oder eben den Schnee, zur Not. Er kniete sich hin, legte die Hände auf das Weiß und spürte das Leben des Planeten rings um sich. Dann beugte er sich vor, küsste den Puderschnee und fühlte, wie sein Geist sich mit der Kraft der Natur verband.

Das Universum stammt von Gott. Alles, was existiert, gehört ihm.

Er wischte sich den Schnee von den Händen und bekreuzigte sich, leistete Abbitte für all die Frauen und Männer, deren Leben er gleich beenden würde. Ramuel wusste nicht genau, zu wem er eigentlich betete, aber das machte nichts. Es gab jemanden, der über ihn wachte. Anders ließ sich doch nicht erklären, wie oft er schon unbeschadet aus Schlachten hervorgegangen war. Eine unsichtbare Hand schwebte schützend über ihm – so oft, dass er es nicht mehr zählen, nicht erklären konnte. Diese falsche Abbiegung an seinem Abschlussabend, die sein Leben gerettet hatte. Der verpasste Flug zum Bootcamp, der kurz nach dem Start abgestürzt war. Die Granate, die nicht hochgegangen war.

Er hob die Hand und wischte sich den gefrorenen Atem aus dem Schnurrbart. Seine Hände, beschloss er, hatten genug. Trug er die Handschuhe, konnte er einen Menschenschädel zwischen Daumen und Zeigefinger zerquetschen. Ohne sie raubte ihm schon ein unschuldiger Schneeball das Gefühl, das er brauchte, um sein Gewehr effektiv zu nutzen. Ramuel biss beherzt in ein Stück Schnee, griff dann nach seinen Handschuhen und zog sie über. Ein leises Klicken bestätigte die erfolgte Versiegelung, kurz darauf erwärmte sich das Rüstungsinnere wieder auf angenehme 36,78 Grad Celsius.

»Aber nicht den Gelben essen, Gunny.«

Private First Class Nathaniel Van Peek lag neben Ramuel. Seine Finger strichen über das Gehäuse des auf ein drehbares Gestell montierten Bi-Polar-Gewehrs der Assault-Klasse. Die Waffe gehörte zu den schwereren und war Standard bei kleinen Stingschiffen, Truppentransportern und dreiköpfigen Artillerieteams. Doch Van Peeks Gefechtsrüstung machte das Gewicht erträglich. Ohne hätte es zweier Marines bedurft, um die Waffe zu tragen, und einen dritten für die Munition. Van Peek wurde durch die Last nur fünfzehn Prozent langsamer und brauchte beide Hände zum Zielen.

»Ich werde versuchen, dran zu denken«, sagte Ramuel und zog sich den Helm an. »Sind Sie so weit?« Sein Schläfen-Implantat übertrug die Frage via sicherem Kanal bis ins Ohr des jüngeren Marines.

Van Peeks Visier fuhr herunter. »Ooh-rah, Gunny! Wann immer Sie’s sagen.« Seine Stimme klang fern und verschneit. Sie erinnerte den Gunny daran, wie weit entfernt sie von jeglicher Unterstützung waren.

Ramuel sah den jungen Marine tadelnd an, entsann sich dann aber seiner eigenen Jugend. Auch er war einmal jung und dumm gewesen. Sein erster Treffer hatte das beendet. Man vergaß nie den Tag, an dem man zum ersten Mal jemandes Blut forderte und zum Wolf wurde. Das erste Blut veränderte alles. Das musste Van Peek erst noch lernen. Das und viel mehr. Dieser Tag wird ihm ein guter Lehrer sein.

»Noch habe ich definitiv nichts gesagt, Private First Class. Sie kennen die Mission. Wir haben das Terrain und das Überraschungselement auf unserer Seite. Deren Marines rechnen mit wenig Widerstand, nur die Leibgarde der Präsidentin und ein paar wenige unserer Leute. Aber wir sind nicht wenig, oder?« Ramuel lächelte grimmig, obwohl Van Peek es durch das Visier nicht sehen konnte. »Wir bieten ihnen die Chance, sich zu ergeben. Verzichten sie darauf, können Sie sich nach Herzenslust austoben.«

»Unter uns gesprochen, Gunny? Ich hoffe, sie verzichten.«

»Dann färben wir den Schnee rot. Sind Sie dafür bereit?«

Dieses Mal sagte Van Peek nichts.

Gut so. Er denkt nach. Ramuel schloss die Augen und erinnerte sich an einen Tag im Leben eines anderen jungen Marines. Sein Platoon hatte damals die Majestic geentert, ein genau dafür lahm geschossenes Piratenschiff. Er wusste noch, wie schmutzig die Korridorwände und wie ramponiert die Außenhülle gewesen waren. Der Einsatz hatte reine Routine sein sollen.

Ramuel war erst seit Kurzem ein Private First Class gewesen und noch grün hinter den Ohren, als er an der Spitze seiner Kameraden durch die Luftschleuse schwebte. Die Majestic hatte ihr Dasein recht anständig begonnen, doch nach einem unprofitablen Transport von landwirtschaftlichen Geräten auf Rimwelt-Kolonien hatte ihre Besatzung sich für einen drastischen Karrierewechsel entschieden. Knapp zwei Monate lang hatte sie daraufhin mehrere Sternensysteme terrorisiert, bis die RNS Bellerose und Ramuels Platoon sie fanden. Ramuel hatte das Schiff damals nahe dem Maschinenraum betreten, und sein Platoon Sergeant hatte ihm aufgetragen, den Rückweg zu sichern, während seine Kameraden die Triebwerke und die Brücke einnahmen. Doch schon die erste Explosion tötete den Sergeant und den Lance Corporal. Ramuel sah, wie seine Kameraden zurück zur Luftschleuse rannten – und mitten in feindlichen Beschuss.

An diesem Tag hatte er getötet, um zu überleben, und es seitdem oft wiederholt. Er tötete im Dienste seiner Sternennation, und diese Gewissheit ließ ihn nachts ruhig schlafen. Nur manchmal, meist nach zu viel Alkohol und Dunkelheit, sah er in seinen Träumen noch immer die Gesichter der Frauen und Männer, die auf der Majestic gestorben waren. Oder die Mienen der jungen Männer und Frauen, die er später befehligt hatte. Sie waren kaum älter gewesen als seine Tochter heute, und im Traum baten sie ihn, heimgehen zu dürfen. Im Traum wirkten sie hager, verloren. Sie alle hatten Ramuels Befehle befolgt und waren in Särgen gelandet. Sie waren seine Toten, und ihre Gesichter begleiteten ihn überallhin. Sie verblassten höchstens wie alte Sterne. Wann immer er sich auf den Kampf vorbereitete, sah er sie wieder, und er erinnerte sich an sie.

Ramuel legte dem Private First Class eine Hand auf die gepanzerte Schulter. »Erinnern Sie sich einfach an Ihre Ausbildung. Bleiben Sie bei mir, und versuchen Sie keine Spielchen.«

Der Gunny rief das Tal unter sich auf sein Helmdisplay. Überall Bäume und Schnee. Als er zum Himmel schaute, kamen zwei LACs über den Horizont. Er vergrößerte ihr Bild, bis er die Hüllenbeschriftung lesen konnte. Sie flogen tief, stiegen vertikal nieder und landeten im Schnee. Lusitanische Marines in Polarausrüstung stiegen aus. Die weißen Anzüge verschmolzen beinahe mit der Umgebung.

Er zählte eine komplette Kompanie. Acht Platoons aus jeweils acht Marines, also deutlich mehr als die acht aus fünf, die bei der Republik üblich waren. Und er selbst hatte nur ein leicht aufgestocktes Platoon zur Verfügung.

Für diese Mission hatte Lieutenant Paen ihm sechs Marines zugeteilt. Er hatte sie in drei Zweiergruppen gegliedert – ein Marine mit schwerer Bewaffnung, der zweite mit einem Vorrat an Horde-Raketen. Ramuel sah auf seine Scanner und vergewisserte sich, dass sie alle ihre Positionen hielten. Mittig, links und rechts des Tals sicherten sie alle denkbaren Zugangswege zum Haus, abgesehen vom Luftraum. Nur ein Wahnsinniger würde von oben kommen. Die Winde hier hatten mitunter 225 km/h, da ließ man keine Soldaten springen.

Ramuel lächelte und betrachtete seinen unsichtbar gewordenen Arm. Sie würden ihn und seine Leute nicht finden. Die Tarnvorrichtung war ein neues Feature der Gefechtsrüstungen und zählte zu den größten Geheimnissen des RAW-MCs. Laut militärischem Geheimdienst arbeitete das Lusitanische Imperium gerade selbst an einem Prototypen. Die RAW war ihm aber mindestens um achtzehn Monate voraus.

Die Gefechtsrüstung, die Ramuel trug, war mit Milliarden von Naniten überzogen, die terasekundenschnell Messungen vornahmen – Licht, Temperatur, Windgeschwindigkeit, Luftfeuchtigkeit, Schall –, sie in Echtzeit imitierten und auf eine holografische Haut projizierten, die seine Rüstung umhüllte. Anstatt mit der Umgebung zu verschmelzen, wie es ein SNEAK-Anzug tat, kopierte die Tarnvorrichtung die Realität. Dank des Nullfelds, mit dem sie den Ramuel umgebenden Raum durchzog, verbarg sie auch seine Hitzesignatur und jedes Geräusch, das er verursachen mochte. Einfach ausgedrückt, war er durch sie da … und doch nicht da.

Offiziell war es ihm und seinen Männern untersagt, sich zu tarnen; es sei denn, die Umstände waren gravierend. Selbst dann musste er – sofern er überlebte – im Nachhinein einen Bericht schreiben und sich für die Systemaktivierung rechtfertigen. Die Bürokratie und ein unfähiger CO – das waren laut Ramuel die größten Hürden für einen erfolgreichen Marine. Seinetwegen konnte die Personalabteilung ihm einen Streifen nehmen und seinen Sold halbieren. Na und? Die Tarnung war es wert. Dies würde eine Schlacht werden, die er gewann. Und sie würde ihn keinen einzigen Marine kosten.

Ein Lusie mit schwerer Waffe fiel ihm auf. Der Gunny schüttelte den Kopf, verscheuchte die Geister aus seinem Kopf und konzentrierte sich auf den Gegner da unten im Tal. Die imperialen Marines trugen taktische, ans Wetter angepasste Ausrüstung: ablative Westen, leichte Bewaffnung. Keine Gefechtsrüstungen, das ist gut. Wahrscheinlich hatten sie Sorge, sonst im Schnee einzusinken. Die Sorge war berechtigt. Allzu geschmeidig würden sich Ramuels Leute nicht bewegen können. In Gedanken sah er sie alle schon in eisigen Tiefen begraben, doch auch dieses Bild schob er beiseite. Negatives Denken würde ihm und seinen Marines nur den Tod bringen. Die Lusies waren ihnen fast elf zu eins überlegen; sie waren eine komplette, vierundsechzigköpfige Kompanie, und er hatte sechs Leute in Gefechtsrüstungen. Doch dank der Rüstungen und ihrer Waffen war der Kampf beinahe wieder ausgeglichen. Ramuel schwor sich, die Lusies allesamt zu erledigen.

Er öffnete einen Kanal, und mit einem Mal hallte seine Stimme von den Talwänden wider. Hallo Lusies, hier spricht Gott.

»Hallo lusitanische Marines. Hier spricht Gunnery Sergeant Tomas Ramuel vom republikanischen Marine Corps«, sagte er stattdessen. »Nehmen Sie einen freundlichen Rat an. Sie sind waffenmäßig unterlegen und in der schlechteren Position. Wir können Sie sehen. Ziehen Sie Ihre Energiezellen raus und lassen Sie die Magazine fallen. Dann legen Sie sich flach auf den Boden, Beine breit und Hände hinter dem Kopf. Dies ist Ihre einzige und letzte Warnung. Ihnen bleiben dreißig Sekunden zum Gehorchen. Andernfalls werden wir Sie vernichten. Ramuel Ende.«

»Schätze, jetzt haben wir ihre Aufmerksamkeit«, kommentierte Private First Class Van Peek.
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»…einzige und letzte Warnung. Ihnen bleiben dreißig Sekunden zum Gehorchen. Andernfalls werden wir Sie vernichten. Ramuel Ende.«

Master Sergeant Kofi Achebe von den lusitanisch-imperialen Marines machte sich beinahe in die Hose, als er hastig in Deckung ging. Hart stieß er mit dem Rücken gegen einen unter Schnee begrabenen Baumstamm. Erst sah er nach rechts und links, wo der Rest seiner Marines ebenfalls Schutz suchte, dann vorsichtig nach vorn. In welche Riesenscheiße war er denn hier hineingeraten?

»Das ist ein sehr, sehr beschissener Tag«, fluchte er leise. Sein Blick wanderte durch das Tal und über das Dach des kleinen Hauses. Ein unaufmerksamerer Beobachter hätte es auch für eine weitere Baumkrone halten können. Achebe verstand den Reiz, den Montana für das Imperium besaß. Es mochte ihm nicht gefallen, aber er begriff, dass seine Sternennation Puffersysteme zwischen sich und der Republik brauchte. Die Spannungen nahmen zu. Das sahen alle so. Es war nur noch

eine Frage der Zeit und des Auslösers. Und wie es schien, oblag es ihm, den Schuss abzufeuern, der sprichwörtlich im gesamten Versum gehört werden würde.

All das kümmerte Achebe nicht groß. Doch es war absolut närrisch, Montanas Präsidentin nachzusetzen. Das hatte er seinem Colonel schon vor dem Abflug gesagt, und Saloman hatte ihm dafür fast den Kopf abgerissen. Trotzdem nahm er es dem Colonel nicht übel. Auch sein Vorgesetzter hatte Schwierigkeiten mit diesem Einsatz, und auch das machte keinen Unterschied. Die Republikaner hatten den Colonel vorgeführt, der Colonel war vom Commodore gemaßregelt worden, und wegen des Commodores würden sie nun alle sterben.

Was für ein Unsinn. Ein Planet voller Individualisten würde es nicht gut aufnehmen, wenn sie die Präsidentin entführten. Und wenn die republikanischen Marines dort oben zuschlugen, würden Achebes Männer umfallen wie die Fliegen!

Die Marines Ihrer Majestät – meine Marines – brauchen bei ihrer planetaren Übernahme keinen zusätzlichen Aufstand.

Achebe biss frustriert die Zähne zusammen. Das hier hätte eine simple Mission sein sollen: rein und raus, kaum Widerstand. Doch wenn er eins als imperialer Marine gelernt hatte, dann, dass es simpel nicht gab.

»Geben Sie mir einen kompletten Scan des Tals«, sagte er über sein Schläfen-Implantat. »Finden Sie sie.«

»Wie schon bei den anderen Scans, Master Sergeant: Nichts zu erkennen«, meldete Private Kinsley Malarick. Sie saß an der NAVCOM in LAC 2. Ihre Hände flogen über die holografischen Kontrollen, während sie vergeblich die Quelle der Stimme suchte, die ihre Kapitulation verlangte.

Achebe stöhnte und wandte sich an seinen Kommandozweiten. Staff Sergeant Ryck Journere war groß, hatte kobaltblaue Augen und Zähne so weiß wie der Schnee. Er sah gerade das Tal hinauf, und sein Fadenkreuz suchte nach Meldenswertem. So, wie er die Zähne zusammenbiss, fand er wohl ebenfalls nichts.

»Was denken Sie, Staff Sergeant?«

»Vielleicht sind sie uns überlegen, Master Sergeant«, sagte Journere. »Aber vielleicht bluffen sie auch.«

»Und was, wenn nicht?«, fragte Achebe. Nun musste Journere stöhnen. »Wo sind sie?«

Sie waren viel zu nah am Feind, um keine Messwerte zu erhalten. Nichts in den Felswänden erzeugte irgendwelche Interferenzen, das belegten auch ihre Orbitalscans. Kam die Stimme also nur via Funk?

Vielleicht ein Bluff, vielleicht kein Bluff. Warum sehen wir sie nicht? Sehen … sehen. Hmm …

Laut Geheimdienst hatten die Republikaner keine Tarnung, erst recht nicht ihre Infanterie. Aber sie arbeiteten daran, das war bekannt. Irrte sich der Geheimdienst etwa, und sie waren schon viel weiter?

Sei ehrlich. Der Geheimdienst irrt sich oft. Und Murphy ist ein Experte für Unwahrscheinliches, nicht wahr? Außerdem reden wir hier über die Republikaner. Die denken immer unkonventionell.

Achebe hielt nicht viel von Fantasien. Er vertraute dem, was seine Augen sahen und sein Bauchgefühl suggerierte. Beides sagte ihm, dass der Feind dort draußen war. Und falls die Republikaner sich tarnen konnten, hatte Paen gerade einen ihrer größten Trümpfe verraten. Militärgeheimnisse verriet man nicht ohne Zwang. Paen musste echt mit dem Rücken zur Wand stehen, wenn sie …

Die Frist lief ab. Bei T minus fünf Sekunden fasste Achebe einen Entschluss. Er war nicht mehr grün hinter den Ohren.

Täler wie dieses waren perfekt für einen Hinterhalt, und so wahrscheinlich er einen solchen auch gefunden hatte, so sehr war er auf ihn vorbereitet. Achebe hatte noch nie eine Tür geschlossen, ohne ein Fenster zu öffnen … nur für den Fall.

»An alle Einheiten: Plan Rebound ausführen.«

Gunnery Sergeant Tomas Ramuel sah die Austrittswölkchen, just als rings um ihn die Explosionen starteten. Er drehte sich um, sah Lawinen von den Bergen kommen. Sein unter einem Camo-Netz versteckter Rücktransport wurde unter einem hausgroßen Klotz aus Eis begraben.

»Alle Mann: Angriff! Lasst die Schweren zurück. Tötet jeden einzelnen Bastard, den ihr …«

Eine nahe Detonation warf ihn um und schleuderte ihn rücklings gegen einen Baumstamm, der prompt zerbrach. Ramuel schüttelte sich, während die Splitter auf ihn hinabregneten, und kam wieder hoch. Zum Glück hatte seine Rüstung die Wucht des Aufpralls abgefangen. Er brummte zufrieden, als er die Anzeige auf seinem HUD sah: Alle fünf Punkte näherten sich dem Gegner.

Private First Class Van Peek rannte, so schnell seine Gefechtsrüstung konnte. Gleichzeitig befahl er seiner KI, die zurückgelassene Waffe aus der Ferne zu aktivieren. Die KI präsentierte ihm die Zielsubroutinen des Gewehrs auf dem HUD, und Van Peek ordnete Unterstützungsfeuer an. Einen Sekundenbruchteil später regnete abgereichertes Uran auf die Lusies nieder. Dann schlossen sich zwei weitere Waffen dem Angriff an.

Die erste Salve landete einen Meter vor dem Ziel im Schnee. Drei folgten, bevor das Gewehr nachjustierte, abermals schoss und diesmal traf. Private Zara Dhodolar vom lusitanisch-imperialen Marine Corps fiel auf die Knie. Ihr Kopf explodierte, und Fleischbröckchen prasselten auf Gesicht und Brille des Corporals an ihrer Seite. Er spürte ein warmes Klatschen an der Wange, dann glitt etwas in seinen Mund. Als er sich speiend krümmte, schlug die nächste Salve in seinen Oberkörper ein und riss ihn entzwei. Einzig die Beine blieben aufrecht stehen, umgeben von einem halben Meter blutroten Schnees, bis die Lawine kam und alles unter sich begrub.

Die republikanischen Marines brachen durch die Baumgrenze und sahen, wie die Lusies die Leitern hoch flohen.

»Alle Augen auf den ersten Vogel. Stecken wir ihn in Brand!« Gunnery Sergeant Ramuel ging auf ein Knie, richtete sein Zielnetz auf die Nase des Schiffes und drückte ab.

Raketen und Energiestrahlen durchlöcherten das lusitanische Gefährt, durchstießen Hüllenwände und Panzerung. Acht Lusies starben allein in der vorderen Kabine. Der Pilot reagierte, indem er eine eigene Rakete zu Gunnery Sergeant Ramuels Position schickte. Doch diese hatte kaum die Außenlaststation verlassen, als ein Hyperschnellgeschoss ihr den Weg versperrte. Die Explosion genügte, um die Steuerbordseite des LACs aufzureißen. Jede Seele an Bord starb.

Ramuel sah dem trudelnden Vogel nach, bis er hinter einem fernen Gipfel niederging. Adrenalin floss durch seine Adern, pochte in seinen Ohren. Er zwang sich, tief durchzuatmen und seine Nerven zu beruhigen.

Der Unteroffizier sah sich kurz um. Da waren Lance Corporal Zahn, Charng, da Magellen. Aber wo …?

Ein schneller Scan präsentierte ihm die zwei Vermissten, Van Peek und Starns waren unter die Lawine geraten. Starns’ Icon leuchtete dunkelrot, Van Peeks war orange. Kritisch. So gut wie tot.

»Van Peek … Private First Class Van Peek … Nathaniel!« Ramuel eilte der Position des jungen Mannes entgegen, warf sein Gewehr zur Seite, ging auf die Knie und begann zu graben. Muss zu ihm. Muss schnell sein. Muss nur durch dieses Eis. Ich brauche … Ramuel griff hinter sich, schaltete sein Gewehr auf einen breiten Strahl und minimale Leistung. Und er schoss.

»Halt durch, Sohn. Ich bin gleich da.« Er hörte jemanden via Funk stöhnen.

Der Gunny ließ erneut das Gewehr fallen und durchschlug den verbliebenen Schnee mit den gepanzerten Fäusten. Er fand einen Fuß, dann den zweiten. Schnell wischte er die letzten Zentimeter Schnee und Gestein von dem jungen Marine. Dann blieb fast sein Herz stehen.

Eine Seite von Van Peeks Gefechtsrüstung war zerstört. Blut drang aus den Rissen. Sein rechter Arm war am Ellbogen durchtrennt, sein Helmvisier in der Mitte gerissen. Ramuel klappte es hoch und erstarrte. Der Junge hatte die Augen offen und starrte ins Leere, japste leise. Ein tiefer Schnitt prangte auf seinem Schädel, sein Unterkiefer hing unnatürlich schief.

Gütiger Gott.

Der Gunny versuchte sich mit Van Peeks Rüstung zu verbinden, und lief gegen eine unsichtbare Wand.

»Corpsman Zahn, ich brauche Sie hier. Seine Rüstung ist offline. Wir müssen ihn hochfahren.«

Lance Corporal Roxi Zahn eilte herbei und ging neben Ramuel in die Knie. Kurze, gefärbte Haarsträhnen klebten ihr am Schädel, und der Blick ihrer braunen Augen war angestrengt. Sie tat, was auch der Gunny versuchte: Sie nahm ein Kabel aus dem Arm ihrer Rüstung, schloss es an der vorgesehenen Stelle an Van Peeks an, und schon floss die Energie. Doch nichts geschah.

»Keine Chance, Gunny. Seine KI ist hinüber. Wir müssen ihn öffnen.«

Zahn griff in den Behälter an ihrer Hüfte und zog einen Laserschneider hervor. Langsam brannte sich der azurfarbene Strahl durch die Rüstung, dann schob Zahn die Hände in den entstandenen Spalt und weitete ihn. Kaum lag der Brustkorb offen, konnte sie Van Peeks Pharmacope erreichen. Zu ihrer Erleichterung reagiere das Notfall-MEDSYS der Gefechtsrüstung prompt.

Van Peek atmete nun entspannter. Und der Wind ließ nach.

»Wir haben wenig Zeit«, sagte Zahn. »Ich leite sein MED-SYS durch meinen HUD, einen Augenblick. Hab’s gleich … hab’s gleich … hab’s.«

Ein Hologramm von Van Peeks Körper erschien neben ihm. Die einzelnen Verletzungen waren farblich markiert, je nach Schwere. Blaue Äste zogen sich durch das gesamte Hologramm und symbolisierten den Blutkreislauf.

Zahn scannte den Körper, drehte das Holo auf die Seite und zurück. »Sein Körper ist Matsch. Unregelmäßiger Puls, rechter Lungenflügel kollabiert, innere Blutungen, Schädelfraktur, Hämorrhagie am ersten Wirbel. Gunny, ich … ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Er wird …«

»Es schaffen«, unterbrach Ramuel sie streng. »Verstanden?« »Gunny, er ist schon zu weit …«

»Nein, ist er nicht. Sie können das, Marine. Tief durchatmen. Einen Schritt nach dem anderen. Stabilisieren Sie ihn.«

Zahn nickte. »Ich brauche schnellstens einen Stasiskragen.«

»Ich funke das Primara-Hospital an. Sie kriegen ihn schon stabil.«

»Alles klar. Ja, Roxi, du schaffst das«, sagte sie wenig überzeugt. »Du musst erst …«

Ein Alarm erklang und riss sie aus ihrem Zaudern. Zahn zog eine Maske aus der Tasche und presste sie über Van Peeks Nase und Mund, bis sie einrastete und die Notbeatmung aktiviert wurde.

Dann folgte ein zweiter Alarm.

»Scheiße. Wage es ja nicht, mir hier wegzukollabieren, du …«

Doch Van Peeks Herzschlag setzte aus. Zahn presste ihm einen Thumper auf die Brust, um mit den Kompressionen zu beginnen. Sie hörte das Whomp, Whomp, Whomp, als Schwerkraftschübe auf Van Peeks Herz trafen.

Adrenalin flutete durch Van Peeks System, während Energie sein Herz massierte. Sein Körper zuckte unter jedem Schlag zusammen, nur um dann wieder reglos am Boden zu liegen. Der Gunny nahm ein herumliegendes Stöckchen und klemmte es dem Marine zwischen die Zähne. Zahn schickte Naniten in Van Peeks Leib, um die Hauptarterien zu heilen. Dann drehte sie die Energie eine Stufe höher und verpasste ihm den nächsten Schlag.

»Nichts, Gunny.« Zahn sah auf ihr HUD und fand keine Lebenszeichen. Ihre Stimme wurde hektischer. »Seine Arterien heilen nicht schnell genug. Es gibt zu viele Blutungen.«

»Verpassen Sie ihm noch einen.« Ramuel sah nach oben und sprach nun via Komm. »Ich brauche diesen Kragen! Nein, das genügt nicht. Mir ist egal, was Sie dafür tun müssen. Er hat keine Zeit.«

»Komm schon, Nate. Komm mir’n kleines Stück entgegen.« Zahn biss sich so fest auf die Lippe, dass diese blutete. »Bitte, Gott. Es funktioniert nicht.«

Ramuel sah hinter sich. »Schaffen Sie ihn einfach her!« Und dann zu Zahn. »Lance Corporal, machen Sie weiter, bis er stabil ist.«

Zahns Hände zitterten, als sie Van Peek drei weitere Schläge verabreichte. Und noch drei mehr. »Nichts, Gunny. Es tut mir leid. Es tut mir so leid.« Tränen verschleierten ihre Sicht.

»Noch mal!«

Zahn versuchte es, doch ihre Hände zitterten so sehr, dass sie die richtigen Tasten nicht traf.

Ramuel brüllte sie an. »Verpassen Sie ihm noch einen, verflucht!«

Van Peek rührte sich nicht. Zahn kniete am Boden, halb bedeckt mit Schnee und Blut. Ihre Hände zitterten vor Kälte, ihr Gesicht war tränenfeucht.

Ramuel atmete tief durch und öffnete die Fäuste. Er legte seine Hand auf Zahns und sprach so ruhig, wie er noch konnte. »Entschuldigung, Lance Corporal. Noch ein Versuch, okay? Einer. Das sind wir Nate schuldig.«

Zahn nickte. »Aye, aye, Gunny. Halten Sie Abstand. Ich schalte auf Maximalkraft und gebe ihm noch einen.« Zahn zählte von drei rückwärts. Dann erschien etwas auf ihrem HUD, das sie überraschte. »Ich habe einen Herzschlag. Und noch einen. Noch einen. Gunny, das ist ein Rhythmus. Er ist aber sehr schwach. Wann kriege ich den Kragen?«

Van Peek zuckte und verdrehte die Augen. Ramuel rollte ihn auf die Seite, wo er sich prompt blutig übergab. Dann ächzte er.

»Da«, sagte Zahn. »Das müsste helfen.« Ein Cocktail aus Schmerzmittel und Neuro-Hemmern strömte in Van Peeks Blutbahn und beruhigte ihn.

»Halten Sie durch, Sohn. Ich bringe Sie nach Hause.«

»Ayeee, ayyyeee, Gunnyee«, nuschelte Nate.

»Still, Sohn. Hilfe ist unterwegs. Bleiben Sie einfach still liegen.«

Der Gunny wandte sich an Zahn. »Medevak ist auf dem Weg und in drei Minuten hier.« Er bemerkte ein metallisches Objekt in etwa zwanzig Metern Entfernung, das halb im Schnee begraben lag. »Halten Sie seine Hand, bis das Medevak eintrifft«, bat er Zahn. Dann stand er auf und ging mit wild pochendem Herzen zu dem Objekt.

Private First Class Molly Starns sah übel aus, obwohl der Schnee sie fast bis zum Hals bedeckte. Der Gunny kniete sich neben sie, wischte den Schnee beiseite – und fiel fast hintenüber. Er hatte schon viele Tote gesehen, aber Molly war eine Sache für sich. Ihr Tod traf ihn tief, drang durch seinen Panzer. Ein Steinsplitter klemmte zwischen ihrem Kinn und dem Schlüsselbein. Er hatte die Stelle in ihrer Gefechtsrüstung gefunden, wo der Helm auf den Torso traf, sie durchbohrt und beinahe ihren Kopf vom Hals getrennt.

Schwankend ergriff er Mollys halb eingeschneite Hand. Mit der anderen drückte einen kleinen Knopf oberhalb ihrer Schläfe, und ihr Visier fuhr hoch. Schweißnasses, feuerrotes Haar umrahmte ihr Gesicht, als er ihr half, ein letztes Mal die Augen zu schließen.

Wenigstens hat sie keine Schmerzen mehr, dachte er, doch ein Trost war es nicht.

Sein Blick verschwamm. Eine einzelne Träne fiel in den weißen Schnee, wo sie prompt zu Eis wurde.

Stumm weinte Gunnery Sergeant Tomas Ramuel über den Verlust von Private First Class Molly Starns. Er bestieg den LAC als Letzter, ihren geschundenen Körper in den Armen.
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»Ich kann noch immer kaum glauben, wie der Mann mir nachgesetzt hat. Was hat er sich nur damit gedacht?«

»Ich schätze, er hatte das alles anders geplant, Annie. Er dachte vermutlich, Sie würden sich friedlich ergeben. Gewiss hat er nicht damit gerechnet, dass wir Sie als Köder für eine Konfrontation mit ihm verwenden.«

Annie grinste ganz und gar unpräsidial, fast schon raubtierhaft. »Wenigstens hat Tomas sie dafür bezahlen lassen. Ich werde sein Gesicht nie vergessen, wie er diese junge Frau auf den Armen trug … und einfach nicht ablegen wollte.«

»So habe ich ihn auch noch nicht erlebt«, sagte Promise. »Der Gunny ist ein harter Bursche, aber er hat auch eine weiche Seite. Seine Tochter ist in Molly Starns’ Alter. Sieht ihr sogar ähnlich. Ich denke, Mollys Tod ging ihm deswegen sehr nah.«

Die beiden Frauen sahen einander aus feuchten Augen an. Knapp zwei Monate kannten sie sich erst und hatten doch schon viel zu viele Marines und Montaner gemeinsam beerdigt. Der Tod hatte sie verändert und sie altern lassen. Sie waren, wie Annie es ausdrückte, im Verein der Scheiße aufgenommen worden.

»Trotzdem verstehe ich nicht«, sagte Annie, »warum Samuelson derart hinter mir her ist. Er muss doch wissen, dass ich reden werde. Dass ich jedem jenseits dieses Planeten erzähle, was hier wirklich passiert ist.«

»Nicht, wenn Sie und Ihre Regierung spurlos verschwinden.«

Entsetzen spiegelte sich auf Annies Zügen.

»Die Lusies haben schon zweimal versucht, Rimwelten zu annektieren, indem sie auf ihnen eine interne Krise fabrizierten. Wir können es nicht beweisen, aber die Anzeichen sind eigentlich sehr, sehr deutlich. In beiden Fällen fanden die Regierungsangehörigen einen frühen Tod. Auf Herodotus stand ein wichtiger Wahlgang bezüglich des RAW-Beitritts bevor, doch ein Biowaffenunfall erledigte das Staatsoberhaupt und den Großteil seines Senats. Auf Coralin starb nahezu jedes Mitglied der Nationalversammlung bei einem Shuttleabsturz: Ein unregistriertes ziviles Shuttle mit ungewöhnlich viel Treibstoff an Bord stürzte während einer präsidialen Ansprache mitten aufs Regierungsgebäude. In beiden Fällen traten kurz darauf die Lusitanier auf den Plan und erklärten die Planeten zu imperialen Protektoraten.«

»Promise, wir können nicht ewig so weitermachen.« Annie bemühte sich um eine entspanntere Atmosphäre, doch ihr Tonfall troff vor Sarkasmus. »Ich weiß auch nicht, wie lange ich mich noch auf Jean-Wesleys Ranch verstecken kann. Ich hätte mich lieber im Haus meiner Mutter versteckt, glauben Sie mir. Die Ranch erinnert mich an die Zeit mit ihm, und an Dinge, die ich lieber vergessen würde.« Sie schüttelte den Kopf. »Dieser Mann mag einen hübschen Hintern haben, aber er kann ein echter Montana-Arsch sein und …«

Promise hob abwehrend die Hände. Sie zählte zu den wenigen Personen, die Annie nah genug standen, um das zu dürfen. »Das will ich alles nicht wissen, Ma’am«, sagte sie mit schiefem Grinsen. »Manche Sachen bleiben besser privat.«

»Na dann. Eins muss ich Ihnen lassen, Promise: Sie haben Samuelson ganz richtig eingeschätzt.«

»Das hatte auch mit Glück zu tun. Sogar sehr. Es lag auf der Hand, dass er zu ihnen kommen würde. Er hatte Sie noch nicht im Sack, und würden Sie reden, hätte er es mit einem interstellaren Zwischenfall zu tun. Vorausgesetzt, seine Regierung würde ihn nicht vor Gericht stellen und erschießen lassen, weil er vom Pfad abgewichen ist.«

»Was, denken Sie, macht der Commodore jetzt?«, fragte Annie.

»Er wird jedes ihm verfügbare Mittel einsetzen, um Sie zu finden«, sagte Promise. »Ohne Sie steht ihm die Scheiße bis zum Hals – und steigt höher.«

Annies Lächeln war ehrlich, herzlich und vor allem ansteckend. Promise begann zu kichern, Annie folgte, und dann lachten beide Frauen so laut, dass die Anspannung den Raum verließ und der blutige, bittere Tag doch noch ein würdiges Ende fand.
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Commodore Samuelson saß in seinem Bereitschaftsraum und studierte Lieutenant Colonel Salomans Bericht. Saloman war die Mission gehörig entglitten. Er hatte die Hälfte seiner Männer verloren. Dafür verdiente er einen Strahl in den Kopf, und Samuelson hatte nicht übel Lust, selbst den Abzug zu betätigen.

Samuelson rieb sich das Kinn. Wie hatten die Dinge nur so sehr vom Kurs abkommen können? Die Informationen, die der Fühler aus dem Büro der Präsidentin geliefert hatte, waren ganz klar ein Trick gewesen. Ich konnte nur die falschen Schlüsse ziehen. Er hatte keinen Schimmer, wo Annie Buckmeister und ihr Stab waren. Unter meterdickem Eis begraben? Denkbar, aber unwahrscheinlich. Die Republikaner hatten gewusst, dass er kommen würde, daher hatte auch Buckmeister es wissen müssen. Also versteckte sie sich irgendwo. Wo auch immer sie sich sicher fühlte.

Sie kann überall auf dem Planeten sein.

Ein sanftes Klingeln ertönte aus Richtung der Kabinentür.

 »Herein.«

Samuelson sah den Bataillonskommandanten seiner Marines eintreten. Vor dem Tisch blieb der Mann stehen und salutierte. »Sie wollten mich sehen, Sir?«

»Ja. Danke, dass Sie so schnell kommen konnten. Wir müssen viel besprechen.«

Lieutenant Colonel Krystian Saloman wappnete sich für den Absturz. Für das Ende, von dem er sich nicht mehr erholen würde. Ein Colonel der Marines Ihrer Majestät sputete sich stets, wenn ein Commodore der imperialen Navy und Einsatzleiter ihn rief. Dass der Commodore ihm bislang keinen Platz angeboten und ihn auch nicht aufgefordert hatte, sich zu rühren, war kein gutes Zeichen. Es ließ ahnen, wohin das Gespräch steuern würde.

Erst nach ein paar Augenblicken – und sehr zu Salomans Erleichterung – deutete der Commodore auf einen der Gästesessel. »Setzen Sie sich.«

Saloman wählte den mittleren. So saß er dem Commodore direkt gegenüber, bereit für dessen Zorn. Der Alte wird mir den Arsch aufreißen, meine Eingeweide rauszerren und den Rest von mir durch einen Raketenschacht schießen.

»Colonel, Ihr Einsatz bei dieser Mission war, gelinde gesagt, enttäuschend.« Samuelson schüttelte leicht den Kopf. »Er weckt in mir schwere Bedenken bezüglich der planetaren Situation.« Er warf seinen Minicomp auf den Tisch und faltete die Hände.

Saloman hatte einiges, was er über den jüngsten Plan seines COs sagen konnte. Doch er nickte nur und bestätigte sein Versagen. »Ich verstehe, Sir.«

»Wirklich?« Der Commodore beugte sich vor. »Dann werden Sie auch verstehen, weshalb ich Sie zurück auf den Planeten schicke, damit Sie die Initiative ergreifen und die Aufgabe beenden können. Zunächst wüsste ich aber gern von Ihnen, ob Sie sich das zutrauen. Tun Sie das, Lieutenant

Colonel?«

Der Commodore hatte ihn beim vollen Rang angesprochen, noch dazu den Lieutenant so eigenartig betont. Saloman ahnte, dass er nie Colonel werden würde, wenn er das hier verkackte.

Wenn Sie wüssten, was ich mir alles zutraue, Sir, grollte er. Doch sein Mund sagte deutlich Versöhnlicheres. »Ja, Sir. Das tue ich, Sir.«

Saloman blinzelte und wartete auf die schlechten Nachrichten.

»Finden Sie die Präsidentin und ihren Stab. Sie versteckt sich vor uns. Machen Sie Ihr Bataillon bereit. Ich will jederzeit zuschlagen können. Erstellen Sie einen Schlachtplan für die Sicherung der Stadt Landing, und legen Sie ihn mir bis 0800 Uhr vor. Ich will das präsidiale Büro und die Kongressgebäude geschlossen haben. Ich will, dass ihr Netz deaktiviert wird. Ich will die republikanischen Marines vom Hals haben. Um das Militär kümmern wir uns danach – ich hoffe, wir können sie überzeugen, die Waffen niederzulegen und uns bei der Befriedung des Planeten zu unterstützen. Sobald Sie das erledigt haben, verhängen Sie eine Ausgangssperre über Landing. Aber zuerst will ich Optionen sehen, Schlachtpläne. Bis 0800 Uhr. Verstanden?«

Saloman räusperte sich. »Sir, wie soll ich den Einheimischen unser Vorgehen erklären, ohne sie zu provozieren?«

»Ich habe bereits eine Stellungnahme verfasst und Montanas Präsidentin eine Zweitagesfrist gegeben, auf sie zu antworten. Angeblich lagen uns verlässliche Informationen vor, laut denen ihr Leben in Gefahr war. Wir hielten es daher für unsere Pflicht, ein kleines Kontingent von Marines zu ihrem Schutz abzustellen. Doch unsere Leute, die nichts als gute Absichten hegten, trafen auf Marines der Republik und wurden niedergemetzelt. Diesen eklatanten Machtmissbrauch können wir nicht unkommentiert lassen. Wir können auch nicht im Orbit warten, während die Republik interstellare Gesetze bricht, um ihre Macht auf diesem Planeten zu festigen. Also sehen wir uns gezwungen, das Kriegsrecht auszurufen und die öffentliche Ordnung wiederherzustellen.«

Saloman blinzelte.

»Sie haben Befehl, die Regierung zu ergreifen und sämtliche Angehörigen des republikanischen Militärs zu neutralisieren.«

»Ich vermute, Sie lassen ihnen die Möglichkeit zur Kapitulation, Sir?«, fragte Saloman. Er wollte sich absichern, falls er sich doch noch vor Gericht wiederfand. Und das werde ich.

»Selbstverständlich, Colonel«, antwortete Samuelson und grinste grimmig. »Allerdings hoffe ich, dass es gar nicht so weit kommt.«
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Promise stellte ihre leere Tasse ab. Es war schon die zweite an diesem Morgen und noch immer dunkel draußen. Die Ereignisse ließen ihr kaum Zeit für Pausen, und allmählich spürte sie es in den Knochen. Ich bin zerbrechlich geworden. Dünn wie ein Stück Plexi. Dieser Planet hat zu viele strategisch wichtige Punkte, als dass ich alle sichern könnte, und ich habe zu wenig Marines. Weniger als eine Woche war vergangen, seit sie vor dem Biergarten auf Samuelson getroffen war. Buckmeisters gescheiterte Entführung war gerade erst zwei Tage her. Und Samuelson würde es wieder versuchen, daran hegte sie keinen Zweifel. Fraglich waren bloß das Wann, das Wo und das Wie – nicht das Ob. Promise lehnte sich in ihrem Sessel zurück, legte die Beine übereinander und strich über die GLOCK. Eigentlich hätte sie ihre Dienstwaffe im Holster haben sollen, erst recht wegen Samuelson, aber mit der Senior fühlte sie sich sicherer.

»So ging’s mir auch immer.«

Sandra saß auf der anderen Tischseite und beugte sich nun vor, ein warmes Lächeln im Gesicht.

»Wann hat Oma sie dir gegeben?«

»Ich war achtzehn und habe gerade meine Sachen gepackt, um nach Landing und zur Uni zu ziehen. Oma fand, eine junge Dame müsse bewaffnet sein. Sie erklärte mir in sehr deutlichen Worten, mein Sechsschüssiger würde ›dem Anlass nicht gerecht‹. Dann gab sie mir einen Beutel mit der Senior und vier geladenen Magazinen. Sie sagte, ihre Halbautomatik – meine Halbautomatik – brächte jeden Jungen dazu, es sich noch mal zu überlegen.«

»Ich wünschte, ich hätte sie gekannt.«

»Das wünschte ich auch, Küken. Wie geht’s meinem Mädchen?«

»Ich bemühe mich, Mom, aber ich verzweifle allmählich.« Promise sah zur Zimmerdecke. »Falls es dich gibt, Sir: Ich stehe mit dem Rücken zur Wand.«

»Verzweifelte Gebete sind die besten. Denn sie sind ehrlich.«

Promise nickte. Da ist was dran.

»Und hieran auch: Es gibt für alles eine Zeit – eine fürs Leben und eine für den Tod.« Sandras Miene wurde ernst. »Doch du bist erst tot, wenn du tot bist, Liebes. Tu also nicht so, als wärst du’s schon.«

Das Klopfen an der Tür kam gerade rechtzeitig. »Herein.« Ihre Mutter verschwand, als Sergeant Sindri und Seaman Fingers eintraten.

»Morgen, Lieutenant«, sagte Maxi.

»Sie sehen aus, als heckten Sie etwas aus.« Promise entging nicht, wie zerknittert ihre Uniformen und wie unrasiert ihre Kinne waren. »Haben Sie überhaupt geschlafen?«

»Nein, und das aus gutem Grund. Fingers und ich haben da eine Idee, die dir gefallen dürfte. Sie wird dir sogar sehr gefallen.«

Promise verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich im Sitz zurück. »Klingt vielversprechend, Gentlemen. Setzen Sie sich ruhig, meine Aufmerksamkeit ist Ihnen sicher.«

»Also dann, Fingers«, sagte Maxi und nahm Platz. »Schildern Sie dem Lieutenant Ihre Idee. Immerhin stammt sie von Ihnen.«

»Fingers, ja?«, sagte Promise, als wäre er gar nicht anwesend. »Er hat uns schon einmal sehr geholfen. Von daher mag ich’s, wenn er Ideen hat.« Sie sah zu dem jungen Seaman, der bislang geschwiegen hatte.

Fingers und der frisch beförderte Sergeant Maxzash-Indar Sindri konnten nicht gegensätzlicher sein. Hier der kleine, muskulöse Marine, dem Promise ihr Leben anvertrauen würde, da eine sommersprossige Bohnenstange, die quasi über Nacht den Ruf erlangt hatte, ein Technikflüsterer zu sein. Und die Beschreibung passte. Schließlich hatte Fingers ein kaputtes Kriegsschiff heimgebracht und Promise’ gesamte Mission gerettet.

Promise schenkte dem Ingenieurazubi ein Lächeln. Typisch Maxi, der findet überall neue Freunde. Und Gott weiß, wir brauchen welche. Von Ihnen, Fingers, bräuchte ich sogar eine ganze Armee.

»Nun ja, Ma’am«, begann Fingers. »Ich habe den Sergeant gefragt, ob ich mit den Bordsensoren des LACs experimentieren darf. Ich wollte versuchen, das Netz der Absalon anzuzapfen und herausfinden, ob dort noch irgendwas funktioniert.«

»Ohne die Kommandocodes der Absalon sollte das Ihnen nicht gelingen«, bemerkte Promise. »Und ihre gesamte Besatzung ist während unserer Konfrontation mit dem lusitanischen Kriegsschiff gestorben. Als ich das Kommando übernahm, übernahm ich auch die Codes. Niemand außer mir kennt sie.« Die Sätze hatten hart geklungen. Promise wollte den Seaman nicht maßregeln, aber es war ein Verbrechen, sich in ein Kriegsschiff einzuhacken. Dafür haben Sie besser eine gute Erklärung parat.

Die Worte sprudelten so schnell aus Fingers hervor, als liefere er keinen Statusbericht ab, sondern eine Beichte. »Ma’am, ich bin in ihr Netz rein und habe die Sicherheitssperren deaktiviert, weil … Ich musste es versuchen. Wir stehen mit dem Rücken zur Wand, Ma’am, und ich musste einfach nachsehen, ob ich helfen kann.« Dann sank er im Sitz zurück. Der Tag war jung, doch er wirkte schon erschöpft.

»Fingers, Sie sind ein Mann mit vielen Talenten«, sagte Promise. »Ich werde Sie nicht fragen, woher Sie über dieses verfügen. Jedenfalls jetzt nicht. Aber ich vermute, Sie haben etwas gefunden, das den Grund unseres Treffens darstellt. Also bitte. Erleuchten Sie mich.«

»Aye, aye, Ma’am«, sagte Fingers, doch seine Stimme brach beim »Ma« und schaffte das »am« kaum noch.

»Ich höre«, drängte Promise.

»Äh, ja, Ma’am. Richtig. Ähm, wie zu erwarten war, sind die meisten Systeme der Absalon hinüber. Die Hardware ist auch nur noch Schrott. Ihr Netz ist zum Großteil erledigt, ihre Notenergiereserven sind fast leer. Aber ein paar Waffen funktionieren noch, und der Saft reicht gerade aus, sie vor Ort abzufeuern.«

»Was ein Problem darstellt«, folgerte Promise. »Wir haben niemanden auf dem Schiff, der sie manuell bedienen könnte. Und ich werde niemanden in Gefahr bringen und zurück dort hinauf schicken. Das wissen Sie. Also werden Sie noch etwas anderes herausgefunden haben, was Sie eigentlich gar nicht können dürften. Hab ich recht?«

»Ja, Ma’am. Zumindest glaube ich das.«

»Warum bin ich nicht überrascht?« Dieses Mal musste sie lächeln.

Fingers wurde prompt rot.

»Das war ein Kompliment, Seaman.«

»Oh, ähm, danke, Ma’am.«

»Seaman Fingers, zögern Sie nie, ein Lob anzunehmen«, sagte Promise. Dann bedeutete sie ihm fortzufahren.

Er räusperte sich nervös. »Mehrere Waffen sind noch betriebstüchtig. Genauer gesagt handelt es sich um drei Raketenröhren.«

Die Enthüllung kitzelte etwas tief in Promise’ Innerem. Sie beugte sich vor und warf Maxi einen Seitenblick zu. Der nickte begeistert.

»Und?«

»Nun, Ma’am, wie Sie schon sagten, haben wir niemanden auf der Absalon, der manuell feuern könnte. Was immer wir tun, müsste also aus der Ferne geschehen. Was ein Problem war, bis …«

»Sie das Schiff gehackt haben«, beendete Promise den Satz, ein Funkeln im Blick.

»Aye, Ma’am. Bis … bis dann. Ich habe darüber nachgedacht, wie sich das Problem lösen ließe, und ein wenig herumgebastelt. Ich habe ein kleines Programm geschrieben, dass ich mittels einer verschlüsselten Microburst-Übertragungen vom Computer Ihres LACs aus auf die Absalon überspielen konnte. Doch ein Programm ohne Datenkern, der es speichert, und ohne Computer, auf dem es läuft, ist ziemlich sinnlos. Deswegen schlug Maxi … schlug der Sergeant etwas sehr Cleveres vor, Ma’am: Wie wäre es, wenn wir die Raketenröhren als Datenkern und Prozessor verwenden? Ehrlich gesagt, ist das absolut genial. Röhren verfügen über integrierte Mikroprozessoren, die normalerweise am Schiffsnetz hängen. Sie sind mit dem Netz verbunden. Doch jede Röhre hat virtuelle Back-ups. Wenn das Netz versagt, können die Röhren so immer noch manuell bedient werden, und im Datenkern wird viel Speicher frei. Theoretisch verfügen die Mikroprozessoren über genug Speicher für andere Zwecke. Da wir nicht an Bord sind, um die Befehle direkt einzugeben, kommt es jetzt darauf an, ein kleines Programm und eine Kommandosequenz zu schreiben und beide in jede Röhre hochzuladen. Wenn wir die Röhren korrekt anweisen, können sie das Programm eigenständig umsetzen. Und mit den Sensoren des LACs könnte ich zielen.«

Promise sah auf. »Sind Sie sicher, dass das funktioniert?« »Nein, Ma’am, aber ich glaube es. Ich würde es gern versuchen. Alle Bordwaffen sind mit dem Netz verbunden. Der Zugriff ist immer der gleiche. Doch es gibt einen virtuellen Back-up-Zugang, den man erreicht, wenn man die Kommandocodes kennt … oder weiß, wie man ein Kriegsschiff hackt.« Fingers schluckte. »Im schlimmsten Fall verfehlen wir unser Ziel oder die Waffen versagen völlig. Wir haben die Absalon in einen geosynchronen Orbit gebracht, bevor wir sie aufgegeben haben. Ihren LAC-Sensoren zufolge sind die Lusie-Schiffe etwa fünfzehnhundert Kilometer steuerbord von ihr. Zwei unserer Raketenröhren zeigen direkt auf sie, die dritte würde sie durch Parabolflug erreichen.«

»Fingers, es entsetzt mich, wie einfach ein Schiff zu hacken ist.«

Plötzlich war seine Nervosität wieder voll da.

Promise hob abwehrend die Hand. »Und doch haben Sie es geschafft, dass mein Tag mit sehr guten Nachrichten beginnt. Meinen aufrichtigen Dank dafür. Bitte laden Sie Ihr Programm hoch. Und halten Sie mich auf dem Laufenden.«

»Aye, aye, Ma’am!« Fingers faltete die Hände, als wisse er nicht recht, wohin er mit ihnen sollte. Dann sah er zögernd zu Maxi, dessen Miene ein deutliches »Jetzt kannst du ihr auch den Rest sagen« zu kommunizieren schien.

»Seaman Fingers«, fragte Promise, »sind Sie etwa schon weiter, als Sie mich haben glauben lassen?«

Fingers hob die Schultern und sah unruhig nach rechts und links, bevor er sich der Frage stellte. Und nervös nickte, wieder und wieder.

»Wie weit genau?«

»Ähm, im Prinzip sind wir schussbereit«, sagte er leise, den Blick auf den Boden gerichtet, und ergänzte noch schnell um ein »Ma’am«.

Promise staunte nicht schlecht. Wow, Sir, das war schnell. Ich danke dir.

Mit einem Mal hörte sie ihre Mutter flüstern. Hab ich’s nicht gesagt?

»Siehst du?«, fragte Maxi. »Ich sagte doch, das gefällt dir.« »Also gut.« Promise stand auf und deutete in Richtung Tür. »Gehen wir zum LAC. Zeigen Sie mir, welche Lösung Sie für mich gefunden haben.«


51

12. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 0656 UHR

PROVISORISCHE KASERNE DER VICTOR-KOMPANIE (SUMMIT-GRUNDSCHULE)

SÜD-LANDING, PLANET MONTANA

»…also bleiben uns drei volle und zwei partielle Salven.«

Skeptisch betrachtete Promise die Sensoranzeige. Mit den paar Vögeln durfte sie kaum hoffen, Samuelsons Schiffe aufhalten zu können. Es reichte einfach nicht.

»Die vorderen Röhren werden simultan feuern. Ein koordinierter Schlag. Aber Röhre Nummer drei steht auf einem anderen Blatt. Wir feuern aus allen dreien, nur wird unsere Salve zweigeteilt sein, hier zwei Schüsse, da einer. Ich wünschte, ich könnte das für Sie ändern, aber der dazu nötige Code ist leider zu viel für die Röhren.«

Ein einsamer grüner Punkt leuchtete neben drei roten Icons, die im Standardorbit über dem Planeten schwebten; gerade einmal fünfzehnhundert Kilometer von einer sehr bösen Überraschung entfernt.

»Auf die kurze Entfernung und bei inaktiven, nichts ahnenden Schiffen mag das keinen Unterschied machen.«

»Ich glaube, da haben Sie recht, Ma’am.«

 
Promise drehte sich zu dem jungen Navy-Angehörigen um. »Sagen Sie, Seaman Fingers: Welches Schiff ist größer?«

»Meinen Sie, auf welchem sich Samuelson befindet?«, hakte Fingers nach.

»Ganz genau.«

»Das lässt sich mit dieser Ausrüstung kaum sagen, Ma’am.«

Promise zuckte mit den Schultern. »Dann müssen wir eben schätzen. Drei gestaffelte Salven und drei Schiffe. Wir haben nicht genug Vögel, um sie alle zu erledigen. Ich bezweifle, dass wir die dritte schaffen, bevor sie das Feuer erwidern und der Absalon den Rest geben.«

Sie betrachtete ihre Optionen und entschied sich für das Schiff, das der Absalon am nächsten war. Sie tippte auf den Monitor. »Konzentrieren Sie den Beschuss auf dieses Schiff. Es bildet die rechte Flanke ihrer Formation, ist uns am nächsten und wird am wenigsten von den Gegenmaßnahmen seiner Schwesterschiffe profitieren. Werfen Sie ihm alles entgegen, was Sie haben.«

»Dann bleiben uns zwei sehr wütende Geschwister, Lieutenant«, warnte Maxi.

Promise nickte. »Lässt sich nicht ändern. Aber mit ein wenig Glück haben wir ein Schiff weniger und mindestens eine Kompanie weniger zu befürchten. Wenn wir sie stark genug bluten lassen, geben sie vielleicht klein bei.«

»Glauben Sie das wirklich, Ma’am?«, fragte Fingers.

»Nee.« Promise schlug Fingers auf den Rücken und legte so viel Humor in ihren Tonfall, wie sie nur konnte. »Aber wir werden es versuchen.«

Dann begab sie sich zur Luke des LACs. Auf der Planke blieb sie stehen und sah erneut zu ihren Untergebenen zurück. Die Männer erwiderten ihren Blick stumm, und mit einem Mal wusste sie, dass der Moment für sie alle etwas Heiliges hatte. Pflicht, Ehre, Republik. Das war ihr Kredo, und sie alle verstanden, was es ihnen abverlangen mochte. Sie sagten nicht Lebwohl, denn sie waren Veteranen, und Veteranen taten das nicht.

»Bleiben Sie hier bei Ihren Komms. Optimieren Sie Ihren Angriffsplan so gut es nur geht. Ich muss ein paar Anrufe erledigen, damit alle unsere Leute für einen Bodenkampf gewappnet sind.« Sie atmete tief ein und lächelte grimmig. »Also dann, Gentlemen: Gute Jagd!«
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Die Stunde der Abrechnung kam nach einer Nacht voller Donner, Regen, starker Winde und grauer, dicker Wolken am Himmel. Als sich die Sonne allmählich an den Aufstieg machte, hatte eine unheimliche Ruhe Einzug erhalten. Für Promise’ Geschmack war es sogar zu ruhig. Als stünde ich im Auge des Sturms, dachte sie.

Schweigend sah sie zur Mall, dem Regierungssitz von Montana, und begutachtete den Stand ihrer Vorbereitungen. Genau wie sie selbst würde auch ihr Planet der Herausforderung gerecht werden – oder ins Schwert ihrer falschen Berechnungen stürzen. Einmal mehr fragte sie sich, ob sie dem, was kam, überhaupt gewachsen sein konnten.

Die Furcht vor dem Unbekannten war das Schlimmste. Promise sah eine kleine Wolke oben am Horizont, einsam in einem sich stetig aufklärenden Himmel. Einsam wie das Antlitz eines großen Mannes. Wir werden es nicht schaffen, Sir. Oder?

Sie stand im Schatten einer hohen Statue. Diese zeige Matthew Hein, den Gründer und ersten Präsidenten Montanas, und ihr Schatten reichte sogar noch weit über den kleinen Teich. Heins Arm zeigte nach Westen und erinnerte alle Bürger Montanas daran, dass es jenseits des Horizonts stets Hoffnung gab. Der Bildhauer hatte Präsident Hein während dessen zweiter Amtszeit abgebildet, wo sein zuvor pechschwarzes Haar schon erste graue Strähnen bekommen hatte. Die Statue selbst war in Bronze- und Brauntönen gehalten. Hein trug Satteltaschen auf der Schulter, die den Betrachter wissen ließen, dass er ein Arbeiter gewesen war, ein Mann, der anpackte.

Landings Bürger schlenderten über die Straßen, als sei dies ein ganz gewöhnlicher Tag. Doch ihre Mienen und ihre Waffen erzählten etwas anderes. Schusswaffen waren in Landing per se kein seltener Anblick. Die hochkalibrigen Gewehre, die diese Menschen trugen, allerdings schon.

Es gefiel Promise nicht, all diese Leute zu sehen, doch sie konnte ihnen ihr Bleiben nicht verübeln. Der Großteil Landings hatte sich ihrem Befehl widersetzt und die Stadt nicht evakuiert. Es war sinnlos, sie zu zwingen. Das wäre höchstens durch einen Kongressbeschluss gelungen – wie Annie deutlich betont hatte –, und dem hatte sich Montanas Kongress nachdrücklich verweigert. Selbst die gewählten Offiziellen waren geblieben, um ihre Hauptstadt zu verteidigen.

Promise sah von Matthew Hein zum Dach eines nahen Hochhauses, gleich neben dem Obersten Gerichtshof. Dort, in der südlichsten Ecke des Daches, standen drei schwere Bi-Polar-Gewehre und eine kleine Zielsuchvorrichtung, allesamt auf beweglichen Ständern. Sie bildeten ihre komplette Luftabwehr. Jedes Gewehr war mit den Konsolen des verbliebenen LACs verbunden, dessen NAVCOM Fingers und dessen Waffensteuerung Maxi bemannte. Hoffentlich gelangen den beiden ein paar Treffer gegen die LACs, die Samuelson schicken würde. Falls Maxi eines in der Luft ausschalten konnte, stünden die Chancen für Promise’ Marines und Partaines Rotarier unten am Boden gleich deutlich besser.

Promise stand im Schatten eines großen Mannes und senkte das Haupt. Sie betete für ihre Montaner und für ihre Marines. Sie betete sogar für den Feind – dafür, dass er einen guten Tod finden möge.

Sieben Minuten später …

»Alle Systeme normal, Ma’am.«

»Gut. Mach’s noch mal.«

Zum zweiten Mal an diesem Morgen überprüfte ihre KI ihre Gefechtsrüstung. Das hatte Promise sich während ihrer ersten Tour im Semus-System angewöhnt. Sie war damals fünftes Mitglied eines Platoons gewesen, das den Zoll im Raumhafen über Bellanor bemannte, einer Rimwelt mit starker Achsenneigung und üblem Wetter. Auch dort hatten Piraten angegriffen, obwohl es sich um weniger effiziente als die von den Lusies gesponsorten gehandelt hatte, denen sie hier auf ihrer Heimatwelt begegnet war. Promise hatte auch damals darum gebeten, dass ihre KI die Rüstung überprüfte, allerdings nur einmal. Prompt war ein Fehler in einem Unterprogramm übersehen worden. Bei einem zweiten Test wäre er den Sensoren vielleicht aufgefallen, stattdessen war mitten im Schusswechsel mit dem Gegner das HUD ausgegangen. Kein Komm, keine Zielerfassung. Sie war »waffenblind« gewesen, und das wollte sie nie mehr wiederholen.

Abermals leuchteten ihre Systeme grün auf. Sie waren bereit für ihre Anweisungen. Promise sah auf den Scanner und fand die Punkte. Ihre KI führte eine kurze Statusabfrage durch, und alle Einheiten signalisierten Bereitschaft, auch Maxi und Fingers im LAC. Das zweite LAC hatte Triebwerksprobleme, die sie nicht reparieren konnten. Und das von der Absalon war bei der Präsidentin und den wichtigsten Kongressangehörigen auf der anderen Seite des Planeten. Für alle Fälle. Promise’ Kompanie war so dünn aufgestellt, wie es nur ging: ein LAC, ein Stingschiff und achtundzwanzig Marines, sie selbst miteingerechnet.

Ein gelber, blinkender Kreis erschien in der oberen rechten Ecke von Promise’ HUD. Der Gunny. Sie drehte sich nach rechts und sah den sanften Abhang hinab, bis sie ihn fand, etwa zwanzig Meter entfernt.

Dann funkte sie Ramuels Gefechtsrüstung an und öffnete einen direkten und somit etwas sichereren Kanal zu dem älteren Unteroffizier. »Sprechen Sie, Gunny.«

»Bei allem Respekt, Lieutenant, ich mag Ihre KI nicht. Die hat einen Geobyte-Komplex. Konnten Sie ihr keinen republikanischen Standardakzent geben? Der Kerl klingt wie ein arroganter Lusie aus besserem Haus.«

»Gunny, er ist kein Lusie. Er ist Brite aus … Ach, vergessen Sie’s.« Promise seufzte. »Ich mag die Stimme, okay? Sie beruhigt mich. Akzeptieren Sie’s einfach.« Es klang fast wie ein Befehl.

»KI-Bindung, hm? Davon hab ich schon gehört.« Ramuel lachte. »Aber wenn Sie mir die Frage gestatten, Ma’am: Mal ernsthaft. Was soll das? Was ist ein Brite?«

»Na, jemand aus Großbritannien – einer Nation von der Heiligen Terra. Vor der Diaspora. Gibt’s leider schon ewig nicht mehr. Ich bin übrigens nicht in Mr. Bond verschossen, sondern in seine Waffe. Ich wollte schon immer so eine Walther PPK haben, aber selbst wenn ich sie irgendwo angeboten sähe, könnte ich sie mir bei meinem Gehalt nie und nimmer leisten. Davon gibt’s nicht mehr viele im Versum.«

»Die Seniors sind doch alle gleich: zu alt und zu wenig Wumms. Ich verstehe echt nicht, was Sie an denen reizt.«

»Ich verstehe das Argument, aber Sie haben keinen Sinn für ihre Einfachheit, ihren rauen Charme. Bei einer Senior gibt es kein HUD, keine Datenströme und Molyschaltkreise. Da gibt’s nur Sie und die Waffe. Nur Zielen und Feuern.«

»Wenn Sie das sagen«, erwiderte er spöttisch. »Und was macht jetzt diese Walther PPH so beso…«

»PPK. Das war eine kleine Polizeipistole aus den Neunzehnhundertdreißigern. Eine literarische Figur des zwanzigsten Jahrhundert namens James Bond machte sie populär.« Los geht’s.

»Verstehe. Sie können die Waffe nicht haben, also begnügen Sie sich mit dem nächstbesten Ersatz: Mr. Bond.«

Promise runzelte die Stirn. »So hab ich das noch nie gesehen. Ich mag beide, aber aus verschiedenen Gründen.«

»Mhm. Was, mal abgesehen von diesem Bond-Typen, macht die PPK denn schon besonders?«

»Na, Adolf Hitler hat sich mit einer erschossen. Und das Monster bekam beinahe, was es verdiente.«

»Beinahe?«

»Er hat geschummelt. Eigentlich hätte er einen Kopfschuss durch ein Erschießungskommando verdient.«

»Klingt für mich wie ein Argument gegen eine PPK.«

»Geben Sie nicht der Waffe die Schuld. Die PPK hat schon viele Leben gerettet. Genau wie Mr. Bonds Großbritannien ist auch die PPK aus mehr als einem Grund von geschichtlicher Bedeutung. Das darf man nicht vergessen.«

»Und welche Bedeutung soll das sein?«

»Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, war Großbritannien Teil eines Commonwealth namens Vereinigtes Königreich, das sich Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts der Europäischen Union anschloss.«

»Also ist Bond tatsächlich ein hochwohlgeborener britischer Schnösel.«

»Stellen Sie sich die Europäische Union als Vorgänger der Terranischen Föderation vor. Damals hatte die Erde noch nicht den Mars besiedelt, der Sprungantrieb war noch nicht erfunden, auf Tau Ceti wehte noch keine Flagge, Hold war noch lange nicht kolonisiert und bei Weitem keine respektierte Ein-System-Macht. 2092 kam es zum EU-Bürgerkrieg. Manche Historiker sagen, der Tag, an dem das Vereinigte Königreich der EU beitrat, sei der Anfang vom Ende gewesen.«

»Verzeihung, Ma’am, aber jetzt komme ich nicht mehr mit.« »Sie kennen die Atom-Erlasse, oder?«

»Natürlich, Ma’am. Alle zivilisierten Sternennationen richten sich nach ihnen. Deswegen verzichten unsere Marines auf nukleare Waffen. Die Navy bildet da eine Ausnahme, denn das Leben ist unfair.«

Promise lächelte. »Und wie kam es zu dem Erlass?«

»Auf der Heiligen Terra war die Lage übel geworden. Viele Leute starben. Und danach schwor man sich, das nie wieder zuzulassen.«

»Simpel ausgedrückt, aber richtig. Es waren aber nicht einfach viele Leute, sondern über zweihundert Millionen, die während des, wie die Historiker ihn nennen, Großen Terranischen Krieges ums Leben kamen. Stellen Sie sich das mal vor, Gunny: Nukleare Raketen auf große Ballungszentren. Auf Dutzende von ihnen. Ganze Städte wurden damals von der Landkarte gewischt: London, Krakau, Kiew, Tallin … einfach weg. Es grenzt an ein Wunder, dass die EU danach wieder auf die Beine kam. Und heute würde keine Sternennation, die ihre Sinne beisammenhat, mehr Nukleares gegen zivile Ziele einsetzen. Nicht die Lusies, nicht die Terries, nicht mal die simplen Piraten.«

»Okay, das kann ich nachvollziehen.«

»Mr. Bonds Zeit – besser gesagt seine damalige Zukunft –

erinnert mich daran, dass, wie schlimm es auch kommen mag, es immer noch schlimmer sein könnte. Der Krieg ist schon schlimm genug. Die Lusies sind uns zahlenmäßig überlegen. Commodore Samuelson beherrscht das System und Montanas Himmel. Er hat die Mittel, uns zu erledigen. Doch dazu muss er hier runter kommen, seine Leute auf unser Land setzen.«

»Er muss dafür bluten, meinen Sie.«

»Ganz genau.«

Ramuel schwieg.

»Es wird Zeit, den Gegner bluten zu lassen.«

»Warum sagen Sie das nicht gleich, Ma’am?«, scherzte der Gunny.

»Weil erst die Geschichte den richtigen Kontext stellt. Deswegen mein kleiner Vortrag.«

Ramuel verstand. »Lassen wir ihn bluten.«

»So gefallen Sie mir, Gunny. Sind Sie bereit hierfür?«

»Ooh-rah.«

Promise nahm noch mit zwei weiteren Personen Kontakt auf. Da sie keinen Blickkontakt zu Jean-Wesley hatte und für den Fall, dass der Gegner ihr Netz abhörte, bediente sie sich nun aber der üblichen Kanäle und Funknamen.

»Slipstitch an Hermes. Over.«

Jean-Wesley hörte ihre Stimme durch das Rauschen in seinem Handfunkgerät und stutzte. Sie hatte ihm den Funknamen Hermes verpasst, der ihm zusehends mehr gefiel. Irgendeine Art Gott aus einem Ort namens Griechenland, oder so. Angeblich hatte dieser Hermes-Typ den anderen Göttern Streiche gespielt. Promise sagte, er sei gerissen und verschlagen gewesen. Das, fand Jean-Wesley, passte zu ihm – wenngleich der Name wie etwas klang, das man sich im Bordell einfing. Promise hatte beinahe laut gelacht, als er seine Skepsis äußerte.

Jean-Wesley sah über die Mall hinaus zum Obersten Gerichtshof, den Büros der Präsidentin und zum Kongress. Keine Stunde war es her, dass er Promise viel Glück gewünscht und zugeschaut hatte, wie sie ihre Leute an die Front geführt hatte – in einen Krieg, aus dem diese hier geborene und doch hier fremde Frau vielleicht nicht zurück nach Hause kommen würde. Nach Hause. Wenn ich ehrlich zu mir bin, wäre ich gern ihr Zuhause. Viel war zwischen ihnen unausgesprochen geblieben. Unter anderen, besseren Umständen hätte er sich ihr erklärt, doch heute war sie ganz Soldatin gewesen, ohne einen Hauch von Emotionen in der Stimme. Der Krieg neigte dazu, die Fülle der Hoffnungen und Versprechungen des Lebens zu schmälern, bis nur noch das reine Überleben zählte. Und Jean-Wesleys einzige verbliebene Aufgabe bestand darin, die Präsidentin zu beschützen, falls Samuelsons Truppen sie suchen kamen.

Rechts und ein paar Stufen über ihm stand eine Doppelgängerin Annie Buckmeisters mit dem Funknamen Manticora. Die falsche Annie hielt soeben eine Pressekonferenz auf der Treppe vor dem Kongressgebäude. Janice Celleset hatte die gleiche Figur wie Annie Buckmeister und war durch und durch Montanerin. Make-up, Annies Kleidung und ein Stimmmodulator machten die Täuschung perfekt. Wäre Promise nicht vor ein paar Monaten aufgetaucht, hätte Jean-Wesley sein Glück vielleicht bei Celleset versucht.

»Hermes, hören Sie mich?«

Partaine hob das Komm zum Mund. »Verzeihung, Slipstitch. Sprechen Sie.«

»Bestätigen Sie den Empfang, Hermes. Over.«

»Empfang bestätigt, Slipstitch. Laut und deutlich. Ich musste jemanden zurück zur Herde bringen, aber jetzt bin ich bereit.«

»Roger, Hermes. Ist mit Manticora alles in Ordnung? Over.« »Sie ist perfekt, Slipstitch.«

»Verstanden, Hermes. Bleiben Sie in Bereitschaft.«

Mehrere Klicks weit entfernt, lächelte Promise. Wie hatte Jean-Wesley es nur geschafft, Annie aus der Hauptstadt zu bekommen? Sie beschloss, ihn später zu fragen – nachdem sie die Lusitanier von ihrem Planeten gejagt hatten.

Ihr letzter Anruf galt Fingers, und in ihm klang sie fast wie eine wiedergeborene Montanerin. »Das Rind ist im Stall, Fingers. Schneiden wir ihm die Kronjuwelen ab.«
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13. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 0733 UHR HMSPYTHON, IM ORBIT ÜBER MONTANA

Captain Raikk Vasquez von der HMS Python saß in seinem Kommandantensessel. Die erste Schicht bemannte die Brücke. Sie hatte um 0600 begonnen und endete um 1430. Vasquez war um 0545 erschienen, so wie jeden Morgen. Die Tradition hatte er an dem Tag begonnen, als ihn ein Untergebener zum ersten Mal Skipper nannte. Sein Minicomp ruhte an seiner Hüfte, und darauf gespeichert war eine Tagesladung von Berichten, die von ihm erwarteten, dass er sie las, kommentierte und sortierte.

Der Captain leerte seine erste Tasse des Tages und machte sich ans Werk. Das dritte Memo war ein Lichtblick in einer ansonsten düsteren Eintönigkeit aus Sensormeldungen, Ingenieurberichten und dem üblen Nachklapp der bordinternen Abwasserprobleme, unter denen die Kombüse gestern gelitten und die das gestrige Frühstück ruiniert hatten. Zwanzig Prozent seiner Besatzung waren wandelnde Sprengsätze, und die Wäsche kam bei den Säcken voller verdreckter Uniformen kaum nach. Kopfschüttelnd widmete Vasquez sich der nächsten Datei, die weit interessanter schien. Sein XO hatte den Artikel in den Netzen gefunden und ihm eine Kopie geschickt. Allem Anschein nach hatte ein Team aus Zenobiologen Ihrer Majestät auf einem kürzlich kartografierten Stern der Klasse G ein primitives Volk von Werkzeuge benutzenden Zweibeinern entdeckt. Der Stern war inzwischen lusitanisches Protektorat.

Mit einem Mal wünschte Vasquez sich, einen anderen Berufsweg eingeschlagen zu haben. Vielleicht als Forscher beim Ministerium für Exploration. Es hatte anfangs sehr verlockend geklungen, ein Raumschiff zu kommandieren. Auch die Holovids hatten überzeugt. Doch in Wirklichkeit bestand der Job aus Bergen von Kleinkram und langweiligen Patrouillen in abgelegenen Systemen wie diesem. In den letzten drei Jahren hatte er nur noch Zielplattformen und ein paar Freibeuter hochgehen lassen. Letzteres hatte noch immer seinen Reiz, doch in all der Zeit war ihm eigentlich nichts mehr sonderlich interessant erschienen. Absolut gar nichts.

Second Lieutenant Mia Pham, Offizierin für Elektronische Kriegsführung auf der HMS Python, hatte die aufgegebene Absalon mit allem gescannt, was sie finden konnte. So sehr langweilte sie sich.

Pham war in vielerlei Hinsicht das bemerkenswerteste Besatzungsmitglied der HMS Python. Von ihrer Mutter hatte sie das schneeweiße Haar, von ihrem Vater die dunkle Haut geerbt. Schon mit neunzehn Standardjahren war sie ergraut. Der Second Lieutenant galt als entspannte Person, die nur selten die Stimme hob – und selbst dann keine ganze Oktave. In der Schwärze des Alls bot sie einen weißen Kontrast, und ihre ruhige Natur sowie ihr Haar hatten ihr den Spitznamen »Eis« beschert.

Vor lauter Langeweile beschloss Pham, die Augen zu schließen und ihre Holopanels blind zu bedienen. Das mochte dem Ganzen ein ungewisses Element verschaffen. Langsam wanderten ihre Finger über die Konsole, doch ihr Geist wanderte ebenfalls.

Erst als ein sanfter Signalton ihr Ohr erreichte, konzentrierte sie sich wieder auf die Gegenwart und öffnete die Augen. Ein Fenster hatte sich geöffnet und konfrontierte sie mit einem Alarm der Prioritätsstufe drei. Irgendetwas Seltsames schien da mit der RNS Absalon vorzugehen. Pham runzelte die Stirn. Das Schiff der Republik war doch schon seit Tagen tot. Und jetzt regte es sich plötzlich? Das war in der Tat alarmierend.

»Sir, ich registriere eine Energiesignatur, ausgehend von der Absalon.«

Captain Vasquez holte sich die Werte auf den Monitor seines Sessels. »Was halten Sie davon, Lieutenant?«

»Wenn ich raten soll, Skipper, sehen wir da vermutlich einen Kompensator, der Energie verliert. Vielleicht in einer der vorderen Raketenröhren. Die leckt eben, weiter nichts.«

»Behalten Sie das im Auge. Falls sich etwas ändert, lassen Sie es mich wissen.«

Pham hob den Kopf. »Sir, soeben hat sich etwas verändert. Ich registriere plötzlich mehrere Energiefluktuationen. Einen Moment, Sir, ich gleiche ihre Positionen mit unserem Wissen über den Aufbau der Absalon ab …« Dann wirbelte sie in ihrem Sitz herum. »Alle drei entsprechen den Lagen bekannter Raketenschächte.«

»Verteidigungsmaßnahmen einleiten.«

»Aye, aye, Captain.« Pham widmete sich wieder der Konsole und gab fieberhaft Befehle ein.

»Tandra, rufen Sie Commodore Samuelsons Schiff. Wrack oder nicht – ich würde mich deutlich besser fühlen, wenn das Ding nicht da draußen wäre. Sofern der Commodore nichts dagegen hat, werde ich ihm ein Ende bereiten.«

Junior Lieutenant Tandra Sanders war die Kommunikationsoffizierin, eine drahtige junge Frau mit schwarzem Haar und blauen, gerade noch protokollkonformen Strähnen. Sie hob eine Hand zu ihrem Ohrstöpsel und begann ein Gespräch mit ihrem Kollegen auf Samuelsons Schiff, das in einem nahen Orbit schwebte.

»Phyton an Intrepid. Ich habe einen Priorität eins, over. Ich wiederhole: Ich habe einen Priorität eins, over.«

Phams Verteidigungsnetz fuhr hoch, just als ihre Scanner drei sich nähernde Raketen meldeten – aus einem Schiff, das vor Sekunden noch nichts als ein Wrack gewesen war. Sie hörte ihren Skipper »Gefechtsstationen!« und »Steuer, Ausweichmanöver Echo-vier!« brüllen und aktivierte instinktiv das Defensivfeuer Delta-zwei. Ihre Initiative wischte zwei der drei Raketen aus dem All und rettete mehreren Hundert Besatzungsmitgliedern das Leben. Rakete drei schlug aber gegen die Python, steuerbord der Kommandobrücke.

Niemand an Bord trug Raumanzüge, als die Salve der Absalon ein Loch in die Außenhülle schlug. Captain Raikk Vasquez, Second Lieutenant Mia Pham, Junior Lieutenant Tandra Sanders und der Rest der Schicht starben bei der Explosion, und die Python verschwand aus Samuelsons Kommandonetz.
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13. APRIL 91 N. D. E., STANDARDKALENDER, 0745 UHR

LACI’S MAIN, KURZ VOR LANDING, PLANET MONTANA

Promise hörte Sergeant Maxzash-Indar Sindri in ihrem Schläfenbein-Implantat. »Shamrock an Slipstitch, over.«

»Hier Slipstitch. Sprechen Sie, Shamrock, over.«

»Achtung, Slipstitch, wir sind unter Beschuss. Sechs LACs der Assault-Klasse sind gerade in die Atmosphäre eingetreten. Ankunft in elf Minuten. Laut Flugbahn wollen sie zum Raumhafen. Standard, ganz wie Sie es sagten.«

»Verstanden, Shamrock. Halten Sie sich bereit.« Promise schaltete sich ins Schlachtnetz. »Auspacken, ausleeren, einpacken und fertig machen. Wir starten in fünf Minuten.«

Ein ganzes Platoon an Männern stellte sich in einer Reihe auf und tat, als halte es seine besten Stücke fest, während die Gefechtsrüstungen sich leerten. In fünf gelblichen Strahlen regnete Flüssigkeit auf den Boden. Promise hörte »Ich pisse kerzengerade« und »Wow, Sergeant, der ist ja riesig« und »Was haben Sie denn getrunken, Corporal? Senffarbene Pisse kann nicht gesund sein«. Als sie »ausgeleert« hatten, streckte Lance Corporal Talon Covington den Zeigefinger aus. Der frisch beförderte Corporal Vil Fitzholm, ein untersetzter Mann mit trockenem Humor und sorgsam gestutzten Augenbrauen, ließ sich nicht lange bitten und zog an dem Finger. Prompt öffnete sich Tals Gesäßklappe, und ein in Sanitätspapier gewickeltes Häufchen plumpste heraus. »Wie ich’s immer sage, Jungs: Feldrationen sind die besten Rationen.«

Promise schüttelte den Kopf. Männer. Vergeblich versuchte sie sich nicht anmerken zu lassen, dass das Schauspiel auch sie amüsierte. »In Ordnung, Leute, genug gealbert. Stecken Sie Ihre Kanonen weg, und greifen Sie zu den Gewehren.«

Abermals brandete Gelächter auf. Als die V-Kompanie langsam verstummte, konzentrierte Promise sich neu. Sie hatte zwei mögliche Szenarien erdacht: Samuelson würde entweder direkt zur Mall, zum Kongress und zur Präsidentin fliegen, oder er würde auf dem teilweise reparierten Raumhafen landen, diesen sichern und sich zu Fuß und auf sichererem Weg in die Stadt vorarbeiten. Die Chancen hatten fifty-fifty gestanden, deswegen hatte Promise ihre Leute so mittig zwischen beiden Orten positioniert, wie es das Gelände nur zuließ – auf dem höchstgelegenen Punkt, den sie finden konnte. Der karge Felsen war berühmt für sein Aussichtspanorama und für eine junge Frau namens Laci Stryke, der er seinen Namen verdankte: Laci’s Main. An einem strahlend blauen Morgen, auf den Tag genau vor fünf Jahren, hatte Laci vier Wetterballons an ihrem ATV befestigt und war gen Himmel gestiegen. Viertausend Meter hoch hatte sie es geschafft, bevor ihre Ballons aufgaben. Laci war ein cleveres Mädchen. Sie hatte keinen Gegengrav, dafür aber Stoff und einen Tank voller O2, mit denen sie nicht minder grazil zurück auf Montanas Erdboden schweben konnte. Aus ihrem Jungfernflug erwuchs schnell ein örtlicher Wettbewerb, und inzwischen prüften sich Landings Tapferste (und Dümmste, je nach Perspektive) alljährlich darin, hoch zu steigen, schnell zu landen und sanft aufzukommen. Bislang hielt Laci den Rekord, fünf Jahre in Folge. Zerschmetterte ATVs säumten den Felsen. Promise fragte sich, welche wohl von Laci stammten.

Während sie sich umsah, knieten ihre Marines am Boden und überprüften ihre Ausrüstung erneut. Andere lehnten sich gegen einen Stein und zeichneten eine Nachricht für ihre Lieben auf. Ein neues Vid, nur für alle Fälle.

»Gibt’s jemanden, für den du ein Vid machen würdest?«, fragte Sandra Paen. Ihr körperloser Kopf erschien auf Promise’ HUD, nah genug zum Knutschen.

»Mutter, ich habe keine Zeit für so was.«

»Du meinst Mr. Partaine, oder?«

»Ich meine Männer generell. Ich habe auch keine Zeit für ein Mutter-Tochter-Gespräch über das andere Geschlecht.«

»Ach ja?« Sandra hob die Brauen. »Meine kleine Märtyrerin der Liebe. Also, wenn ich du wäre, würde ich ihn anfunken. Jetzt.«

»Wenn ich das mache, verschwindest du dann?«

»Ja.«

»Abgemacht.«

»Braves Mädchen«, sagte Sandra und verschwand.

Private First Class Kathy Pritchart stand rechts von Promise, den Helm an der Hüfte, einen Löffel in der einen und eine halb aufgegessene Ration in der anderen Hand.

Promise klappte ihr Visier hoch. »Bäh«, sagte sie kopfschüttelnd. »So viele Optionen, und Sie entscheiden sich ausgerechnet für das Zeug?«

Pritchart grinste und schaufelte sich eine weitere Ladung in den Mund. Gleichzeitig versuchte sie zu sprechen.

»Kalorien, Lieutenant. Die werden wir brauchen.« Sie hielt Promise ihre Ration hin. »Treibstoff hat oberste Priorität, Ma’am.«

»Behalten Sie ihn. Ich tanke später.«

»Ehrlich gesagt, Private First Class, besteht die oberste Priorität bei einem Luftangriff darin, den Luftraum und danach den Boden zu sichern«, zitierte ihre KI über Promise’ externe Lautsprecher aus dem RAW-MC-eigenen Handbuch für kleinere Gefechte. »Ihr Pharmacope ist problemlos in der Lage, Ihren Kalorienbedürfnissen selbst in längeren Gefechten gerecht zu werden. Sie können sich daher auf das Schlachtfeld und nicht aufs Essen konzentrieren.«

»Na, ich muss doch …«

Promise hob abwehrend die Hand und versprach sich einmal mehr, ihre KI einer Lobotomie zu unterziehen.

»Im Grunde hat er recht. Aber Kriege werden mit Mägen geführt, und manche von uns bevorzugen sie voll.«

»Touché, Ma’am«, sagte ihre KI.

»Mir war nicht bewusst, dass wir fechten.« »Mir auch nicht«, sagte Kathy.

»Sei einfach still, Mr. Bond.«

»So gut wie erledigt, Ma’am.«

Promise musste an etwas aus ihrem Bootcamp denken. Einer ihrer Lehrer, Gunnery Sergeant Cable Thornbottom, war im gesamten Marine Corps für seine aufbrausende Art bekannt gewesen – und für seine auf die harte Tour verdienten Orden. Sein Aufsatz »Initiative auf dem Schlachtfeld« galt als Standardlektüre unter Marines, für den niederen Private wie für den sagenumwobenen Vier-Sterne-Offizier. Soweit Promise sich erinnern konnte, hatte Gunny Cable tagtäglich selbst daraus zitiert:

Sie, die als Erste schießt, hat den Luxus des vorausschauenden Denkens. Sie kann ihren Angriff planen, ausführen und ihm ihren Stempel aufdrücken. Plant sie aber zu lange, wird ihr Gegner ihr die Initiative entreißen. Wer zuletzt schießt, kann nur noch reagieren. Ihm fehlt der Luxus sorgfältigen Planens. Hat man einmal begonnen zu reagieren, kann man kaum noch damit aufhören.

Wie jeder andere Marine der Republik kannte auch Promise die Textstelle auswendig. Andernfalls hätte ihr Gunny sie damals dafür büßen lassen.

Es ist einfach, die Initiative zu ergreifen. Doch es bedarf eines disziplinierten Geistes und einer ruhigen Hand. Viel schwerer ist es, sie vom Gegner zurückzuholen. Als Marine ist Ihre Aufgabe daher sehr schlicht und gradlinig: Erschießen Sie Ihren Gegner, bevor er Sie erschießt.

Sie hatte diesen Rat auch heute befolgt. Vor knapp fünf Minuten hatte Seaman Fingers bei Samuelson »angeklopft«. Nun sah Promise wieder auf die Uhr. Der Commodore und Lieutenant Colonel Saloman führten ein diszipliniertes Kommando. Es wurde langsam Zeit für den Aufbruch.

Ein sanfter Signalton weckte ihre Aufmerksamkeit, und sie klappte das Visier herunter. Das kantige Gesicht, das prompt auf ihrem HUD erschien, fuhr ihr aber bis ins Mark.

»Hallo Promise.«

»Hi.« Ihr Lächeln war purer Reflex.

»Eigentlich sollen wir das Funkprotokoll einhalten. Falls die Lusies unser Kommnetz anzapfen. Aber wer Sichtverbindung hat, braucht keine Funknamen, finden Sie nicht?«

»Scheint, als sei er dir zuvorgekommen«, bemerkte ihre Mutter trocken.

Verschwinde.

»Bin schon weg, Liebes.«

Jean-Wesley fuhr fort. »Ich wollte Sie noch mal sehen, bevor … bevor’s hier rund geht.«

»Immer schön, gesehen zu werden.« Großer Gott, was redete sie denn da?

Partaine sah zum Himmel. »Die haben nicht lange gebraucht, hm?«

»Wir haben ihre Aufmerksamkeit, so viel ist sicher. Sind die Rotarier bereit?«

»Worauf Sie einen lassen können … Äh, ja, Ma’am«, antwortete Jean-Wesley.

»Sie brauchen meinetwegen nicht Ihre Wortwahl zu ändern.« »Für Sie würde ich ’ne ganze Menge änd…«

»Erzählen Sie’s mir später, Jean-Wesley. Wenn ich Ihnen voll und ganz zuhören kann.«

Er wirkte ermutigt. »Das werd ich tun, Ma’am.«

Sie hörte ein ungeduldiges Summen in ihrem Schläfenbein und seufzte. »Hermes, warten Sie.« Schnell schaltete sie den zweiten Kanal hinzu.

»Shamrock hier, over.«

»Sehr gut. Shamrock, halten Sie Ihre Position, bis ich Ihnen es sage.«

»Roger, Ma’am«, bestätigte Sergeant Sindri.

»Und Fingers soll sich melden, falls sich ihre Ankunftszeit oder Flugbahn ändert.«

»Aye, aye, Ma’am.« Maxi verschwand von ihrem HUD. »Waidmannsheil, Mister Partaine.«

»Danke, Ma’am.« Jean-Wesley zögerte. »Hat Ihnen schon mal wer gesagt, dass Ihre Augen funkeln?«

Promise wusste nicht, was sie sagen sollte.

»Dachte ich mir. Na ja, sie funkeln echt ganz schön. Passen Sie auf sich auf, Promise.«

Als die Verbindung getrennt wurde, atmete sie tief durch. Dann aktivierte sie einen neuen Kanal, diesmal zur ganzen Kompanie. »Slipstitch an alle: Gefahr im Verzug. Wir bekommen Besuch in …« Sie sah zum Chronometer ihrer Gefechtsrüstung, das in der oberen rechten HUD-Ecke prangte. »… acht Minuten. Das reicht dicke. Bis zum Raumhafen brauchen wir fünf Minuten. Denken Sie daran: Schnell handeln, gründlich umsehen.«

Promise dachte an ihre Mom und ihren Dad, glücklich vereint. Sie überflog die jüngsten Erinnerungen an ihre Heimatwelt. Der geteilte Schokoriegel und Emilys Lächeln. Die Rotarier und der junge Mann, dem sie eine Schießstunde schuldete, auch wenn sie sich nicht mehr seines Namens entsann. Alles gute Gründe. Wie recht ihre Mutter doch mit den Gebeten aus Verzweiflung gehabt hatte! Sir, hier bricht gleich die Hölle aus. Kannst du mir helfen, sie zu meistern?

Ihr HUD zirpte. Zeit zum Aufbruch. Diese Schlacht würde ihr ganz, ganz nah kommen. Also sollte sie auch ihren Leuten nah sein. »An alle, ab sofort verwenden wir nur noch die Funknamen. Aktivieren Sie Ihre Witchfields. Uhrenvergleich: Aufbruch in sechzig Sekunden auf mein Kommando.«

Die sechsundzwanzig Marines in ihren Gefechtsrüstungen versammelten sich in ihren Platoons, klopften einander auf die harten Rücken und warteten auf ihren Befehl. Einer nach dem anderen tarnten sie sich und »verschwanden«.

Promise sah, wie der Countdown ablief. Mit einem Mal war ihr, als hebe sie ab und ließe ihren Magen zurück. »Alle Mann auf mein Kommando.«

Erneut prüfte sie die Anzeigen. Alles grün, so wie sie es mochte. Dann hörte sie die Stimme wieder, die aus dem Shuttle, in dem sie fast gestorben war. Die, die stark nach ihrer Mutter klang. BEWEG DICH!

Aye, aye, Mama.

Braves Mädchen.

Promise sah auf ihr Chrono und zählte. »In fünf, vier, drei, zwei, eins – los!«

Ihre kleine, entschlossene Armee zog in Richtung des teilreparierten Raumhafens. Dann brach Ramuels Platoon aus der Formation und bog links ab.

»Alle Einheiten, bewahren Sie Funkstille. Slipstitch Ende.« Einen kurzen Moment sah sie den Silhouetten des dritten Platoons nach. Dank der PTA-Funktion ihres HUDs erkannte sie sie trotz Tarnung noch immer. Waidmannsheil, Gunny, dachte sie. Geh mit Gott … und gib ihnen Saures.

Die Motoren in ihren Rüstungsbeinen surrten, als sie in den Sprint überging. Promise atmete gleichmäßig und ruhig, und im Geiste spielte sie ihre Strategie erneut durch. Wenn die LACs landen (atmen), bleiben uns maximal fünf Sekunden, bis ihre Soldaten aussteigen (atmen) – und genau dann treffen wir sie am härtesten.

Nach pessimistischster Schätzung sind sie 256 Gefechtsrüstungen (atmen) und weitere 700 mögliche Navys – falls Samuelson alle schickt – in antriebsloser Rüstung. Mit leichten oder mittelschweren Waffen. APCs und Artillerie.

Sie brach durch eine Baumgruppe.

Priorität eins: Dem Platoon des Gunnys Rückendeckung geben (atmen), während es die gerüsteten Soldaten des Gegners ausschaltet. Das Witchfield maskiert deinen thermalen Fußabdruck, aber nicht deine Waffensignatur, wenn du abdrückst (atmen). Nicht vergessen: Laufen, schießen, weiterlaufen,

überleben. Wenn die Einheit des Gunnys in Sicherheit ist (atmen), heißt es Rückzug zum Treffpunkt.

Es blieben noch neunundachtzig Sekunden. Promise’ Atmung beschleunigte sich, blieb aber sicher wie die eines Langstreckenläufers, der bereits die Ziellinie sah. Als sie eine grüne Hügelspitze erreichte, konnte sie unter sich die Landebahn ausmachen. Die internen Sensoren ihrer Rüstung verfolgten ihre Aufstellung nehmende Kompanie – grüne Punkte, fast geformt wie ein Baum. Aus dem Baum wurde eine Säule und dann, als das Chronometer auf null herunterzählte, ein dicker Ball. 257 Meter vor der Landebahn und doppelt so weit vom Platoon des Gunny entfernt kam ihre Truppe zum Stehen, und das mehr als früh genug. Von hier oben hatten sie eine gute Übersicht. Während sie alle ihre Positionen einnahmen, schlich eine vertraute Sorge in Promise’ Geist. Die, die sie stets verspürte, wenn ein Kampf bevorstand. Die Sorge, die ihr einreden wollte, sie habe etwas übersehen oder falsch interpretiert. Und dieses Mal sorgte sie sich um weit mehr als nur sich selbst.
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WAKE CANYONS, AUSSERHALB VON LANDING, PLANET MONTANA

Mehr als dreißig Klicks entfernt und tief in einer Schlucht verborgen, die breit genug für eine Landung war, saß Sergeant Maxzash-Indar Sindri in den Eingeweiden eines republikanischen LACs. Er trug die Brille eines Schützen und hatte die Waffen fest im Blick, während der Countdown bis zur Zielzeit ablief. Vor seinem rechten Auge schwebte ein Fadenkreuz und wartete auf die Ankunft der Gegner. Im Herzen von Landing, auf einem zehnstöckigen Gewerbegebäude, warteten drei dazugehörige improvisierte Flugabwehrkanonen auf seinen Befehl und zuckten nach links und rechts, wann immer sein Auge es ebenfalls tat.

Als der Feind sieben Klicks nah herangekommen war, aktivierte Sindri die Kanonen und eröffnete das Feuer auf das nächstbeste lusitanische LAC. Parallele magnetische Felder beschleunigten die Salven auf mehrfache Schallgeschwindigkeit. Die Kanonen luden nur langsam nach, und ihre Salven ließen sich im Flug nicht umlenken. Tumbe Munition nannte man das unter Marines. Doch mehr hatte Sergeant Sindri nicht zur Verfügung, und er klagte nicht. Für diesen Einsatz würde es genügen. Adäquat heißt effizient, erinnerte er sich.

Angesichts der Flugbahn der Schiffe schätzte er, dass ihm drei Schüsse blieben, bis der Gegner aus seiner Reichweite geriet.

Sindris Computer taufte das erste LAC Zulu 1. Seine ersten drei Schüsse näherten sich ihm schneller als der Schall. Zwei trafen das Schiff mittig und schlugen ein Loch nahe seinen Triebwerken. Das Schiff trudelte aus der Formation und prallte gegen eine Felswand.

Wirklich kein Grund zu klagen. Maxi lächelte. Einer weniger.

Und wieder feuerten die Kanonen. Zulu 3 bekam einen Streifschuss ab, doch obwohl Luft und Trümmer aus seinen vielen Wunden strömten, blieb es in der Luft und auf Kurs. Auch die Besatzung schien intakt geblieben zu sein. Moderne Raumnavys waren für derlei Situationen ausgebildet; sie trugen Schutzkleidung oder Gefechtsrüstungen, denen der Wind nichts anhaben konnte.

Kaum hatte der Angriff begonnen, da entließ Zulu 2 zwei Stingschiffe aus seinem Bauch. Die Stinger näherten sich dem Erdboden, flogen dann eine Schleife und hielten auf die Kanonen zu. Sie feuerten auf das zehnstöckige Gebäude, just als Maxi eine letzte Salve abschoss. Dann stürzte das Hochhaus ein und begrub die Kanonen unter sich.

»Das nenne ich gründlich«, sagte Promise und hörte Pritchart hinter sich lachen. Beide Frauen hatten ihre Visiere oben und genossen die frische Luft so kurz vor dem Einsatz.

»Männer wollen doch immer wieder ihre Unzulänglichkeiten kompensieren«, sagte Pritchart. »Halten Sie mal ’ne Sekunde?«

Promise sah gerade noch rechtzeitig hoch, um Kathys dreiläufiges Impulsgewehr aufzufangen, das die von ihrem hohen Ast springende Kollegin fallen ließ. Das Gewehr enttarnte sich gerade lang genug, das Promise es erkannte. Dann landete Kathy am Boden, und ihre Rüstungssohlen hinterließen tiefe Abdrücke im Gras.

Promise lächelte, als etwas auf ihren rechten Stiefel plumpste.

»Nussbutter und Honig, wollen Sie auch? Ups, ’tschuldigung.«

»Ich glaube, jetzt bleibt mir keine andere Wahl.«

Das Geräusch von Shuttletriebwerken riss sie aus ihrem Geplänkel. Sie kamen, mit Überschall und aus dem Osten. Und eines von ihnen war schon im Sinkflug – verflucht schnell.

Kathy und Promise sahen einander an, grimmig und entschlossen.

Lieutenant Brenda Whispers vom lusitanisch-imperialen Marine Corps fluchte, als ihr LAC getroffen wurde und zu sinken begann.

»Das Gegengrav ist hinüber«, bellte sie in ihr Mikrofon. »Alles auf Bruchlandung vorbereiten.« Mit aller Kraft steuerte sie dagegen, doch das Höhenmeter sank und sank. Noch fünfhundert Meter, dreihundert, hundert. »Achtung!«

Anders als ein VTOL brauchte sie Zeit und Platz, um langsamer zu werden. Ihr LAC kam mit der Nase zuerst auf dem Boden auf, doch vor lauter Schwung überschlug es sich fast dabei. Whispers biss sich auf die Lippe, schmeckte Kupfer. Doch sie wusste, dass das Schiff in die richtige Richtung zeigte, und atmete erleichtert auf.

Nur waren die anderen Schiffe ihrer Formation leider dicht hinter ihr, und schon das nächste konnte nicht mehr ausweichen. Zumal seine Pilotin, Warrant Officer Melissa Preen, eben erst flügge geworden war. Ihre Unerfahrenheit ließ sie nun panisch werden. Ihr LAC rammte das abgeschossene Schiff, und Brenda Whispers wurde sofort getötet.

Die Victor-Kompanie eröffnete das Feuer, just als die beiden Lusie-Shuttles am Boden zusammenprallten. Promise’ mit schweren Waffen bewehrten Marines zielten auf die Maschinen der LACs, und sie trafen. Die Marines mit leichteren Gewehren feuerten derweil auf die ins Freie stürmenden Soldaten. Splittergranaten flogen weit und füllten die Luft mit magnetischem Regen. Tausende kleine kreisförmige Scheiben prasselten hernieder und klebten sich an die Rüstungen des Gegners, um dort Sekundenbruchteile später zu explodieren. Ein besonders entsetzter Lusie hob kapitulierend die Hände, kurz bevor es auch ihn in tausend Stücke riss.

Mitten im Getümmel eilte das von Gunnery Sergeant Tomas Ramuel geführte dritte Platoon aus seiner Deckung und dem nächstbesten LAC entgegen. Wie jedes Mitglied des Platoons hatte auch Ramuel sämtliche nicht lebenswichtige Ausrüstung gegen Munition ausgetauscht, und diese ließen sie die Lusitanier nun gnadenlos spüren. Die komplette Backbordseite des LACs verging in ihrem Beschuss.

Und wieder feuerte das Platoon, diesmal mit Thermalmunition, die sich bei Kontakt entzündete. Das LAC, das über die Landebahn glitt, steckte den Boden hinter sich in Brand und verging dann selbst mit Mann und Maus. Ramuels Trupp ließ nicht nach, bis er die andere Seite des Landestreifens erreicht hatte.

Hinter dem Platoon explodierten Minen wie Kugeln in einer Bratpfanne und hüllten den gesamten Hafen in eine Wolke aus Trümmern und Feuer.

Kaum war ihr Ziel erreicht, zogen sich der Gunny und das dritte Platoon in den nahen Wald zurück. Trotz der dichten Rauchwolken, die ihnen Deckung gaben, gerieten sie unter Beschuss eines automatischen LAC-Geschützes. Tausende von panzerbrechenden Kugeln regneten auf sie nieder. Corporal Val Na’go ging unter den Salven in die Knie, rollte sich zur Seite weg und sprang wieder auf die Beine. Doch gegnerisches Feuer durchstieß ihre Rüstung am Rücken. Na’gos Wirbelsäule wurde durchtrennt. Ihr Icon auf Ramuels HUD leuchtete dunkelrot.

Gegnerisches Feuer, überall. Promise’ HUD registrierte einen niedergehenden Hagel aus zehn Granaten, die sich mit lautem Winseln ankündigten. Kaum gelandet, wuchsen einigen der etwa handtellergroßen Geschosse kleine Beine, und sie eilten auf Promise’ Marines zu.

»Krabbelviecher!«

»Alles in Deckung!«

Promise riss das Gewehr herum, just als sie etwas von den Beinen riss und in eine kleine Mulde schleuderte. Die Explosion wirbelte Dreck auf und tötete einen ihrer Marines.

»Slipstitch an alle: Rückzug!«, bellte sie über den Kompaniekanal und stemmte sich in die Höhe. Sie ging auf ein Knie, legte auf ein nahes lusitanisches Platoon an und drückte ab. Während ihre Leute zurückwichen, feuerte sie auf den Gegner. Bauchtreffer, Kopftreffer: Ein Mann fiel bereits, dann ein zweiter, der im Sturz seinen Nachbarn mit sich riss. Kathy und ihr Dreiläufiges gesellten sich zu Promise und erledigten die anderen drei Soldaten.

»Weg hier, Lieutenant«, rief Kathy und schlug ihr auf die Schulter.

Promise rannte los. Schnell organisierte sie ihren Trupp neu. Die Victor-Kompanie war um die Hälfte ihrer Stärke geschrumpft. Zahlen zogen durch Promise’ Geist, als sie fünf Teil-Platoons in vier neue, aber voll besetzte Einheiten umverteilte, von denen zwei sogar sechs Mitglieder hatten. Sie erinnerte sich an Corporal Na’gos raues Lachen. Welch bittere Ironie, dass Na’go die Zerstörung der Lady überlebt hatte, nur um beim ersten militärischen Gefecht unten auf Montana zu fallen! Lance Corporal Talon Covingtons Tod traf am schwersten. Der Lance Corporal war direkt neben Promise gestorben und hatte bis zum Schluss abgedrückt. Er hatte Promise beiseite geschubst und sich auf die spinnenartige Granate geworfen. Nun brauchte ihr Platoon einen neuen Mann an den schweren Waffen.

Private First Class Kathy Pritchart lief vor Promise her und hielt dabei stets nach neuen Gegnern Ausschau. Blut- und Drecksspritzer prangten auf ihrer Rüstung, und ihr Gewehr wanderte immer wieder von neun Uhr nach drei und zurück. Als warte es nur auf das nächste Opfer.
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SÜDSTADT VON LANDING, PLANET MONTANA

Jean-Wesley Partaine sah durch sein Fernglas auf die Straßen unter ihm, und der Anblick erfüllte ihn mit Stolz. Bis zum Horizont schienen sich die Blocks von Montanas Handwerkssektor zu erstrecken. Die meist niedrigen Gebäude waren angefüllt mit Produkten von Montanern für Montaner: Viehzucht- und Ackerbaugeräte, Arbeitsroboter, Kleidung, Waffen. Eine kleine Bioforschungsfirma stellte Hybridsamen her, eine übersichtliche Fabrik für Schwebefahrzeuge machte die Segnungen moderner Beförderung auch dem Mittelstand erschwinglich. Zehn Milliarden Chits waren hier zu sehen, investiert in Infrastruktur und gestärkt durch ein Dutzend Jahre unternehmerfreundlicher Steuerpolitik und Investitionsförderung. Ermutigt von seiner Präsidentin hatte Montana echt alles gegeben, um sich dem Versum zu stellen, Risikokapitalgesellschaften anzulocken und die planetare Bevölkerung aus dem Sumpf der Rimwelt-Ökonomie zu ziehen. Der Plan ging auf! Montana genoss inzwischen einen Lebensstandard, der schon fast dem auf den Kernwelten der Republik entsprach. Das mochte immer noch drittklassig sein, je nach Sichtweise, doch viele Rimwelten hatten noch weniger zu bieten!

Und all das, befürchtete Jean-Wesley Partaine, ging gleich in Flammen auf.

Er vergrößerte sein Sichtfeld und sah zu den Feuern und Explosionen in der Ferne. Die Lusies kamen dem besprochenen Punkt, an dem Montanas Streitkräfte ihnen den Garaus machen wollten, immer näher. Mehrere nahe Untergruppen wurden bereits attackiert. Vor ein paar Minuten hatte Promise Partaine angefunkt und gestanden – nachdem er sie mehrfach darum gebeten hatte –, dass ihr nur noch siebzehn Marines blieben. Soeben habe sie ein volles Platoon verloren, und allmählich gingen ihr die Energiezellen und die Munition aus. Wenn keine Granaten und Raketen mehr übrig waren, würde sie mehr riskieren müssen, um den Feind zu stellen. Dann würden ihre Truppen sogar noch schneller sterben. Die Lage drohe, verzweifelt zu werden.

Jean-Wesley ahnte, dass sie da noch untertrieb. Drei Shuttles waren völlig zerstört, alle übrigen am Boden – und da Montana keine dem Anlass angemessene Reparatureinrichtung besaß, würden sie auch am Boden bleiben.

Wird Zeit, dass ich die Tanzfläche betrete, entschied er.

Er nahm sich sein Marine-Corps-Impulsgewehr, stellte es auf die höchste Stufe und überprüfte auch seine Ersatzenergiezelle. Dann nahm er einen Gürtel voller altertümlich wirkender Patronenhülsen, der zu seiner Halbautomatischen gehörte, und hängte ihn sich quer über die Brust. Die dazugehörige Waffe, ein eigens modifiziertes Gewehr, hängte er sich über die Schulter. Jede Hülse enthielt eine Ladung, die bei Aufprall oder nach vorherbestimmter Entfernung freigesetzt wurde: Dutzende von kleinen, flachen Sprengsätzen.

Es bedurfte mehrerer Schüsse, um eine Gefechtsrüstung zu durchdringen, doch Jean-Wesley hatte sowieso nicht vor, den Lusies so nah zu kommen.

Er presste das Kinn an die rechte Schulter und berührte so den Übertragungsknopf. »Hermes an alle Einheiten: Bleiben Sie unsichtbar. Niemand feuert, bis ich es sage.«

Wie von ihm befohlen, kontrollierten daraufhin dreihundert bewaffnete Rotarier ihre Schusswaffen und warteten darauf, dass der Krieg zu ihnen kam.

Die Verluste, die die Artillerie der Lusies ihnen bescherte, waren viel zu hoch, und Promise wusste es. Sie kauerte hinter einer provisorischen Deckung. Kathy sowie die Neuankömmlinge Lance Corporal Roxi Zahn, Corporal Richard Morris und Corporal Fitzholm durchstreiften um sie herum das Gelände. Sie waren die überlebenden Waisen des ersten, fünften und achten Platoons, und Sergeant Richelle Felix’ Tod lastete ihnen allen besonders frisch auf der Seele.

»Ich bin erledigt«, hatte Sergeant Felix gekeucht, den Rücken an einen Haufen Steine gelehnt. »Las…sen Sie mich hier zurück. Ich … halte die Lusies für eine Weile auf.« Ein tiefer Spalt hatte mittig in ihrer gepanzerten Brust geprangt, ihr rechter Oberschenkel war ebenfalls ungeschützt gewesen. Blut war aus ihrer Seite gedrungen, dort wo die Haut rötlich wund glänzte, und sie hatte gezittert vor Schmerz. Richelle hatte einige Befehle in ein kleines Display an ihrem Handgelenk eingetippt, das daraufhin immer schneller geblinkt hatte.

»Kommt gar nicht in Frage, Sergeant. Wir tragen Sie.« Doch Felix hatte Promise’ Hand weggeschlagen. Mit einem Mal hatte sie geröchelt, und als ihr Visier hochklappte, spuckte sie Blut. »Dann vlieen Se nohmeh Maiiins.«

Promise hatte sich neben ihre gefallene Kameradin gekniet und sie hochziehen wollen, doch Richelle hatte sie weggestoßen. »Nei, verdmm.« Noch ein Schubser. »Vschwinn Se vn hie. Ih bn dch schn tooh.« Sie hatte das Gesicht verzogen, als noch mehr Schmerzhemmer in ihre Adern strömten, dann hatte sie sich entspannt. Ein unnatürliches Lächeln war auf ihre Züge getreten, und ungläubig hatte sie den Kopf geschüttelt. »Gehn Sie, Lieutenant. Gehen Sie einfach.«

Promise hatte ihr Visier hochgeklappt. Eine Träne war ihre Wange hinabgelaufen, als sie die ältere Kameradin am Arm packte. »In meinem nächsten Leben werde ich nach Ihnen suchen.«

Felix hatte etwas erwidern wollen, es aber nicht geschafft. »Nein, bemühen Sie sich nicht. Hier, nehmen Sie die.«

Promise hatte ihr die letzte Splittergranate gegeben, dazu noch zwei Magazine für ihre Pistolen. »Lassen Sie diese Bastarde zahlen.«

Semper paratus. Allzeit bereit. Semper fidelis. Allzeit treu. Es tut mir so leid, dachte Promise. Sie kam sich wie eine Verräterin vor. Das Corps ließ nie jemanden zurück. Als die Explosion kam, hatte der Erdboden gebebt. Wie ihre Scanner verrieten, hatte Richelle Felix drei feindliche Soldaten mit sich in den Tod genommen.

Die letzten Worte von Dimitri Tsveokiev, dem einstigen CO der Absalon, galten auch für die Toten dieses Tages, auch für Richelle: Sorgen Sie dafür, dass ihre Geschichte erzählt wird.

Promise hatte den Schmerz beiseitegeschoben und war weitergezogen. Erst hier, hinter einer rußgeschwärzten Straßenecke, war sie wieder stehen geblieben und hatte Stellung bezogen. Hinter ihr erstreckte sich ein weitläufiger Garten, von dem nur noch der Teich voller toter Fische und Wasserpflanzen übrig war.

Das Brummen feindlicher Triebwerke und vielsagendes Grollen wehten im Wind herbei, gerade mal einen Häuserblock entfernt. Ihr HUD zeigte ihr mehr als dreißig Gegner-Icons, die immer näher kamen.

»In Ordnung, Leute. Nehmen wir sie uns vor, einen nach dem anderen. Für Sergeant Felix.«

Von einem Surren begleitet, bog ein gepanzerter Wagen um die Häuserecke. Er wirkte flickenhaft und irgendwie provisorisch. Auf seiner Spitze prangte ein kleines Geschütz mit einem einzigen Lauf, das sich nun in Promise’ Richtung drehte und dann verharrte. Doch statt Waffenfeuer drang eine Stimme aus dem Gefährt. Sie klang siegessicher, als habe sie alles im Blick.

»Wir müssen das nicht fortsetzen, Lieutenant.«

Promise zögerte nicht und schaltete ihre externen Lautsprecher ein. »Dann erklären Sie eine Waffenruhe und ziehen Sie Ihre Leute zurück, Commodore.«

»Das geht leider nicht. Sie verstehen das sicher.« Promise erwiderte nichts. Es gab nichts mehr zu sagen.

»Dann also doch so. Ihre Leute sind tot … oder liegen im Sterben. Ihre planetare Hauptstadt ist am Boden. Ich kann ein einsichtiger Mann sein, Promise. Sie gestatten doch, dass ich Sie Promise nenne, oder? Vielleicht ist es an der Zeit, dass Sie das Unausweichliche akzeptieren. Sie können nicht gewinnen.«

Sie verlor. Die Berge an Toten wogen schwerer als die Pflicht, die sie ihrem Land und ihrer Sternennation schuldig war. Wer sich geschlagen gab, machte dem Sterben ein Ende. Rettete Leben, ersparte den Verbliebenen unnötiges Leid. Oft schon hatte Promise sich gefragt, wie sie sich in einer solchen Situation entscheiden würde. Würde sie verbissen die Position halten? Als sie die Augen schloss, sah sie plötzlich ihre Einheit und die Geister der Verstorbenen vor sich. Wer jetzt noch lebte, der würde weiterkämpfen und sterben, dessen war sie sich sicher. Mehr kann ich nicht von ihnen verlangen.

Sie dachte auch an ihren Vater, der die Hände gehoben und sich ergeben hatte. Sie hörte die Stimme ihrer Mutter: Ich bin stolz auf dich. Nicht wegen dem, was du tust, sondern weil du bist, wer du bist. Und dann entsann sie sich der kleinen Emily, der geteilten Schokolade und den Worten danach: Wenn ich groß bin, will ich so sein wie sie. In diesem Moment begriff Promise, dass sie Emilys Worte nicht verdiente, wenn sie sich dem Commodore ergab.

Ihre Stimme drang aus den Externen, und die Entschlossenheit darin schien lauter als das lauteste Gebrüll. »Noch haben Sie nicht gewonnen, Commodore Samuelson. Worauf warten Sie?« Seine Antwort hörte sie nie. Stattdessen sah sie Flammen aus dem Panzerwagen steigen – ihr entgegen. Die Lusies hatten schnell gelernt: Um das Witchfield zu umgehen, nutzten sie Feuer. Diese Taktik hatte Promise schon drei Marines gekostet.

Promise schrie auf. Bevor Kathy sie aufhalten konnte, rannte sie auf den Wagen zu. Mitten in die Flammen. Die Temperatur im Innern ihrer Rüstung stieg in bedrohliche Höhen, als sie die letzte Salve ihrer Raketen startete. Die kleinen Hordes schlugen ein Loch in die Seite des Truppentransporters. Promise duckte sich unter dem Gegenfeuer weg und schoss mehrere Energiestrahlen in das verwundete Gefährt. Im einen Moment war der Panzer noch da, im nächsten verging er in einem Trümmerknall. Zwei geschundene Marines taumelten aus seinem Heck und direkt in den Beschuss von Kathys Dreiläufiger, die ihnen ein schnelles Ende bereitete. Der vordere Marine hatte noch Glück und verlor nur den Unterschenkel, bevor er umkippte. Der Zweite mutierte zu einem Haufen aus Metall und Fleisch.

Ein schrilles Winseln ließ Promise aufblicken. Dann suchten sie und Kathy Deckung. Selbst in den Gefechtsrüstungen hielten sie sich die Hände vor die Ohren und öffneten die Münder – Macht der Gewohnheit. Rings um sie schlug etwas in den Boden ein.

Kathy wurde gegen die Ruine einer ehemaligen Privatbank geschleudert. Promise kam als Erste wieder auf die Beine und sah sofort nach ihrer Kameradin. Dann wollte sie ihren eigenen Zustand prüfen, doch ihre KI war schneller. »Ihre Rüstung ist backbord auf zweiunddreißig Prozent gesunken. Die Energiezufuhr Ihres Impulsgewehrs ist beschädigt.«

Promise brummte zustimmend. Ihre Rüstung versorgte die Zellen dauerhaft mit Energie, weswegen sie nie nachladen musste. Ohne blieben ihr nur noch die Ersatzzellen, die sie bei sich trug. Waren sie leer, hatte sie keine Munition mehr.

Sie speicherte diese Information in ihrem Geist, klatschte ihre Kameradin ab und ging mit ihr in ein anderes Gebäude, wo sich der Rest der Victor-Kompanie bereits versammelt hatte. Morris und Fitzholm bezogen an Löchern in den Außenwänden Stellung, da, wo einstmals Tür und Fenster gewesen sein mussten. Kathy und Zahn sicherten die oberen Etagen. Während die anderen die verbliebenen Fühler auf Aufklärungsflüge schickten, öffnete Promise einen Kanal zu Maxi. Am Himmel konnte sie Kondensstreifen erkennen, die schnell gen Osten zogen.

»Slipstitch an Shamrock, over.«

»Hier Shamrock, Slipstitch. Sprechen Sie, over.«

»Seien Sie vorsichtig, Shamrock. Sie nutzen Stingschiffe als Späher und Artillerie am Boden. Ich brauche Augen am Himmel. Neutralisieren Sie mir diese Schiffe, und gehen Sie nach Soaring Gale. Over.«

»Bestätigt, Slipstitch. Soaring Gale.«

Promise hatte ihre zwei verbliebenen Fluggeräte in der Hinterhand gehalten. Sie hatte erst wissen wollen, ob auch der Commodore sie mit einer solchen Reserve überraschen wollte. Doch einige Stunden intensiven Kampfes und ihre eigenen herben Verluste zwangen sie schließlich zum Handeln. Sie bezweifelte, dass Commodore Samuelson einen Flieger in Bereitschaft hatte. Aber selbst wenn, konnte sie es sich nicht mehr leisten, ihre eigenen Vögel zurückzuhalten.

Binnen einer langen und unerbittlichen Minute verbarrikadierte sich ihre kleine Gruppe in dem ehemaligen Kaufhaus. Sie überprüften ihre Ausrüstung, und wer noch Munition übrig hatte, verteilte sie. Ihr Humor war rau und ihr Gelächter laut wie der Donner, der jedem Treffer folgte. Die Wände und der Boden unter ihren Füßen erbebten.

Dann zogen zwei neue Streifen über den Himmel, und leichte Hoffnung knospte auf: Promise’ Luftunterstützung war unterwegs zum Schlachtfeld. Corporal Porter saß am Steuer des Stingschiffs, Maxi lenkte das LAC. Die Beiden flogen in Formation und Samuelsons Stingschiffen entgegen. Hoch über dem Kraftwerk und primären Kommunikationsknoten von Landing trafen die beiden verfeindeten Sternenmächte aufeinander.

Maxis Zielgitter fiel über das letzte Stingschiff und wurde grün. Seine vorn montierten Impulskanonen erwachten und rissen den linken Flügel des Schiffes vom Rumpf. Das kleinere lusitanische Schiff geriet ins Trudeln und rammte im Sinkflug gegen das Gebäude, das Montanas Börse und den Großteil des planetaren Finanzsektors beherbergte. Stingschiff zwei floh derweil nach oben. Da es kleiner und wendiger als das LAC war, hatte Corporal Porter eine faire Chance.

»Shamrock an Big A. Sie gehört ganz Ihnen.«

»Roger«, sagte Corporal Porter. »Dann sehen Sie mal zu, Shamrock. Hier können Sie noch was lernen. Big A Ende.«

Maxi lächelte, als sein Flügelmann höher stieg und in die Stratosphäre verschwand.

Die zwei Kombattanten erklommen die Lüfte, erreichten schließlich das All und suchten einander noch immer mit ihrer jeweiligen Zielerfassung. An der Grenze der Schwerkraft boten sie sich einen eigenartigen Tanz, jagten einander. Und plötzlich hörte Porter das Signal des Zielcomputers in ihren Ohren. Sofort schickte sie ihre Raketen los. Eine traf das Cockpit des Gegners und trennte es vom Rest des Schiffes. Unfähig zur Gegenwehr, saß der Pilot nun fest, und die Schwerkraft zog ihn mitsamt den Schiffstrümmern zurück gen Montana.

Corporal Sammi Porter jubelte und schob ihren Steuerknüppel nach vorn. Sie tauchte der Planetenoberfläche entgegen, als die HMS Petrograd sie erfasste und schoss.
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Das Bombardement endete, und eine unheimliche Stille fiel über die Stadt Landing. Promise sah auf und hörte Maxis Stimme im Kommnetz.

»Bereiten die Typen Ihnen noch immer Schwierigkeiten, Slipstitch?«

»Eigenartig, dass Sie das fragen, Shamrock. Hier hinten wurde es soeben ganz schön ruhig. Over.«

»Verstanden, Slipstitch. Mag an den Clusterbomben liegen, die ich gerade nachbarschaftlich mit ihnen geteilt habe. Over.«

»Bravo Zulu, Shamrock. Bleiben Sie oben und außerhalb der SAM-Reichweite. Ich will Ihrer Mutter keinen Brief schreiben müssen. Weder jetzt noch wann anders.«

»Verstanden, Slipstitch. Wie immer ich helfen kann – insbesondere meiner Momma.« Maxi klang mit sich zufrieden. »Steige höher. Sende Fühler in die Atmosphäre – das sollte den Kommempfang da unten bei euch verbessern, over.«

»Verbindlichsten Dank, Shamrock. Heben Sie ein paar für meine Gefechtsrüstung auf. Ich hab keine mehr und muss sehen, was Samuelsons Männer treiben. Und bleiben Sie oben. Ich will Sie bald wiedersehen. Over.«

»Roger, Slipstitch. Verlassen Sie sich drauf. Shamrock Ende.«

Die Reste der Victor-Kompanie versammelten sich östlich von Landings Gewerbegebiet, im Herzen der Rotarier-Operationsbasis, die sie X-Ray FOB getauft hatten. Jean-Wesley und eine Kompanie von Rotary-Mitgliedern begrüßten Promise’ Marines mit MREs, MRSs und geladenen Energiezellen. Die uniformierten und improvisierten Soldaten aßen gemeinsam – schnell und stets mit einem Auge auf den Horizont gerichtet.

»SITREP?«, fragte Promise. Sie sah zu Jean-Wesley und stopfte sich eine Gabel voller Kartoffeln und Käse in den Mund.

»Sitzen würde ich durchaus gern, Ma’am«, antwortete er. Ramuel sah ihn aus der Ferne tadelnd an, sagte aber nichts. Promise schob ihren Teller weg und nahm sich ein sauberes Stück Stoff, um ihr schweißnasses Haar zu trocknen. Dann prüfte sie die Einstellungen ihres Impulsgewehrs und tauschte die Energiezelle aus. Erst danach sah sie wieder zu Partaine.

»Tut mir leid, Ma’am. War’n lahmer Zivilistenversuch von Humor.«

Promise schmunzelte leicht. Sonnenlicht leuchtete in Jean-Wesleys Augen und erinnerte sie an den Herbst. Erst als auch er lächelte, merkte sie, wie lange sie ihn schon ansah, und schaute weg. Trotzdem räusperte sich der Gunny hörbar, schüttelte den Kopf und verdrehte die Augen.

Partaine saß Promise gegenüber, einen Minicomp in Händen. Er stellte ihn mittig auf den behelfsmäßigen Tisch und berührte das Display, wo eine 2D-Karte prompt zum Hologitter mutierte. »Wenn Sie einen SITREP wollen«, sagte er ganz geschäftsmäßig und sah von Promise zum Gunny, »dann habe ich dreihundert Mann in L-Formation an dieser Kreuzung, von hier bis hier.« Sein Finger zeigte die Stelle auf der Karte. »Samuelson schluckt den Köder – Sie.« Nun deutete er auf einen anderen Ort. »Wir haben den Großteil seiner Truppen hierher gelockt, etwa drei Klicks von uns entfernt.«

»Da wird er nicht lange bleiben«, sagte Promise.

Der Gunny nickte.

»Unseren Informationen zufolge«, fuhr Partaine fort, »stocken die gegnerischen Soldaten ihre Munition auf, bevor sie uns nachsetzen wollen. Das werden wir ihnen vermiesen. Samuelson denkt, er könne jetzt nach Herzenslust Annie jagen. Aber dazu kommt es nicht. Ich plane, Sie ein letztes Mal als Köder zu verwenden, für ein letztes Gefecht – wie bei diesem Custard-Typen aus der irdischen Geschichte.«

»Das gefällt mir nicht, Jean-Wesley«, erwiderte Promise. »Außerdem hieß der General Custer und ist damals gestorben.«

»Trotzdem spiele ich nicht für die Verlierermannschaft, Promise. Lasst uns diese Bastarde festsetzen, bis sie mit eingezogenem Schwanz heimlaufen.«

Promise schüttelte den Kopf. »Sie … Wir haben vielleicht nicht mehr genug, um ihn zu stoppen. Falls er unsere Linien durchbricht …«

Jean-Wesley beugte sich vor und sah sie streng an. »Ma’am, ich glaube, ich schulde Ihnen noch einen Tanz. Beim letzten Mal hab ich Sie auf der Tanzfläche stehen lassen. Das werde ich nicht wiederholen.«

Ihre Wangen wurden warm. Sie griff nach einer Tasse mit kaltem Wasser und leerte sie in einem Zug. »So so.« Dann wurde sie laut genug, dass auch die Marines sie hörten. »Alle fertig machen.«

Sie rief Maxis Sensoren auf und betrachtete eine Luftaufnahme des Geländes, an dem sich die Imperialen momentan aufhalten mussten. Auch Partaines Minicomp schloss sie an ihre Gefechtsrüstung an. Dann griff sie in die Holokarte und vergrößerte einen Ausschnitt südlich von ihnen. »Sieht aus, als wären die meisten von Samuelsons Leuten hier. Ich und meine Männer werden ihnen dort unten begegnen, an ihrer rechten Seite.« Sie sah zum Gunny, der bereits näher gekommen war. »Gunnery Sergeant Ramuel wird mit seinem Trupp nach dort drüben gehen und von links kommen. Gemeinsam drängen wir den Feind dann durch diese Gasse hier, an den Rand des Gewerbegebiets und zu dir.«

»Keine Sorge, Promise«, sagte Jean-Wesley fest. »Diese Lusies werden es teuer bezahlen, unsere Welt betreten zu haben.«

Hologitter mutierte. »Wenn Sie einen SITREP wollen«, sagte er ganz geschäftsmäßig und sah von Promise zum Gunny, »dann habe ich dreihundert Mann in L-Formation an dieser Kreuzung, von hier bis hier.« Sein Finger zeigte die Stelle auf der Karte. »Samuelson schluckt den Köder – Sie.« Nun deutete er auf einen anderen Ort. »Wir haben den Großteil seiner Truppen hierher gelockt, etwa drei Klicks von uns entfernt.«

»Da wird er nicht lange bleiben«, sagte Promise.

Der Gunny nickte.

»Unseren Informationen zufolge«, fuhr Partaine fort, »stocken die gegnerischen Soldaten ihre Munition auf, bevor sie uns nachsetzen wollen. Das werden wir ihnen vermiesen. Samuelson denkt, er könne jetzt nach Herzenslust Annie jagen. Aber dazu kommt es nicht. Ich plane, Sie ein letztes Mal als Köder zu verwenden, für ein letztes Gefecht – wie bei diesem Custard-Typen aus der irdischen Geschichte.«

»Das gefällt mir nicht, Jean-Wesley«, erwiderte Promise. »Außerdem hieß der General Custer und ist damals gestorben.«

»Trotzdem spiele ich nicht für die Verlierermannschaft, Promise. Lasst uns diese Bastarde festsetzen, bis sie mit eingezogenem Schwanz heimlaufen.«

Promise schüttelte den Kopf. »Sie … Wir haben vielleicht nicht mehr genug, um ihn zu stoppen. Falls er unsere Linien durchbricht …«

Jean-Wesley beugte sich vor und sah sie streng an. »Ma’am, ich glaube, ich schulde Ihnen noch einen Tanz. Beim letzten Mal hab ich Sie auf der Tanzfläche stehen lassen. Das werde ich nicht wiederholen.«

Ihre Wangen wurden warm. Sie griff nach einer Tasse mit kaltem Wasser und leerte sie in einem Zug. »So so.« Dann wurde sie laut genug, dass auch die Marines sie hörten. »Alle fertig machen.«

Sie rief Maxis Sensoren auf und betrachtete eine Luftaufnahme des Geländes, an dem sich die Imperialen momentan aufhalten mussten. Auch Partaines Minicomp schloss sie an ihre Gefechtsrüstung an. Dann griff sie in die Holokarte und vergrößerte einen Ausschnitt südlich von ihnen. »Sieht aus, als wären die meisten von Samuelsons Leuten hier. Ich und meine Männer werden ihnen dort unten begegnen, an ihrer rechten Seite.« Sie sah zum Gunny, der bereits näher gekommen war. »Gunnery Sergeant Ramuel wird mit seinem Trupp nach dort drüben gehen und von links kommen. Gemeinsam drängen wir den Feind dann durch diese Gasse hier, an den Rand des Gewerbegebiets und zu dir.«

»Keine Sorge, Promise«, sagte Jean-Wesley fest. »Diese Lusies werden es teuer bezahlen, unsere Welt betreten zu haben.«
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»Gefahr im Verzug … Zwei Platoons nähern sich meiner Position … Weiche zurück zu Ihnen … Erbitte Deckungsfeuer, sobald ich über den Hügel komme. Over.«

Private First Class Kathy Pritchart war als Späher vorausgegangen und etwa dreihundert Meter von ihrem Platoon entfernt – jenseits der kleinen Erhebung und zwischen zwei Ranches –, als mehrere gegnerische Gefechtsrüstungen sie bemerkten. Sie hatte getarnt neben einem Busch gekauert, war aber von einem arg territorial eingestellten Mischlingshund angekläfft worden. Die Lusies begriffen schnell, dass der Köter nicht die leere Luft meinte. Dass er gegen Kathys Gefechtsrüstung pieselte, half ebenfalls nicht sonderlich.

Kathy rannte los, durch die erstbeste Haustür und dann durch ein Fenster wieder ins Freie. Augenblicke später explodierte das Haus.

»Verstanden, Carbs«, drang es über das Kommnetz. »Beeilen Sie sich. Over.«

»Roger, Slipstitch. Es wird langsam heiß hier draußen und …«

»Carbs, hören Sie mich noch? Ich wiederhole: Carbs, bitte kommen.«

»Ich höre Sie, Slipstitch. Ein Störfeld muss mich kurz rausgeschmissen haben. Noch fünfundneunzig Meter. Nähere mich der Hügelspitze. Over.«

Kathy sprang über ein Nutzfahrzeug und duckte sich. Gerade noch rechtzeitig, denn schon schlugen Salven in die andere Seite des Gefährts ein. Mehrere schnelle Punkte erschienen am Rand ihres HUD-Displays. Mörserbeschuss.

Kathy fluchte. Sekunden später hörte sie ein schrilles Sirren, wie es jedem großen Knall vorausging.

Promise kauerte hinter einem umgeworfenen und von gegnerischem Feuer gebeutelten Shuttlebus und sah nach zwölf Uhr. Die Sonne schien ihr genau ins Gesicht, was ihre Augen nahezu nutzlos machte.

»Bond, umschalten auf Infrarot. Weg mit der Sonne.« Sofort veränderte sich ihre Sicht, wurde grün, orange, gelb. Ein roter, grob menschlich geformter Klecks erschien und kam den Hügel hinunter auf sie zu. Pritchart hatte schon ein Viertel der Strecke geschafft, als die ersten Lusies auftauchten. Sie kamen einzeln und in Paaren, zu dünn gesät für eine anständige Phalanx.

Ein großer Fehler. Von dem ich profitiere. Promise zoomte Pritcharts Hüfte näher heran und verzog das Gesicht. Die blauen Schlieren da im Rot deuteten auf ein Kühlungsleck und auf schwere interne Schäden hin. Schnell führte sie einen modifizierten Thermalscan durch. Ihr HUD wurde schwarz, abgesehen von den roten und orangefarbenen Menschklecksen, die Kathy folgten. Promise zählte acht, dann schon zehn von ihnen. Doch wonach sie wirklich suchte, war zum Glück nicht zu sehen.

»Die haben keine schwere Bewaffnung dabei«, ließ sie ihr Platoon wissen. »Haltet die Position, bleibt getarnt. Wenn sie auf fünfzig Meter heran sind, macht sie fertig.«

Private First Class Pritchart hatte ihre schwersten Ausrüstungsteile von sich geworfen, auch die Dreiläufige. Promise rief sich Letztere aufs HUD und wartete auf ihr erstes Opfer.

Der erste imperiale Marine durchbrach die Fünfzig-Meter-Grenze. Lance Corporal Zahn betätigte den Abzug ihres kleinen Bi-Polar-Gewehrs. Der Schuss drang durch das Helmvisier ihrer Zielperson und auf der Schädelrückseite wieder ins Freie. Hirnmasse und Fleisch regneten auf den Marine hinter dem Getroffenen, der taumelnd auszuweichen versuchte. Promise aktivierte Kathys Dreiläufiges aus der Ferne, schoss, und der Taumelnde taumelte nicht länger.

Dem dritten Lusie erging es leidlich besser: Promise feuerte, und er verlor erst den Arm und die rechte Schulter, bevor er am Blutverlust starb.

Zweiundzwanzig. Oder war das schon Nummer dreiundzwanzig? Allmählich verlor sie den Überblick. »War das meiner oder Ihrer, Lance Corporal?«

»Wie wär’s, wenn wir ihn uns teilen?«, schlug Zahn vor. »Nichts dagegen.«

Promise schoss erneut und addierte die Zahl um eins.

Feindliche Salven schlugen rings um PFC Pritchart in den Boden und rissen sie in die Luft. Mit wild rudernden Armen landete sie rücklings im Dreck. Es rauschte in ihren Ohren, und ihre Sicht verschwamm. Langsam rollte Kathy sich auf die Seite, hob den rechten Arm, zielte mit ihrer schweren Pistole auf das ihr entgegeneilende metallische Etwas – und drückte ab. Sie hatte schon das ganze Magazin geleert, bevor eine Explosion ihr die Pistole aus der Hand und die Rüstung von ihrem Unterarm schlug. Instinktiv hob sie den Arm über den Kopf und spürte, wie die Kugeln von ihrer Gefechtsrüstung abprallten.

»Durchhalten, Kathy!«, drang die Stimme ihres Lieutenants zu ihr durch. Sie klang fern.

Promise nahm Kathys Angreifer ins Fadenkreuz, betätigte den Abzug und ließ ihn nicht mehr los. Das Dreiläufige traf den Gegner ins rechte Bein, der Strahl wanderte dann den Körper hinauf bis in den linken Arm. Promise’ Thermalsicht wurde kurz komplett rot, bevor sich die Farbpalette normalisierte. Da die Sonne hinter dem Hügel verschwand, schaltete sie zur Normalsicht zurück. Gleichzeitig warf sie die leere Energiezelle aus, lud ihre letzte voll aufgeladene nach und zielte auf den nächsten Gegner. Dieser schickte einige Horde-Raketen auf Reisen, sie schlugen gegen den Unterbau des Shuttlebusses. Zwei niedrigenergetische Strahlen folgten und zerstörten die Hinterachse, bevor sie sich durch den Bus bis hin zu Promise’ Gefechtsrüstung durcharbeiteten.

»Schutz des rechten Beins bei siebzehn Prozent, Riss unterhalb des Kinns«, meldete ihre KI.

»Versiegeln«, befahl Promise, erwiderte das Feuer und traf den Gegner am Bauch. Seine Beine flüchteten noch ein paar Meter weit, der Rest von ihm fiel sofort in den Dreck. »Vierundzwanzig.«

Die KI fasste ihre Situation zusammen. »Das Smartmetall hat die Stelle versiegelt. Somit bleibt der Muskel geschmeidig und verkrampft nicht. Aber noch ein Treffer dort unten, und Sie verlieren das Bein.«

»Verstanden.«

Private First Class Kathy Pritchart preschte durch das Buschwerk. Nach mehreren kurzen Schritten erreichte sie ein Mäuerchen und sprang darüber. In der Luft wurde sie an der linken Ferse getroffen, geriet ins Trudeln. Sie rollte sich beim Landen ab, wich sofort nach rechts aus, sprang erneut und flog über den Shuttlebus. Nahezu direkt neben Promise kam sie auf.

Ein schneller Scan des Lieutenants sagte ihr alles, was sie wissen musste. Kathy übernahm die Dreiläufige von ihrer Kommandantin und kontaktierte den Gunny. »Carbs an Rabbi, over.«

»Hier Rabbi. Machen Sie’s kurz, ich bin beschäftigt.«

»Slipstitch hat schweren Schaden genommen. Ihre Energiezufuhr ist aus, ihre Zellen leer. Können Sie sie hier wegschaffen?« Kathy legte Promise auf den Boden und feuerte ihre Dreiläufige synchron zu Zahns MBP-Gewehr. Gemeinsam gelangen ihnen mehrere Treffer.

»Negativ, Carbs. Over«, hörte der Private First Class zwischen diversen Explosionsgeräuschen. »Zwei Platoons … unser Späher in einen Hinterhalt … unser Netz gehackt und uns geortet, bevor wir …« Die Worte des Gunnys waren mit Schießgeräuschen und mehreren Flüchen durchsetzt, doch Kathy verstand ihn gut genug: Sein Trupp war beinahe draufgegangen. »Weichen zurück zum Treffpunkt. Überlasse es Ihnen … schaffen Sie Slipstitch …« Dann wurde Ramuel stumm. Nur noch Rauschen und Schweigen herrschten an seinem Ende der Verbindung.

»Rabbi, hören Sie mich? Rabbi!«, schrie Pritchart ins Komm und hörte doch nichts als Rauschen und Stille.

Das Wohnhaus hatte drei Etagen, und die Schüsse, die ihnen gefährlich werden konnten, kamen aus dem westlichen oberen Fenster. Promise besah sich ihren Fluchtweg, eine Strecke von vielleicht vierzig Metern, die ungeschützt lag, aber in eine schmale Gasse und zurück zu Jean-Wesley führte. Sie versuchte ein paar schnelle Berechnungen, konnte sich aber kaum konzentrieren.

»Kathy«, sagte sie und deutete in den Bus. »Hier rein. Schießen Sie.«

Kathy kroch durch ein Loch ins Wageninnere, fand eine halbwegs sichere Position und legte an. Promise griff derweil nach dem Bus selbst. »Dieses Stück Schrott ist unser Ticket in die Freiheit. Auf drei. Eins, zwei, ziehen!«

Ihr erster Versuch misslang und machte nur wenige Zentimeter Boden gut. Kathy fluchte, als sie die Balance verlor und ihre Strahlen das Ziel weit verfehlten. Zahn sagte ihr, sie könne das besser. Corporal Fitzholm setzte erneut am Bus an. Und Promise schrie: »Na los doch!«

Kathy drückte ab.

Promise zählte bis drei und schrie dann so laut, dass ihr trotz Helm die Ohren schmerzten. »Los!«

Beim zweiten Versuch stellte sich der Rest der V-Kompanie besser an. Kathy traf, und Zahn brummte zufrieden, als ein weiterer Gegner zu Boden ging.

Versuch drei schob den zerstörten Personentransporter fast einen halben Meter weiter. Dann folgte ein Meter, dann sogar etwas mehr. »Los!« Zerren, zerren, schießen. »Los!« Zerren, zerren, schießen. Gefechtsrüstungsmotoren und künstliche Muskeln gaben alles, denn das Gewicht des Busses brachte sie an ihre Grenzen. Beim zwölften Versuch gab Zahns rechter Arm auf. Er sank antriebslos herab, präsentierte seine Muskulatur und die Molyschaltkreise. Promise schob die junge Frau auf den Eingang der Gasse zu, der nur noch zehn Meter entfernt war. Doch Zahns Schulter wurde von einer Salve getroffen. Der Rüstungsarm fiel gänzlich ab und Zahn auf die Knie.

Die Reste der V-Kompanie ließen den Bus Bus sein und gruppierten sich um die gefallene Kameradin, die Waffen zur Abwehr erhoben. Kathy ergriff den zerstörten Arm und befestigte ihn an ihrer eigenen Rüstung. Sie und Corporal Fitzholm, der den einzigen Granatenwerfer des Platoons trug, gingen in Schussposition. Promise und Corporal Morris packten Zahn an den seitlichen Tragegriffen ihrer Rüstung und schleppten sie aus der Gefahrenzone. Einen Sekundenbruchteil später trafen Schüsse ihre vorherige Position.

Pritchart und Fitzholm ließen Feuer regnen, wichen zurück, feuerten wieder. Sie gaben den hinter ihnen fliehenden Platoonmitgliedern Deckung. Als die Gasse endlich gesichert war, winkte Pritchart den Corporal beiseite und nutzte ihre viel größere Waffe, um die Front zu verteidigen. Doch ein gegnerischer Energiestrahl traf ihre verwundete Ferse und trennte den Fuß vom Bein. Dass sie trotzdem weiterkämpfte, verdankte sie allein den Schmerzmitteln – und ihrem Stehvermögen.
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»Hier kommen sie, Leute«, rief Jean-Wesley Partaine in sein Handfunkgerät. »Haltet eure Positionen und bleibt in Deckung, bis die Lusies in freiem Gelände stehen.« Nervös sah er zu, wie Promise und ihre Marines die letzten paar Hundert Meter des Weges zurücklegten. Sobald Samuelsons Leute in Sicht kamen, oblag es ihm, die Falle zuschnappen zu lassen.

Partaine ahnte, was seine Leute gerade dachten. »Nein, mir gefällt das auch nicht«, sagte er mit einigem Nachdruck. »Aber es ist ihr Job. Sie sind der Köder. Sorgen wir dafür, dass wir ihres Opfers würdig sind. Wenn sie die Linie erreichen, geben wir ihnen Deckung – und den Lusies eine Fahrkarte in die Hölle!«

Promise und Corporal Morris kamen als Erste, und trugen Private First Class Zahn zwischen sich. Vom anderen Ende des Parks näherten sich die Reste von Gunnery Sergeant Tomas Ramuels Platoon: drei Gefechtsrüstungen, geschwärzt und geschunden, die ums nackte Überleben rannten. Der Gunny selbst war das Schlusslicht; keine einzige seiner Waffen funktionierte noch.

Eilig schloss er zu Corporal Wintry Charng und Lance Corporal Zozo Magellen auf. Nun, da das rettende Ziel in Sicht war, warf Corporal Charng seinem Gunny einen Seitenblick zu und lächelte hinter dem Riss in seinem Helmvisier. Doch das Lächeln erstarrte, als er nach vorn kippte. Einen Sekundenbruchteil später lief Lance Corporal Magellen einem »Krabbelviech« in den Weg, flog in die Luft und landete unsanft auf einer unter ihm zerbrechenden Parkbank. Der Gunny biss die Zähne zusammen, schnappte sich seine letzte Granate, wirbelte herum, schoss, drehte sich erneut und rannte weiter. Dann hörte er den Knall.

Als Nächstes kam Corporal Fitzholm. Kurz vor dem sicheren Versteck ging er in die Knie, drehte sich um hundertachtzig Grad und hob seinen Granatenwerfer – alles in einer einzigen Bewegung. Seine letzten zwei Splittergranaten flogen über Kathy hinweg, just als sie die Gasse verließ, und detonierten. Hunderte kleiner magnetischer Sprengsätze voller Micronit regneten auf ihre Opfer herab. Die ersten drei Lusies, die aus der Gasse traten, bekamen ihre volle Wucht zu spüren; sie rannten noch, als ihre Organe explodierten.

Corporal Fitzholm warf den Granatenwerfer von sich und suchte Deckung hinter der Feroment-Statue eines Brauereigauls. Mehr als ein ganzes Platoon gegnerischer Gefechtsrüstungen eröffnete das Feuer auf ihn. Dank Adrenalin und schlechter Zielerfassung verfehlten die meisten Schüsse die zurückweichenden Marines der Republik um Längen. Dann drangen weitere Platoons auf die Lichtung, und der Park wurde zum Schießstand. Das Pferd verlor seine Hinterbeine und kippte um. Fitzholm wurde darunter begraben. Er sah den Lieutenant und Corporal Morris rennen, Zahn zwischen sich. Sie waren verwundet, aber er wusste, dass sie es schaffen würden. Sein Herz blieb beinahe stehen, als Zahn plötzlich vornüberkippte. Ein Loch, groß wie eine Faust, prangte in ihrem Rücken. Fitzholm schrie auf, wuchtete das Pferd von sich und kam wieder auf die Beine.

Corporal Fitzholm zog seine zwei schweren Pistolen und hielt auf die lusitanischen Marines zu. Er ließ die Arme kreisen, und doch traf er die gegnerischen Truppen mit tödlicher Präzision.

»Lieutenant«, keuchte er übers Schlachtnetz. »Sorgen Sie dafür, dass mein Vid es nach Hause schafft.«

»Corporal Fitzholm!«, schrie Promise. »Fitz! Sagen Sie es ihr selbst, verstanden? Schaffen Sie Ihren Arsch hierher.«

»Keine Chance, Ma’am«, erwiderte er, just als ein weiterer Lusie unter der Wucht seiner Pistolen verging. »Es sind zu viele. Und wir zu wenige.« Er stöhnte, als Impulsfeuer durch den Rüstschutz an seinem Oberschenkel drang, stolperte und prallte frontal gegen einen imperialen Soldaten.

Promise wollte zu ihrem Marine, doch Kathy, verwundet und humpelnd, zog sie zu Boden. Irgendwie gelang es Kathy, Promise’ KI zu übernehmen – und damit die Kontrolle über die Gefechtsrüstung.

»Nein! Kathy, lassen Sie mich. Lassen. Sie. Mich!«

Kathy presste ihren Helm gegen den von Promise, Visier an Visier, damit Promise sie sprechen sah. »Nein, Lieutenant. Sie müssen ihn ziehen lassen. Nur so können Sie überleben. Bond, schaff sie hier weg.«

Promise schrie, als sich die Gefechtsrüstung gegen ihren Willen in Bewegung setzte. Hinter ihr schlug Corporal Fitzholm durch Fleisch und Metall, für das Marine Corps, für die Republik. Und für sie.

Fitzholm schoss nun aus nächster Nähe, bis seine Pistolen leer waren. Er ließ die Magazine einfach fallen, steckte die Waffen zum schnellen Aufladen in die Öffnungen an seinen Oberschenkeln. Als keine Munition mehr da war, nutzte er sie als Hammer und zerschlug erst ein Visier, dann das gegnerische Antlitz dahinter. Schließlich kämpfte er sogar mit den Fäusten. Als er an einem imperialen Marine vorbeilief, rammte er der Frau seine behandschuhte Hand in den Spalt unterhalb ihres Helmes, zog und brach ihr das Genick. Dann wirbelte er herum und packte den nächsten Lusitanier am Kragen, einen Sergeant. Und wieder drehte er sich. Hier schlug er einem Marine den Unterarm gegen den Helm, da verpasste er einem weiteren Gegner einen Roundhouse-Tritt gegen die Brust.

Erschöpft fiel Corporal Fitzholm zu Boden, die Arme gesenkt. Sein Bein stand deutlich ab. Die Zeit schien stillzustehen, als er sich das Durcheinander ansah, das ihn umgab. Das war das Ende, und er wusste es. Nicht weniger als fünf gegnerische Marines legten gerade auf ihn an. Er sah die andere Seite des Todes, als er seine Klinge zückte, und er fand seinen Frieden. Alles würde gut werden. Auch das wusste er.

Die Klinge hoch erhoben, sprang er auf die Füße. Er führte die Waffe wie ein geübter Schwertkämpfer, und sein muskulöser Arm schnitt mit chirurgischer Präzision durch den Oberkörper eines Gegners. Als Nächstes ließ er die Klinge in die Schulter einer jungen Lusitanierin fahren; an der Hüfte trat sie wieder hervor, und die zweigeteilte Frau brach sofort zusammen.

Fitzholm hatte den Arm schon wieder zum Schlag erhoben, als eine Dreiläufer-Ladung ihn in der Brust erwischte und stoppte. Der Corporal sah an sich hinab, murmelte irgendetwas und verlor das Bewusstsein. Sekundenbruchteile später explodierte seine Gefechtsrüstung. Er riss fünf Lusitanier mit in den Tod.

»Feuer eröffnen!« Dreihundert Rotarier legten los, als wollten sie einen ganzen Häuserblock vernichten. Der Park knisterte vor kinetischer Energie, brannte in bläulichem Feuer. Die Trümmer zerberstender Spielplatzapparaturen schlugen gegen Marines in Rüstungen, rissen einige um und pfählten andere. Neunundfünfzig Rotarier und nahezu alle verbliebenen Mitglieder der Victor-Kompanie verloren ihr Leben – so wie fast jeder einzelne Marine, den Commodore Samuelson an diesem Tag gegen sie ins Feld schickte.

Nach einer langen Minute hob Partaine das Kommgerät an den Mund. »Feuer einstellen! Feuer einstellen!« Doch die stakkatohaften Schüsse folgten noch ein paar Sekunden lang.

Dann übernahm Promise: »An alle Einheiten. Feuer einstellen, oder ich stelle Sie ein!«

Überwältigende Stille hielt Einzug. Ein bitterer Gestank lag über dem Gelände und ließ die Militärs würgen. Rauch hing in der Luft und verbarg den Großteil des Elends vor jenen, die es verursacht hatten.

Promise sank gegen die Tür einer Bäckerei, umgeben vom Rest ihrer Kompanie. Sie sah rüber zu Pritchart, Morris und dem Gunny. So wenige. Maxi war noch in der Luft und momentan in Sicherheit. Das Schild über ihrem Kopf – Bäckerei Franz – schwankte sanft im Wind.

Promise öffnete den Helmverschluss, zog sich den Helm aus und ließ ihn fallen. Dann trat sie vor und öffnete den Mund zum Druckausgleich. Sie wollte ihre letzte noch geladene Waffe zücken, doch Kathy trat vor sie.

»Aus dem Weg, Private First Class.«

»Nein, Ma’am. Lassen Sie mich zuerst das Gelände sichern.« Kathy sah Promise fest in die Augen, blinzelte und sah dann hinab zu der alten Senior, die auf ihre Brust zielte. Die eigene Waffe ließ Kathy sinken.

»Nein«, sagte Promise und entsicherte die Senior. »Bitte. Zwingen Sie mich nicht zu etwas, das ich bereuen würde.«

»Lieutenant«, schaltete sich der Gunny ein, die Stimme fest und sanft zugleich. »Ma’am, Sie haben es geschafft. Wir konnten die Lusies stoppen. Lassen Sie die Waffe sinken.«

»Ich muss mich vergewissern.«

»Roger«, sagte Kathy. »Wir begleiten Sie. Ich gehe voraus.

Corporal Morris, übernehmen Sie die rechte Flanke, und Sie, Gunny, die linke?« Dann atmete sie tief ein. »In Ordnung, los geht’s. Falls sich irgendwo etwas bewegt, töten Sie es.« Kathy trat an Promise vorbei und sah sich vorsichtig um. Ihre linke Hand schwebte in der Luft und winkte die anderen weiter. »Passen Sie auf Ihre Allerwertesten auf.«

Promise trat über Dutzende von Leichen hinweg. Manche waren bis zur Unkenntlichkeit verwundet. Der beißende Gestank brennenden Blutes sorgte beinahe dafür, dass sie sich übergab. Sie sah abgetrennte Hände, die sich noch immer an ihre Waffen klammerten. An einer steinernen Parkbank saß eine lusitanische Gefechtsrüstung mit Loch in der Brust; ihr fehlten ein halber Arm und ein Bein. Das verbliebene zweite Bein war nur noch durch einen dünnen Metallstreifen mit dem Rest des Körpers verbunden, doch der Lusie lebte! Promise hörte sein Todesröcheln, klappte das Helmvisier hoch und sah ins panische Gesicht einer Frau.

»Das wird wehtun«, sagte sie der Sterbenden, und hielt ihr ein Hypo an die Zunge. »Aber es nimmt Ihnen den Schmerz.«

Die Frau begann zu schreien und krümmte sich, wurde dann aber ganz ruhig. »Danke«, keuchte sie.

Promise nickte nur. Sie ist nicht älter als ich bei meinem Militärbeitritt. Der Name auf ihrer Rüstung lautete M. V. Jakartash. »Corporal, es tut mir leid.«

Jakartashs Blick ging ins Leere, ihre Augen wurden glasig. »Haben wir sie gekriegt, Ma’am? Haben wir …?« Dann flatterten ihre Lider kurz und sie starb.

Promise schloss ihr die Augen, zog Jakartash zu sich und befreite sie vom Helm. Das Haar der Frau war nass vor Blut. »Ja, Corporal. Sie haben Ihre Pflicht erfüllt. Gehen Sie mit Gott. Gehen Sie in Frieden.«

Promise bettete das Mädchen ins Gras. Ihr Gesicht war so jung, dass es ihr schwerfiel, als Frau von ihr zu denken. Das war eher noch ein Kind.

Wut wallte in Promise auf. Sie nahm den Helm und hielt ihn sich an den Mund. »Samuelson?«, rief sie hinein. »Commodore Samuelson, hören Sie mich? Ihre Marines sind tot. Sie sind alle tot. Und ihr Blut klebt an Ihren Händen. Das hier war nicht nötig. Wie viele noch, Commodore? Wie viele müssen noch sterben?«

Der Commodore stand auf der Brücke und lauschte dem Unmöglichen. Diese Frau, dieser Lieutenant Paen, hat mein gesamtes Kontingent vernichtet. Und jetzt wagt sie es, mich zu verspotten? Wut und Furcht stiegen in ihm hoch, und seine Oberlippe begann unkontrolliert zu zucken.

Lieutenant Colonel Saloman hörte seinen Kommandanten in seinem Schläfen-Implantat. »Colonel, was haben Sie noch in Reserve?«

Die Nachricht erreichte Saloman umgehend. Doch er wartete eine halbe Ewigkeit mit der Antwort und fragte sich, wo genau seine Karriere falsch abgebogen war. »Nicht genug, Sir. Unsere Vögel sind am Boden, unsere Versorgungslinien ausgedünnt. Nahezu alle meine Gefechtsrüstungen sind entweder schwer beschädigt oder zerstört.«

Auch seine nächsten Worte wählte er sehr bedacht. Er wusste, dass er seine Karriere nicht mehr retten konnte, und entschied sich daher für den einzigen Weg, den er noch mit reinem Gewissen wählen konnte. »Sir, ich habe Verwundete hier unten. Schwer Verwundete. Sie haben noch zwei Shuttles, Sir. Ich bitte daher um eine unverzügliche Evakuierung. Jeder verfügbare Mediziner soll unsere Ankunft erwarten. Und, Sir, ich schlage vor, schnellstmöglich einen Waffenstillstand zu vereinbaren, damit unsere Docs eine Chance bekommen, weitere Verwundete zu bergen. Bevor es dafür zu spät ist.«

Commodore Samuelson verfluchte die Vorsehung. Er hatte jeden Vorteil auf seiner Seite gehabt, mehr Kriegsschiffe, mehr Marines, mehr Informationen. Selbst an Erfahrung war er Lieutenant Promise Paen um Jahrzehnte voraus. Und doch hatte sich das Blatt gegen ihn gewendet.

»Einverstanden, Colonel. Erklären Sie einen Waffenstillstand. Sehen Sie nach unseren Verwundeten.«

Samuelson ging zurück zu seinem Sessel und nahm langsam Platz. Auf seinem Holomonitor scrollte das Schiffsarsenal vorüber. Bei den Raketen, den nuklearen Sprengköpfen, Bunkerknackern und diversen Anti-Schiff-Raketen hielt er die Liste an. Sein Blick fand die SBOBK – schwerkraftbeschleunigte orbitale Bunkerknacker. Die SBOBK-Rakete war die schwerste nichtnukleare Option, die ihm blieb.

»Colonel, melden Sie sich, sobald unsere Verwundeten geborgen und Sie drei Minuten vom Schlachtfeld entfernt sind.« Er senkte die Stimme. »Denn wir sind noch nicht fertig.«
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Promise saß im präsidialen Büro, eine Tasse öligen Kafs in Händen, und sah über den Tisch zu Annie. Die Präsidentin versuchte es gerade mit dem dritten Zuckerwürfel, denn das Gebräu war schon abgestanden. Promise gab ebenfalls mehr Zucker in ihre Tasse, rührte um, probierte – und gab auf. Annie sah sie fragend an und ihr Finger winkte im Takt der tickenden Wanduhr.

»Keine Chance, Ma’am«, sagte Promise. Sie sprach ruhig, hätte aber genauso gut schreien können. Annie verzog nämlich auch so das Gesicht. »Wenn Sie sich ausliefern, verlieren wir Montana.«

»Wenn ich mich nicht ausliefere, wirft Samuelson Bomben auf meinen Planeten. Er wird alles zerstören, wofür wir so hart gearbeitet haben, und dabei Gott weiß wie viele von uns töten.«

Promise öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder, als die Präsidentin auffordernd die Arme vor der Brust verschränkte. Dies war einer der Momente, in denen man besser schwieg.

 
»Ich verstehe nur nicht«, fuhr Annie fort, »was Samuelson zu erreichen hofft. Landing liegt dank ihm größtenteils in Trümmern, und die Kunde darüber wird sich schnell verbreiten. Er kann die Öffentlichkeit unmöglich auf seine Seite ziehen; nicht nach allem, was war.«

»Richtig, aber muss er das? Er will Ihren Planeten und das System. Selbst wenn Sie beides nicht freiwillig hergeben. Und er wird nicht aufhören, bis Sie kapitulieren.« Promise wünschte sich, sagen zu können, dass der Mann bluffte. Aber das konnte sie nicht. »Im Moment muss der Commodore nur die planetare Regierung zum Schweigen bringen und verhindern, dass die Presse die hiesigen Ereignisse in die Netze trägt. Er kann Lügen verbreiten und Skepsis säen, bis die ersten Einheimischen eher ihm als uns Glauben schenken. Wie Sie mir selbst aufgezeigt haben – mehrfach, möchte ich betonen –, hält Montana nicht allzu viel von meiner Republik. Und die wenigen mir verbliebenen Marines haben vielleicht keinen sonderlich guten Stand, wenn sie erst vor dem Richtertisch der öffentlichen Meinung erscheinen.« Ihr Blick wurde kälter. »Doch bedenken Sie eines, Frau Präsidentin: Als Samuelson die Absalon zerstört hat, zerstörte er auch jeden Orbitalsatelliten und Ihr planetares Kommunikationsnetz. Das Netz liegt am Boden. Soweit es die benachbarten Systeme und sogar die entlegeneren Ranches und Häuser auf Montana angeht, ist hier gar nichts passiert. Wir sind abgeschnitten, und Samuelson will, dass es so lange so bleibt, bis für ihn keine Gefahr mehr besteht. Aber noch bete ich für ein Wunder. Chief Swanson und die Maven sind noch immer irgendwo da draußen. Jetzt in diesem Moment könnte er schon mit Hilfe unterwegs sein. Wir müssen einfach noch ein Weilchen durchhalten.«

»Auf diese Hoffnung können wir nicht bauen. Ich schätze, ich weiß, was wir tun müssen.«

»Ma’am, ich meinte nicht, dass …«

Annie hob abwehrend die Hand.

»Annie, bitte! Nicht auf diese Art. Chief Swanson ist da draußen. Er kommt, Ma’am. Wir müssen ihm nur mehr Zeit geben.«

»Wir haben keine Zeit mehr, Promise. Es endet, jetzt und hier. Verstanden?«

»Ja, Ma’am.«

Promise sah weg. Das Ticken der Uhr wurde lauter.

Annies Bilder und gerahmte Abzeichen hingen ordentlich an den Wänden und sagten doch nichts über die Welt, die jenseits davon existierte. In diesen Rahmen schien alles am rechten Platz zu sein, so wie es sein sollte. Normal, ordentlich, sauber. Und der Rest von Landing ist ein Wrack. Großer Gott, was habe ich getan?

»Ich weiß, dass Sie mir nicht zustimmen«, fuhr die Präsidentin fort, doch Promise hörte kaum noch hin. »Aber ich sehe keine andere Wahl für mich. Bitte nehmen Sie mir meinen Entschluss nicht übel. Das hat nichts mit Ihnen zu tun. Ihre Vorgesetzten und allmächtigen Flottenobersten haben uns Rimwelten schon vor Jahrzehnten ganz ans Ende ihrer Prioritätenliste gesetzt. Und ich habe kaum Hoffnung, dass sich unsere Situation bald verbessert. Also habe ich zwei Möglichkeiten: Ich unterwerfe meinen Planeten der Gnade der Lusitanier und hoffe, dass Ihre Majestät uns eine rosigere Zukunft gewährt. Oder ich sehe zu, wie Samuelson unsere Industrie vernichtet und uns um Jahrzehnte des Fortschritts zurückwirft. Was würden Sie tun?«

»Man kann stets nur mit dem arbeiten, was man hat, Ma’am.« Und den Rest dem Schöpfer anvertrauen. Jedenfalls hat mein Dad das immer gedacht.

Beide Frauen wurden still. Promise sah zum Bücherregal der Präsidentin, auf dem Titel unterschiedlichster Art standen. Krieg und Freiheit von Mallory Brick reihte sich beispielsweise neben Thomas Heinricks Die verlorene Kolonie, einem Buch, das seine Inspiration aus einem auf dem Weg nach Kathmandu verschwundenen Kolonisierungsschiff des fünfundzwanzigsten Jahrhunderts zog. Beim Sprung verschollen. Mehrere Bücher waren sogar in Leder gebunden, darunter eine Ausgabe von Liebe ihn, hasse ihn, heirate ihn und Scheiße fressen: Was ich im Geschäftsleben lernte von Montanas berühmtem Poeten Elton Blaze. Nie zuvor hatte sie mehr gedruckte Texte in ein und demselben Zimmer gesehen. Ihr Blick wanderte über die Regalreihen und zurück zu dem einzelnen Buch auf Annies Schreibtisch. Noch bevor sie richtig begriff, was sie tat, griff sie danach.

»Nur zu«, sagte Annie. »Ich lese nahezu täglich darin.« Der ramponierte Einband erinnerte an die Ausgabe ihres Vaters. Das Feuer hatte sie vernichtet, wie alle anderen Erinnerungsstücke ihrer Kindheit, und seitdem hatte sie keinen Gedanken an das Buch verschwendet. Doch nun, da sie Annies Exemplar durchblätterte, glaubte sie fast, Dads Buch wieder in Händen zu halten. Mit einer Ehrfurcht, die sie schon vor Jahren verloren geglaubt hatte, blätterte sie zu der ganz bestimmten Stelle vor, berührte die entsprechende Seite und schloss die Augen. Dann murmelte sie die Worte.

Ein jegliches hat seine Zeit

Und alles Vornehmen unter dem Himmel hat seine Stunde.

Geboren werden und sterben,

pflanzen und ausrotten, was gepflanzt ist.

Würgen und heilen.

Mit jedem Wort wurde ihre Stimme fester, sicherer. Promise fragte sich, ob die Männer und Frauen, die sie in der Schlacht verloren hatten, gerade zu ihr sprachen, vielleicht sogar durch sie sprachen, und ihr aus dem Grab heraus ihre Stärke schenkten. Tränen stiegen in ihr auf und flossen doch nicht. Dies war nicht die Zeit zum Trauern. Es war die Zeit, nach den Lebenden zu sehen. Sie machte weiter.

Zerreißen und zunähen,

Schweigen und reden,

Lieben und hassen,

Streit und Friede hat seine Zeit.

»Das ist wahr, weißt du?«

Promise öffnete die Augen, und Sandra saß neben ihr. Ihre Mutter sah ungewöhnlich ernst und nachdenklich aus, fast wie in einer anderen Zeit verloren. »Ich habe diese Passage öfter gelesen, als ich zählen kann, und jedes Mal hat sie mir Kraft gegeben. Du ahnst gar nicht, wie oft dein Vater und ich deinetwegen gestritten haben. Ich wollte dich lehren, dich gegen das Böse zu wehren. Er sagte dir, du solltest auch die andere Wange hinhalten. Mir scheint, wir hatten beide recht.« Sandra schüttelte den Kopf und sah ihre Tochter an. »Vergiss nur nie, dass man dem Frieden manchmal nachhelfen muss, damit er Wurzeln schlägt.«

Promise lächelte. Sie sind sich so ähnlich. Beide Frauen beeinflussten die Leute um sie herum auf erstaunlich ähnliche Weise. Sie konnten ganze Räume für sich einnehmen. Und nun saßen sie da, nur wenige Meter voneinander entfernt, und Promise in ihrer Mitte. Sie schwang wie ein Pendel zwischen Leben und Tod. Dass die zwei einander nicht sehen und ansprechen konnten, machte den Moment sogar noch realer, noch ein wenig tragischer.

»Ma’am, wissen Sie noch, was ich im Krankenhaus gesagt habe, als ich verwundet wurde?«

Annie runzelte die Stirn und schüttelte langsam den Kopf. Nein.

»Ich sagte, Sie würden mich an jemanden erinnern.« Promise hielt kurz inne. »Ich wünschte, Sie hätten meine Mutter kennenlernen können. Sie beide wären vermutlich prima miteinander ausgekommen.«

Sandra nickte. »Ich glaube, da hast du recht. Wir wären vielleicht Freundinnen geworden, Schwestern im Geiste. Deine Präsidentin ist eine gute Frau. Halt sie nah bei dir, hörst du?«

Promise schüttelte den Kopf. »Ja, Ma’am. Gute Freundinnen.«

»Etwas Netteres hat noch nie jemand zu mir gesagt, Promise. Ihre Mutter muss eine tolle Frau gewesen sein.«

»Das war sie, Ma’am. Und sie lehrte mich, dass alles seine Zeit hat, genau wie es im guten Buch steht. Und jetzt ist die Zeit, den Frieden zu erzwingen.«

»Frieden erzwingen? Womit denn?«, fragte Annie erstaunt. »Wir haben nichts mehr, mit dem wir handeln könnten. Das Buch hat mir stets Hoffnung und Orientierung gegeben, aber meiner Ansicht nach können wir aktuell nur noch kapitulieren und für den Frieden beten.«

»Oder wir bluffen«, schlug Promise vor. »Die Tarnfunktion der Gefechtsrüstungen steht noch immer auf der Liste der Navy-Geheimnisse. Sie wissen davon, weil wir uns tarnen mussten, um Montana zu verteidigen. Samuelson hat inzwischen sicher genug gesehen, um sich ebenfalls seinen Teil zusammenzureimen und zu erahnen, wozu wir fähig sind.«

»Okay. Und?«

»Was, wenn wir Samuelson sagen, dieselbe Technik sei auch auf einem kleinen Sprungschiff installiert, das vorhin Montanas System verlassen hat? Das Schiff habe gesehen, was hier passiert ist, und sei momentan unterwegs nach Nouveau Paris, wo die BATRONs 15 und 22 warten. Damit lügen wir gar nicht allzu sehr, schließlich glaube ich tatsächlich, dass der Chief und die Maven noch da draußen sind. Angenommen, wir erzählen Samuelson, seine Kriegsverbrechen würden bald ins gesamte Versum kommuniziert. Soll er das doch erst mal verdauen.«

»Das ist ein gewagter Bluff, Promise. Glauben Sie wirklich, Samuelson kauft Ihnen das ab?«

»Das Schicksal seiner Marines war eindeutig. Er weiß auch, dass das Witchfield existiert. Natürlich ist es etwas ganz anderes, ein komplettes Schiff zu verbergen. Theoretisch ist es möglich, nur das Wie haben wir noch nicht herausgefunden. Und Miniaturisierung ist in mancherlei Hinsicht schwerer, aber das Prinzip gilt im Falle des Witchfieldes umgekehrt. Und all das muss Commodore Samuelson sowieso nicht wissen. Die Maven mag heute zurückkehren, morgen, vielleicht sogar nie. Aber solange nur die geringste Chance besteht, dass der Chief Erfolg hatte, schulden wir es ihm, ihm Zeit zu verschaffen. Zeit, Annie. Wir müssen nur auf Zeit spielen. Um mehr bitte ich gar nicht.«

Annie schürzte die Lippen.

»Frau Präsidentin, im schlimmsten Fall appelliere ich allein an Samuelsons Selbsterhaltungstrieb, wenn ich ihn daran erinnere, dass menschliche Wesen Kriege führen.«

»Sie meinen, Sie erinnern ihn an seine eigene Sterblichkeit.«

»Genau. Wenn sich das Blatt gegen ihn wendet, wendet sich vielleicht auch seine Regierung von ihm ab. Dann blieben ihm nur wenige Optionen: Er kann den Plan zu Ende bringen, die Hauptstadt bombardieren und unzählige Unschuldige töten, was ihn vermutlich vor ein Militärgericht bringen würde. Oder er kann direkt nach Hause zurückkehren, wo aber so oder so ein Prozess auf ihn warten dürfte. Oder … er verschwindet einfach irgendwo im Versum.«

»Und wenn er nicht verschwindet?«, fragte Annie.

»Wenn er hier nicht weggeht, sind wir da, wo wir angefangen haben. Dann können wir guten Gewissens sagen, wir hätten alles versucht, bevor wir uns ergeben.«

Annie nickte. »Einverstanden, Lieutenant. Ich bezweifle, dass es funktioniert, aber wenn es jemandem gelingt, dann Ihnen. Wir geben ihm morgen früh unsere Antwort.«

»Und am Ende wirst du alles getan haben, was du konntest«, ergänzte Sandra.
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Commodore Samuelson hörte sich die Nachricht in seinem Quartier an. Seine Hand massierte eine müde Stirn und kämpfte gegen die stetig schlimmer werdende Migräne an, während sein Geist an dem Versuch scheiterte, die diversen Möglichkeiten, Variablen und Unsicherheiten der aktuellen Situation zu erfassen. Eine schlaflose Nacht hatte ihn aller Klarheit beraubt. Und Lieutenant Paen hatte mehr Glück als Verstand.

Trotzdem kann sie nicht ewig gewinnen. Ihre Glückssträhne schien kein Ende zu kennen. Was, wenn es tatsächlich ein Schiff gab? Mit Sensordaten, die von seinen Taten kündeten? Wenn eine verquere Version dessen, was auf Montana geschehen war, in die Netze geriet, konnte er alles verlieren. Dann würde er in irgendeiner abgelegenen lusitanischen Strafkolonie verrotten oder als der Offizier am Galgen baumeln, der versucht hatte, einen Haufen hinterwäldlerischer Neobarbaren zu skalpieren.

Samuelson fluchte und schlug die Fäuste so lange und so fest auf den Tisch, bis sie taub wurden. Er zwang sich, langsam zu atmen. Jeder Atemzug brachte einen Hauch Beruhigung mit sich, und irgendwann erkannte Samuelson die Wahrheit. Er war sogar überrascht, wie schnell er sie doch akzeptierte.

Was auf Montana passiert war, würde publik werden. Er hatte eine wehrlose Bergbauanlage zerstört, einen Planeten erobern und seine Präsidentin entführen wollen. Er hatte gedroht, die Stadt zu vernichten und Zivilisten zu schlachten, alles wegen einer kranken Gier nach Macht. So würde man es erzählen. Und so würde es ihn ruinieren. Man würde Lügen über seine Motive verbreiten, seinen Charakter infrage stellen, die Wahrheit auf links drehen. Was er zu seiner Verteidigung sagen konnte, würde nichts mehr ändern und niemanden interessieren. Es hätte keine Bedeutung mehr, dass er nur gehandelt hatte, um die Interessen Ihrer Majestät in diesem Sektor zu vertreten, um die Grenzen seines Imperiums zu stärken. Nein, das würde ihn nicht retten …

Samuelson fuhr sich mit der Hand über den Hals. Mein Gott, bin ich wirklich zu weit gegangen?

Er saß allein in einem Raumschiff, das gebaut worden war, um Kriege zu führen und Schlachten zu gewinnen. Seine Mannschaft bestand aus den besten Navy-Angehörigen in der Menschheitsgeschichte. Er hatte Tausende von Besatzungsmitgliedern und Marines befehligt, und sein Wort war Gesetz gewesen. Sein ganzes Leben hatte er dem Dienst in der Navy Ihrer Majestät gewidmet, und es hatte ihn hierher geführt: zur Macht … und zur Bedeutungslosigkeit. Zur Bruchstelle.

Samuelson stand auf und ging zu seinem Bett. Er legte die Hand gegen ein kleines schwarzes Schränkchen und beugte sich zum Retinascanner vor. In dem Schränkchen lagerten vier Handpulser, alle voll aufgeladen. Für Notfälle, obwohl es auf imperialen Schiffen keine Fälle von Meuterei gab. Samuelson nahm sich den dritten Pulser von links und kehrte zu seinem Tisch zurück. Dort stellte er die Energiewaffe auf niedrige Stufe und legte sie vor sich, den Griff auf die gegenüberliegende Wand gerichtet.

Dann klingelte es.

»Was?«

»Sir«, meldete sich Commander Mouser, zögerte dann aber. »Wir registrierten soeben einen großen Sprungabdruck, mindestens ein Dutzend Kontakte. Die Kommandozentrale glaubt, darin eine schwere BATRON erkannt zu haben. Aber keine von unseren, Sir.«

»Geschätzte Ankunft?«

»In acht Stunden.«

»Danke, Niall. Das wäre alles.«

Die Stille war greifbar. »Sir, wie lauten Ihre Befehle?«

Samuelson trennte die Verbindung, schloss die Augen und lauschte in sich hinein. Er hatte keine Familie, keine Freunde. Niemanden, für den er eine Nachricht aufnehmen musste. Er bedauerte es, Niall so etwas antun zu müssen, aber dadurch rettete er wenigstens die Karriere seines XO.

Seine Hände zitterten nicht, als er nach dem Pulser griff. Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

Sir Geoffrey Theodore Samuelson stellte sich seinem Tod ohne Zögern. Er nahm die Waffe in den Mund und zielte genau. Sicher war sicher.
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AUSSENANLAGEN DES CAPITOLS, LANDING

PLANET MONTANA

Eine unerbittliche Sonne brannte im Osten über Montana, wärmte die Stufen des Capitols und die Mall. Im Schatten der Statue von Präsident Matthew Heins hatten sich mehrere Familien auf Decken niedergelassen. Auch das Landing Monument war nicht fern, wo das Originalmodul Besuchern offenstand: ein kreisförmiger Innenraum mit zwölf gepolsterten Halterungen für das Forschungsteam, das vor knapp drei Jahrhunderten zum ersten Mal hier gelandet war. Hoch über dem gepflegten Rasen wehte die Flagge Montanas im Wind, flankiert von der Standarte der Republik und den Farben des RAW-MCs. Alle drei Fahnen waren auf Halbmast gesenkt. Unter ihnen standen vierzig in Fünferreihen angeordnete Stühle auf einer kleinen Bühne, gleich neben einem ebenfalls unbesetzten Rednerpult.

In der Ferne erklang langsamer Trommelschlag. Zwei Reihen bewaffneter Rotarier betraten die Anlagen – »Links, links, links, rechts, links!« – und blieben kurz vor der Bühne stehen. Sie trugen Rotary-Jacken, hatten Waffen in ihren Holstern. Ihre Mienen kündeten von einem Stolz und einer Schwere, wie sie nur der Kampf verlieh und mit der sie niemals gerechnet hatten.

Jean-Wesley Partaines verstärkte Stimme drang aus ihren Reihen: »Aaachtung! Offizier an Deck!« Prompt nahmen sie Haltung an. »Die Augen links!«

Auf sein »Präsentiert das Gewehr!« hin, salutierten sie leidlich gelungen. Bürger aller Altersklassen standen auf und schirmten ihre Augen mit den Händen gegen die Sonne ab, um einen Blick auf »Montanas Marines« zu erhaschen.

Niemand der Rotarier hatte diese Aufmerksamkeit gewollt. Im Gegenteil: Anfangs hatten sie sich strikt geweigert und sich hilfesuchend an Promise gewandt. Was mit den Toten der RNS Absalon sei, hatte sie nach einer peinlichen Stille gefragt. Verdienten die den Ruhm nicht ebenso? Weshalb ehrte man ihre Leute, wo doch so viele mehr gefallen waren? Annie hatte daraufhin genickt und betont, dass die, die mit ihnen geblutet hatten, einfach nur danke sagen wollten. Das könne man ihnen unmöglich abschlagen. Und der schon bald unter neuem Namen wiedereröffnete Raumhaften nebst multisensorischem Denkmal würde dafür sorgen, dass auch die Absalon und ihre Besatzung unsterblich blieben. Die Absalon und die Miliz würden ihren Tag in der Sonne erhalten. Denn nun, da die BATRON im System war, würde sich einiges ändern. »Für so lange, wie Montana frei bleibt«, so hatte Präsidentin Annie Buckmeister es ihnen versprochen.

Dementsprechend gemaßregelt, marschierten die Marines nun schweigend an den Rotariern vorbei. Sie trugen die weißgoldenen Galauniformen des RAW-MC, das volle Programm. Ingenieurazubi Fingers folgte ihnen im Schwarz-Gold der Navy, leidlich im Gleichschritt und mit nervösem Blick in die Menge. Wie die Marines trug auch Fingers das weiße Barett der Flotte, verziert mit Seraph, Weltkugel und Anker. Promise hatte darauf bestehen wollen, dass auch der Seaman geehrt wurde, doch die Präsidentin hatte dies ohnehin vorgehabt.

Gemeinsam erreichten sie die Bühne mit ihren Sitzplätzen, blieben aber noch stehen. Hinter ihnen öffnete sich die zweiflügelige Eingangstür des Capitols, und Montanas Präsidentin trat ins Freie. Sie war allein und betrat die Bühne mit sicherem Schritt, einen schwarzen Ordner in der Hand, den sie nun aufs Podium legte. Als sie ihre Unterlagen sortiert hatte, sah sie auf die wartende Menge vor ihr. Der Anblick überwältigte sie, sodass sie kaum sprechen konnte. Erst nach zweimaligem Räuspern brachte ihr endlich jemand ein Glas Wasser.

»Vor knapp dreihundert Jahren kamen unsere Gründer nach Montana«, begann sie schließlich, »um aus alten, erprobten Prinzipien eine neue Welt zu errichten. Matthew Hein, unser erster Präsident, sprach in seiner ersten Ansprache vom ›Traum von Montana‹. Der Reichtum dieses Planeten läge nicht in seiner Währung oder in seinem Land, sondern in der unveränderlichen Freiheit des menschlichen Herzens begründet. Hein glaubte, dass Freiheit uns zusammenbringt, als Nachbarn und Freunde. Wir alle sind frei geboren und können uns unsere Freiheit bewahren – durch harte Arbeit und den Segen des Schöpfers. Und die Regierung, so Hein, solle uns dabei verdammt noch mal nicht behindern.«

Annie hielt kurz inne. »Er sagte Regierung, nicht Regierungen. Haben Sie es bemerkt? Seine Worte sind heute noch so wahr und weise wie damals.«

Applaus brandete auf wie Wind über einem Ozean. Kinder wedelten begeistert mit kleinen Fähnchen von Montana und dem RAW-MC. Viele trugen sogar RAW-MC-Shirts mit dem Slogan des Corps und einem Bild von Tante Janie, die mit dem Finger auf den Betrachter zeigte, als wolle sie die Jungen und Abenteuerlustigen auffordern, sich ihr anzuschließen und sich auf den Weg zu machen. In den Tagen seit der Zweiten Schlacht von Landing hatte sich die Zahl der neuen Rekruten verzehnfacht.

Annie betrachtete ihr Publikum und sah dann auf zu den Fahnen. Zu der Fahne. »Heute ist ein Tag des Gedenkens.

Ein Tag, an dem wir den teuer bezahlten Frieden feiern, den wir der Verteidigung unserer Heimat und unserer Prinzipien verdanken. Das Lusitanische Imperium wollte uns unsere Freiheit nehmen. Es scheiterte – und zwar nicht zuletzt dank dieser tapferen Frauen und Männer aus der republikanischen Flotte, die heute vor Ihnen stehen.«

Annie deutete auf den Seaman und die Marines auf der Bühne. Auf ihre steifen Kragen und schräg sitzenden Baretts. Die Menge jubelte erneut, und dieser Applaus schien sogar den Boden erbeben zu lassen.

»Sehen Sie genau hin, Bürgerinnen und Bürger Montanas. Sie zählen zu den anständigsten Seelen, die ich je kennenlernen durfte. Sie tragen Uniformen der Republik und haben geschworen, die Mitgliedswelten der Republik vor äußeren wie inneren Feinden zu beschützen. Vor gar nicht so langer Zeit hatte ich noch Zweifel, ob sich die Republik überhaupt für unsere unzivilisierte Welt interessierte. Doch heute bin ich stolz, eine Bürgerin Montanas und der Republik Angeschlossener Welten zu sein. Ich bin …«

Annie brach ab, als der Jubel der Menge zu groß, zu rührend wurde. Er kam nun ohne jegliche Vorwarnung, stieg und sank wie das Meer und übertönte sogar das Rauschen des Windes. Irgendwann stimmte auch die Präsidentin ein, und die Liveaufnahmen übertrugen die vielen Stimmen, die wie eine waren, in jede Schule, jeden Park und jeden anderen Versammlungsort in den Vereinigten Staaten von Montana.

»Seaman Fingers, Marines der Victor-Kompanie, Charlie-Bataillon, fünfte Brigade, zwölftes Regiment – seht euch gut um. Ganz Montana steht an eurer Seite. Wir sehen euch, und wir ehren euer Opfer. Heute seid auch ihr unsere Schwestern und Brüder.«

Einen Moment lang hallten Applaus und vereinzelte Pistolenschüsse über jeden Kontinent, durch jede Stadt und jedes ländliche Gebiet des blauen Planeten. Präsidentin Annie Buckmeister trat vom Rednerpult und hinüber zu den Überlebenden der Victor-Kompanie und dem einen verbliebenen Repräsentanten der RNS Absalon. Eine kleine Kamera schwebte über allem, fing den Augenblick ein und zauberte ihn auf Monitore, die überall in der Menge verteilt standen.

»Dies ist der Beschützer-Orden.« Annies Assistentin Saxena betrat die Stufen, einen kleinen Stapel rechteckiger Schachteln in Händen. Saxena öffnete die oberste, und Annie entnahm ihr eine Medaille an purpurnem Band, mit der sie sich an den jungen Seaman wandte. »Und ich glaube, der Name erklärt sich von selbst. Dies ist ein kleines Zeichen unserer Dankbarkeit für Sie alle, für Ihren wahrhaft außergewöhnlichen Einsatz und für das Opfer, das Sie für Montana und seinem Volk erbracht haben.«

Die Menge verstummte, als die Kamera erst auf den Orden und dann auf den Mann zoomte, der diesen tragen würde.

»Ingenieurauszubildender Jerry I. Fingers, meine Heimatwelt und mein Volk schulden Ihnen Dank.«

Fingers schluckte schwer. »D… danke, Ma’am. Mir fehlen die Worte.«

Saxena reichte Annie eine weitere Medaille. Diese war für den Unteroffizier der V-Kompanie.

»Gunny?« Annie hielt den Orden hoch und sah ihn lächelnd an. Der Gunny senkte den Kopf, so dass sie das Band um seinen breiten Hals legen konnte. Als er ihn wieder hob, waren seine Wangen gerötet. »Gunnery Sergeant Tomas Ramuel, Ihnen gebührt mein Dank und der des Volkes von Montana.«

»Danke, Frau Präsidentin. Ich fühle mich sehr geehrt.« Annie nahm die nächste Medaille und trat weiter zum nächsten Marine in der Reihe. »Sergeant Maxzash-Indar Sindri. Für Ihren selbstlosen Dienst an diesem Planeten haben Sie meinen aufrichtigen Dank und die Dankbarkeit meines gesamten Volkes.«

Maxi lächelte, als die Präsidentin das Band über seinen Kopf zog. »Die Ehre ist ganz auf meiner Seite, Frau Präsidentin.«

Und weiter, und weiter.

»Corporal Richard Morris, ein dankbarer Planet verneigt sich vor Ihnen.«

»Danke, Frau Präsidentin.«

»Private First Class Kathy Pritchart, für Ihren außerordentlichen Dienst danke ich und dankt Ihnen ganz Montana.«

»Es ist mir eine Ehre, Frau Präsidentin«, erwiderte der Private. Sie stand mit Krücken da, und am rechten Knöchel war ihre Uniform zusammengepinnt worden.

Die Präsidentin blieb vor Pritchart stehen und hielt zwei weitere Orden in die Höhe. »Aufgrund ihrer Verletzungen können Private First Class Nathaniel Van Peek und Captain Ffyn Spears heute nicht bei uns sein. Man sagt mir aber, beide würden mit der Zeit vollständig genesen.«

Die Worte klangen wie eine Frage, und Kathy Pritchart nickte zustimmend.

»Dann, Private First Class, sorgen Sie bitte dafür, dass sie diese erhalten.«

Und dann stand die Präsidentin vor ihr. Zuerst konnte Promise ihr gar nicht in die Augen sehen. Doch als sie sich zwang, erkannte sie, dass auch Annie untröstlich sein musste. In diesem besonderen Moment begriffen die beiden Frauen etwas. Sie mochten nicht vom selben Fleisch und Blut abstammen, aber sie waren vom selben Schlag. Sie verstanden einander, glaubten an harte Arbeit, harte Entscheidungen. Und sie lernten, dass man bei beidem besser gemeinsam statt allein vorging.

»Lieutenant, das wird allmählich zur Gewohnheit.«

Ihr Lachen war eine große Erleichterung. Beide Frauen lächelten und wischten sich die Tränen weg. Die Kamera zoomte heran, und das Publikum wurde still, wurde ernst.

Als die Präsidentin weitersprach, war ihre Stimme ganz schwer vor Rührung. »Lieutenant Promise T. Paen, für Ihren Heldenmut im Angesicht wahrlich … gewaltiger Hindernisse, für Ihr Kommando über die Victor-Kompanie, für das gute Beispiel, dass Sie meinem Volk an der Front waren sowie für Ihren Dienst an Ihrer Heimatwelt gehört Ihnen der Dank ganz Montanas. Genau wie die Liebe und Bewunderung aller Ihrer Montaner.«

Annie trat beiseite und begann zu applaudieren. Promise stimmte mit ein, dann die Marines, dann Seaman Fingers. Sie alle klatschten voller Enthusiasmus – für Montana, für die Rotarier, für alle Mütter und Väter, Ehemänner und Ehefrauen, die mit ihren Söhnen, Töchtern und Partnern in die Ewigkeit gegangen waren. Der Applaus wurde ohrenbetäubend und dauerte weit über eine Minute lang an. Als endlich wieder Ruhe einkehrte, ergriff Annie das Wort.

»Meine Mitbürgerinnen und Mitbürger, diese Bühne ist bemerkenswert leer. Über achtzig Prozent der Victor-Kompanie – dreiunddreißig tapfere Marines – verloren ihr Leben, damit Sie und ich heute hier stehen können. Nie können wir ihnen vergelten, was sie für uns getan haben. Bitte zeigen Sie ihnen stumm Ihren Dank.«

Gunnery Sergeant Tomas Ramuel trat vor, machte auf dem Absatz kehrt und ging ans Podium. Die Tradition besagte, dass das dienstälteste Mitglied der Einheit, ungeachtet des Rangs, die Namensliste verlas. Tomas Ramuel zog sein Barett vom Kopf und blinzelte mehrmals. Seine Hände lagen schwer auf dem Pult, während er tief durchatmete. Jeden einzelnen Marine sah er im Geiste, jedes Gesicht war auf ewig in sein Gedächtnis gebrannt. Dann rief er ihre Namen, und ein Überlebender der Kompanie antwortete ihm.

»Lance Corporal Talon Covington?«

»Anwesend, Gunnery Sergeant«, rief Promise, und sofort stiegen wieder Tränen in ihre Augen.

»Staff Sergeant Moya Hhatan?«

»Anwesend, Gunnery Sergeant«, antwortete Sergeant Maxzash-Indar Sindri mit fester, aber angespannter Stimme.

»Corporal Vilhelm C. Fitzholm?«

»Anwesend, Gunnery Ser-geant!«, bellte Private First Class Kathy Pritchart. Die junge Marine weigerte sich, die Tränen von ihren Wangen zu wischen. Sie galten dem Gefallenen, dem Freund.

Nun fiel auch dem Gunny das Sprechen schwer. »Private First Class Malory ›Molly‹ Starns?«

»Anwesend, Gunnery Sergeant«, sagte Corporal Richard Morris.

»Captain Paul Remus?«, rief Gunnery Sergeant Tomas Ramuel.

Promise wollte antworten, doch die Worte kamen nicht. Der Tod des Skippers lastete schwer auf ihr; fast schien er aus dem Grab nach ihr zu greifen, sie mit sich zu zerren.

Abermals kamen ihr Captain Dimitri Tsveokievs letzte Worte in den Sinn. Worte, ausgesprochen im Angesicht des sicheren Todes. Worte eines Schiffskommandanten, dem die Optionen ausgegangen waren. Worte, die Promise den letzten Rest von Beherrschung raubten.

Plötzlich spürte sie eine Hand an ihrem Rücken. »Nur zu, Lieutenant«, hörte sie Corporal Morris sagen. »Der Skipper hat Ihnen das Kommando übertragen. Er würde wollen, dass Sie es tun.«

Dass ihre Geschichte erzählt wird. Der Befehl eines sterbenden Kriegsschiffkommandanten, ihr erteilt, weil außer ihr niemand mehr da gewesen war. Dann folgten andere Worte, intimere und vertrautere. Du hast dein Bestes gegeben, Küken. Mehr konntest du nicht tun. Und die Worte veränderten sich. Es war nicht länger ihre Geschichte, es war meine Geschichte, unsere Geschichte. Und sie, nur sie, konnte sie erzählen. Also tat sie es.

»Anwesend, Gunnery Sergeant.«

Danach, als alle Lebenden und Toten geehrt worden waren, standen sie ein letztes Mal beisammen – noch immer entschlossen und einander treu: die Mitglieder der Victor-Kompanie, Charlie-Bataillon, fünfte Brigade, zwölftes Regiment.
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 RNS SYKES VAN SHIPLEY, ORBIT VON MONTANA

Sie ging fort und brachte es nicht fertig, seinen Brief zu öffnen. Promise drückte auf »Übertragen«, schaltete den Monitor ab und sah vom Tisch in ihrer Offizierskabine auf. An der anderen Wand hing ein Spiegel, und darin sah sie eine Frau mit entsetzlich viel Lametta auf der Brust. Belobigungen zweier unterschiedlicher Gruppen kämpften auf ihrer Uniform um die Hoheit. Die symmetrischen Orden des RAW-MC funkelten gleich neben den kunterbunten, beinahe abschreckend individuellen Medaillen ihrer Geburtswelt. Sie hatte der Republik die Treue geschworen und sich gleichzeitig von ihrer Heimat losgesagt, aber Letztere hatte sich erneut in ihr Herz geschlichen, sie langsam zurückgewonnen und ihr gezeigt, dass sie noch immer lieben konnte.

Wieder dachte sie an Jean-Wesley. Am Abend war sie wieder mit ihm zusammen gewesen – ein paar gute Drinks, noch ein paar Tänze und dann ein herrlicher Kuss. Na ja, mehrere Küsse. Dennoch fühlte es sich an, als sei all das ewig her. Und dafür war sie dankbar, denn sie musste es hinter sich lassen, weiterziehen.

BATRON 15 war mit sechs Schlachtkreuzern der Mandrake-Klasse eingetroffen, mit einem weiteren halben Dutzend schwerer wie leichter Kreuzer, mit Zerstörern und mit einem Lieutenant Colonel, der seitdem das Kommando hatte. Der neue CO war eine unauffällig wirkende Frau namens Krenshaw. Sie hatte Promise um 0430 Uhr angefunkt, sich für die gottlos frühe Zeit entschuldigt und ihr in klaren Worten mitgeteilt, dass sie und der Rest der Victor-Kompanie umgehend aufbrechen mussten. Auf die Sykes van Shipley, die zurück nach Nouveau Paris flöge, wo man Promise’ Bericht erwarte. Das Schiff starte um 1430 Uhr.

Ein schneller Komm-Kontakt mit Jean-Wesley und am Raumhafen eine feste Umarmung für Annie – mehr ließ ihr Zeitplan nicht zu. Jean-Wesley hatte angeboten zu kommen, doch sie hatte es ihm verboten. So ist es leichter. Sie hatte ihren Seesack gepackt und dann ihre Leute geweckt. Kurz vor dem Aufbruch war Annie erschienen, in Jeans, mit zurückgekämmtem Haar und einem jeglicher Farbe ledigen Antlitz. Der Aufstieg im LAC war zu schnell gewesen, und Promise hatte die Rampe ein wenig orientierungslos verlassen. Die Schwerkraft war zu ungewohnt, und das künstliche Licht schmerzte in ihren Augen. Doch dann war die Bootsmannspfeife erklungen, zweimal kurz und einmal lang. Der Ruf, der allein für Flaggoffiziere und wichtige Gäste reserviert war. Ihre Augen waren groß geworden, als sie das Empfangskommitee in der Messe bemerkte.

Es gab keine Hand an Deck, die ihr nicht salutiert hatte. Promise hatte gezögert, sich geräuspert und an den Captain gewandt. »Lieutenant Promise Paen bittet um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen, Sir!«

»Erlaubnis erteilt.«

Und plötzlich war sie daheim.

Jean-Wesleys Brief kam kurz bevor sie den Orbit verließen. Er war mit Sorgfalt verfasst, saubere Handschrift auf echtem Papier. Sie hätte offener zu ihm sein müssen, doch zu ihrer Schande hatte ihre Furcht sie ausgebremst. »Die Pflicht ruft. Ich wünschte, wir hätten mehr Zeit zusammen.« und »Tut mir leid.« kamen ihr inzwischen arg unsensibel vor. Jean-Wesley auf dem Monitor hatte nur genickt. Nicht einmal gefragt, wann sie zurückkäme. Ihn so erledigt zu sehen, hatte auch ihr fast den Rest gegeben. Beinahe wäre sie wieder zur Oberfläche geflogen. Doch dann hatte sie begriffen: Er versuchte gar nicht, sie aufzuhalten. Und der Mangel an Überraschung auf seinen Zügen war der Grund dafür. Sie gehörte zum Militär, und er wusste, was das bedeutete.

Beziehungen waren anders als Befehle. Sie waren komplizierter, mehrdeutiger, und sie war nicht sonderlich versiert in ihnen. Sie hatte schon mehrere Vids aufgezeichnet, bevor ihr das eine gelang, das hoffentlich die richtige Balance fand. Sie gestand ihm die Wahrheit über ihre Gefühle, über ihre Wünsche. Sie erklärte ihm, dass es Dinge gab, die sie nicht haben konnte. Ihr Leben fand woanders statt. Das Corps war ihre Familie. Aber sie würde ihm schreiben, natürlich würde sie das.

Und das meiste davon war sogar wahr.

Promise drückte mit dem Daumen auf eine kleine Taste auf ihrer Schreibtischschublade. Prompt glitt diese auf. Promise nahm die Waffe und ging zu ihrer Pritsche, setzte sich. Die Waffe an die Brust gepresst, sagte sie dem Mann ein letztes Lebewohl, der ihr unendliche Weiten und ein Herz aus Gold geschenkt hätte. Gott, ich will ihn nicht ziehen lassen.

Doch sie war das Corps, durch und durch, und es wurde Zeit.

»Mom, bist du da?«

Die Luft rings um sie wurde wärmer, roch nach ihrer Mutter, und eine sanfte Stimme begann ein Schlaflied, das sie seit zwanzig Jahren nicht gehört hatte.

Ich halte dich

Jetzt und für immer

Ich halte dich

Ganz nah und fest

Ich halte dich

Jetzt und für immer

Ich halt dich, Liebes

Solange du mich lässt Promise legte sich hin und weinte in ihr Kissen, bis der Schlaf kam.
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ZEHN MONATE SPÄTER
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RNSKEARSARGE, HOLD, HAUPTWELT DER REPUBLIK

Das RAW-MC ist vieles zugleich: Liebe, Erschöpfung, Krieg und Trauer. Das alles ist es, außer das erste.

Aus ihrer Abschlussbesprechung in Nouveau Paris wurde ein Monat verpflichtender Therapie mit einer Psychoschwätzerin. Stundenlanges Starren auf weiße Wände, drei fade Mahlzeiten am Tag, Meeting auf Meeting mit den Typen vom Marine-Nachrichtendienst. Auch vom Navy-Nachrichtendienst, denn die trauten den Marines nicht zu, die Faktenlage zu sondieren. Doktor Corilla Yathil, eine dunkelhaarige Frau indischer Abstammung, bearbeitete Promise so lange, bis sie überzeugt war, sie habe ihre Dämonen weggesperrt. Trotzdem hielten die Albträume noch monatelang an. Immer wieder sah sie die Gesichter derer, die sie in den Tod geschickt hatte. Medikamente halfen, die Nächte zu ertragen. Eiserne Disziplin und erschöpfendes Training halfen ihr durch die Tage.

Promise hatte mal gelesen, die Lebenden gäben sich Orden, damit sie es über sich brachten, die Toten zu begraben. Nicht, damit sie sich besser fühlten. Dass das stimmte, hatten Montanas Schlachten sie gelehrt. Das RAW-MC gab ihr den Silver Star für ihre Leistungen als Kommandantin, ihre Entschlossenheit und ihren Mut im Angesicht überwältigender Opposition. Die Navy gab ihr den Nebula Cluster, weil sie sich im Schiff-zu-Schiff-Gefecht heldenhaft eines überlegenen Gegners erwehrt hatte. Außerdem verlieh man ihr drei Skull and Crossbones für bestätigte Tötungen gegnerischer Offiziere und das Purple Heart für die Verwundung im Kampf. Doch die Orden nahmen ihr den Schmerz nicht.

Auf direkten Befehl von Präsident Jack Carroll legte die Republik Angeschlossener Welten offiziell Beschwerde gegen das Lusitanische Imperium ein – wegen klar aggressiver Taten im Montana-System. Es fehlte nicht viel, und die RAW hätte von »kriegerischen Taten« gesprochen. Botschafter Lenneth O’Leary reiste persönlich zu Königin Aurilyn II., um ihr die Beschwerde zu überreichen. Sie war sorgsam formuliert und explizit an einen der königlichen Offiziere adressiert, der verstorben war. Es hatte Promise nicht überrascht, als die Lusies den Köder schluckten und sich von Commodore Samuelsons Tun distanzierten. Der Mann ist tot wahrscheinlich besser dran, ahnte sie. Die Gerüchte über sein Aneurysma hatte sie nie geglaubt. Das Lusitanische Imperium weigerte sich, Reparationen zu leisten, und berief sich auf seine enormen Verluste an Personal und Schiffen.

Nachdem der Sanitätsdienst sie entlassen hatte, wurde Promise nach Hold beordert, auf die Hauptwelt, wo die offizielle Befragung begann. Sie sagte vor dem Komitee des Geheimdienstes aus, dem Ausschuss für Grenzsicherheit, dem Verteidigungsbüro und dann noch vor dem Marine-Ausschuss. Ihre Antworten waren knapp und sachlich.

»Warum überschritten Sie Ihre Kompetenzen als Offizierin der Republik und mobilisierten ein planetares Militär? Warum akzeptierten Sie Kampfboni für sich und Ihre Kompanie, die nicht über offizielle Kanäle gezahlt wurden? Warum eröffneten Sie das Feuer auf ein lusitanisches Kriegsschiff? Ist Ihnen klar, welche Kopfschmerzen Sie dem Justizminister bereitet haben?«

Sie hörte geduldig zu und gab geduldig Antwort, während jede einzelne ihrer Entscheidungen posthum auf Herz und Nieren durchleuchtet wurde. Ihre Maßnahmen und Taktiken wurden aufgeschrieben, analysiert und zu Lehrstoff zukünftiger Marine-Generationen. Sie selbst und ihr Betragen wurden zum Musterbeispiel, zum Ideal. Nach drei Wochen Zwangsurlaub folgte die Offiziersschule in Camp Watain, damit ihre Beförderung von Dauer sein konnte.

Der Rest ihrer »Montana Marines« verstreute sich derweil im Versum und genoss einen bitter verdienten Urlaub, auf den ebenfalls Schule und Training folgten. Der Gunny bekam kurz vor knapp eine Position in der Infanterieschule des RAW-MC. Und Kathy verdiente sich an der Corps-Akademie für Kampfkunst einen dritten Streifen am Gürtel sowie den Rang als Junior-Ausbilderin. Maxi verpulverte seinen Sold für schlechte Wetten und anderen Müll, den er nicht brauchte. Van Peek erholte sich, bekam einen neuen Arm und brachte seinem Hirn bei, ihn auch zu benutzen. Morris nahm sich eine Auszeit, um ein Elternteil zu pflegen. Promise wusste, dass sie sie alle schon bald wiedersehen würde.

Auch ihren alten Kompanie-Lieutenant, inzwischen Captain Spears, würde sie bald sehen. Er befehligte nun wieder seine eigene Kompanie im Bataillon Charlie. Und weil er regenerieren konnte, ging es seiner neuen Hand und dem neuen Bein prächtig.

Nie zuvor in der 287-jährigen Geschichte des RAW-MC hatte sich eine einzelne Marine-Kompanie einem Bataillon von Feinden gestellt und gewonnen. Promise’ schon. Kein im Kampf beförderter Lieutenant hatte jemals einen Ring gut finanzierter Piraten zerschlagen und verhindert, dass eine gegnerische Sternennation einen Planeten annektierte. Sie schon. Noch nie hatte ein in Schiffsführung unerfahrener Soldat ein Wrack, dessen Besatzung getötet worden war, genommen, die wichtigsten Systeme reanimiert und war damit aus der Gefahrenzone gesprungen. Sie schon. Und kein republikanischer Marine gleich welchen Rangs hatte je zuvor einem Commodore der lusitanischen Navy ins Gesicht geblickt und ihn des Bluffs bezichtigt. All das hatte sie aber getan.

First Lieutenant Promise T. Paen sah ein letztes Mal in den Spiegel. Sie zog ihre hüftlange Jacke zurecht, schob den goldenen Lieutenant-Streifen an ihrem Kragen gerade und brachte das weiße Barett auf ihrem Kopf in Position. Vorn und mittig darauf prangten Seraph, Globus und Anker, seit fast dreihundert Jahren das Symbol für den Stolz der Flotte. Das Einheitsemblem auf ihrer linken Schulter war neu – eine grün-goldene Schlange, die sich um den Kiel eines gegnerischen Schlachtkreuzers schlang, um ihn zu zerdrücken. Promise sah der Frau im Spiegel tief in die Augen. Sie hatte nun mehr Falten, insbesondere um die Augen, und vielsagende kleine Narben. Sie konnte sie wegmachen lassen, aber das war nicht ihre Art. Nicht die Art eines echten RAW-MC-Offiziers. Du siehst okay aus, Lieutenant. Sogar ziemlich gut. Aber nicht toll. Na ja, das muss reichen. Ihr Spiegelbild nickte knapp. Sie verließ ihre Offizierskabine, wandte sich nach Backbord und ging den Korridor entlang. Gunnery Sergeant Tomas Ramuel, Sergeant Maxzash-Indar Sindri, der kürzlich beförderte Sergeant Richard Morris und der frisch beförderte Lance Corporal Kathy Pritchart warteten an seinem Ende auf sie. Pritchart übernahm dort die Führung, und sie gingen gemeinsam weiter.

Promise sah zu ihr und hob fragend eine Braue. »Dies ist nicht die Zeit für einen Imbiss.«

»Was?«, fragte Pritchart, betrachtete den Energieriegel in ihrer Hand und biss erneut zu. »Ich hab Hunger.«

Promise schüttelte den Kopf. »Essen Sie ihn aber auf, bevor wir die Tür erreichen.«

Sie hielten vor KS-17 und traten ein. Das Quartier der neuen Victor-Kompanie erwartete sie. »Lieutenant an Deck!«, rief Pritchart, und alle anwesenden Marines nahmen Haltung an.

»Rühren«, sagte Promise gelassen und blieb stehen. Ihre Marines verharrten reglos, die Hände hinterm Rücken, die Brust rausgestreckt und den Blick geradeaus.

»Ich bin Lieutenant Paen. Willkommen in der Victor-Kompanie, Charlie Bataillon, fünfte Brigade, zwölftes Regiment – bei den Pythons.«

»Paens Py-thons!«, rief der Gunny. Promise machte große Augen und drehte sich zu ihrem Kommandozweiten um. Doch der Gunny nickte nur. Er tippte auf das neue Einheitsabzeichen an seiner linken Schulter und sah wieder zu den versammelten Marines der V-Kompanie, den frisch getauften Pythons. Nach Montana hatte irgendwer im Bataillons-HQ begonnen, die V-Kompanie so zu nennen, und trotz Promise’ Gegenwehr hatte sich der Name gehalten. »Tja, Lieutenant«, hatte man ihr gesagt, »jeder Sieg hat eben Konsequenzen.«

Sie besah sich ihr Team und dachte an den Tag, als sie zum ersten Mal einer Kompanie gegenübergestanden hatte. Damals war sie so jung und überzeugt von sich gewesen wie diese Soldaten heute.

»Dies ist eine stolze Kompanie.« Promise hielt kurz inne. »Wir zählen zu den Besten.« Noch eine Pause. »Wir geben niemals auf. Wir machen immer weiter. Wir gehen dahin, wo andere nicht hinkommen. Sie alle werden diese Tradition fortsetzen. Ich weiß, dass Sie ihr Ehre erweisen und uns alle mit Stolz erfüllen werden.«

Nun deutete sie auf den Gunny. »Gunnery Sergeant Tomas Ramuel ist mein Stellvertreter. Er wird auch persönlich das zweite Platoon befehligen. Normalerweise wäre meine Nummer zwei ein Second Lieutenant, aber wie Sie wissen, mangelt es dem Corps an Personal. Wir verpflichten bereits jeden Hinz und Kunz, den wir in die Finger bekommen.« Einige ihrer Marines – meist Privates und Privates First Class – wussten nicht recht, wie sie darauf reagieren sollten. Die Veteranen lächelten aber meist und gingen mit gutem Beispiel voraus. »Deswegen habe ich darum gebeten, den Gunny zu behalten. Er ist der Beste seines Fachs. Und das Corps, unsere fürsorgende und uns liebende Glucke, kam meiner Bitte nach.«

Einige Veteranen lachten leise. Die meisten schienen aber einige Zentimeter zu wachsen, als wollten sie dem Ruf ihrer Kompanie entsprechen. Das Corps war keine Übermutter, das wusste jeder. Wer dort nach seiner Mama schrie, dem sagte es, er solle sich gefälligst zusammenreißen und nicht länger in die Stiefel machen. Der Gunny musste also noch besser sein, als Promise ihn beschrieb. Und auch Promise musste besser sein, war sie doch kein Captain, wie die meisten COs, sondern bloß ein First Lieutenant.

Sie hatte lange überlegt, ob sie mitsamt ihrer »Montana Marines« auftreten oder die Neuen im Alleingang begrüßen sollte. Letzten Endes hatte sie sich für Ersteres entschieden. Es fühlte sich richtig an. Sie baute hier schließlich etwas Besonderes auf, und die »alte Garde« würde dessen Kern bilden.

»Rechts von ihm steht Sergeant Richard Morris. Sergeant Morris befehligt das dritte Platoon. Ich lerne ihn noch immer kennen, und obwohl wir noch nicht viel Zeit zusammen verbracht haben, waren unsere gemeinsamen Kämpfe hart und erfolgreich. Ich vertraue ihm voll und ganz, und das werden Sie ebenfalls.« Ihr Blick wanderte weiter. »Links von mir steht Sergeant Maxzash-Indar Sindri. Er übernimmt das fünfte Platoon. Falls jemand von Ihnen spielt, nehmen Sie sich besser in Acht. Und passen Sie auf Ihre Chits auf.«

Ein paar Privates verrieten sich durch ihre Mienen.

»Links von ihm sehen Sie Lance Corporal Kathy Pritchart.« Lächelnd nickte Promise in Richtung der jungen Kollegin. »Einige von Ihnen haben einen höheren Rang als sie. Lance Corporal Pritchart ist eine gute Untergebene. Sie weiß, wie man Befehle befolgt, und sie wird auch die Ihren befolgen. Aber lassen Sie sich nicht täuschen – sie hat mich schon oft aus dem Feuer gezogen, und sie ist der einzige Marine hier, der das Recht und die von Gott gegebene Autorität besitzt, mir Vorschriften zu machen. Geben Sie ihr Raum, dann kommen Sie klar.«

Promise trat vor und ging zwischen ihren Leuten umher. Auf Schiffen schliefen Marines in Etagenbetten wie Navys. Sie selbst fand das beengend und sehnte sich nach Terra Firma und einem ordentlichen Marine-Schlafsaal.

Schweigend betrachtete sie ihre Untergebenen, suchte Augenkontakt und merkte sich die Gesichter, die Namen auf den Uniformen.

Private Sig Patoursburg …

Private First Class Ronald W. Vaden …

Lance Corporal Matthue Childs …

Vor dem frisch beförderten Corporal Nathaniel Van Peek hielt sie an. »Sie sehen gut aus, Nate.« Promise reichte ihm die Hand und kniff die Lider enger zusammen. »Ich hatte erst morgen mit Ihnen gerechnet. Was macht der Arm?«

»Ich übe, indem ich Obst jongliere, Ma’am. Und ich zerquetsche nur jede dritte Frucht.« Van Peek nahm ihre Hand mit seinem Synthglied und drückte sie fest. »Sehen Sie? Die Neuros sagen, mein Hirn sei schiffstauglich, auch wenn mein Körper die Regen-Therapien verweigert hat. Und ich hab ordentlich Masse abgebaut, aber ich arbeite daran, sie wiederzukriegen.«

Promise ließ ihn wieder los und schüttelte ihre Finger aus. »Üben Sie weiter«, sagte sie gequält. »Das dritte Platoon braucht einen Experten für Schwere Bewaffnung mit klugem Kopf. Sind Sie das, Corporal?«

»Das bin ich, Ma’am.«

Promise klopfte ihm auf die Schulter und ging weiter.

Sergeant Portia M’Dvokorsky …

Private Race Atumbi …

Private C. J. X. Bohmbair …

»Charlie, richtig?«, fragte sie.

Der Private strahlte vor Freude, dass der Lieutenant bereits seinen Vornamen wusste. »Ja, Ma’am!«, antwortete er ein wenig übereifrig.

»Ich glaube, wir haben etwas gemeinsam, Private.«

»Montana, Ma’am«, sagte er ohne Zögern. Er war ein wenig größer als sie, deswegen ging sein Blick zur Wand hinter ihr. Nun aber wagte er es, ihr kurz ins Gesicht zu schauen. Seine Züge wurden weicher.

»Die Montaner sind zäh. Ich weiß das, denn ich habe mit einigen ihrer Besten gekämpft.«

Nach mehreren Minuten hatte sie das Ende der Reihe erreicht und drehte sich zu ihren Marines um, ihren Leuten, ihrer Kompanie. Die meisten Frauen und Männer wirkten arg jung auf sie. War auch sie ihrem CO so winzig erschienen, als sie sich damals der Victor-Kompanie anschloss? Nun oblag es ihr, sich Sorgen über die neuen Rekruten zu machen. Sich zu fragen, wie sie aus diesen Frischlingen je reife Wölfe der Republik machen würde. Promise betrachtete sie genau, ihre disziplinierte Haltung, ihre schnittigen Uniformen, ihre Entschlossenheit, ihre Stärke. Jeder von ihnen hatte Potenzial. Und schon bald würde die Victor-Kompanie in den Einsatz starten, mit ihr als Kommandantin. Gemeinsam würden sie sich unbekannten Gefahren stellen, und sie würde schwere Entscheidungen fällen. Ihre Befehle mochten für einige von ihnen Verletzungen bedeuten, vielleicht sogar kritische. Sie mochte Befehle geben, die sie nicht überlebten. Diese Gewissheit war ernüchternd und machte sie dankbar für die Gegenwart, für das Hier und Jetzt und für die Stärke ihrer Gruppe von Marines.

Als Lieutenant Promise Paen da stand und ihr Kommando in Augenschein nahm, erkannte sie es als das, was es tatsächlich war: ein Glied in einer langen Kette der Generationen, der durch Ehre geeinten Offiziere des Marine Corps. Es war eine Chance und eine Last, Beispiel und Aufgabe. Sie hatte teuer bezahlt, um an diesen Moment zu gelangen, doch sie bereute nichts. Sie würde es wieder tun, ganz genau so. Damit ihr Leben den republikanischen Marines würdig war. Damit sie ihren Teil beitrug. Koste es, was es wolle.


GLOSSAR

(NICHT ANSATZWEISE ERSCHÖPFEND)

ANDES androidischer Feindsoldat, auch für Androiden allgemein verwandt

APER Rüstungen durchstoßende Munition

Armorplast
 rchsichtiges, stabiles Polykarbonit aus militärischer Fertigung

Aye Ja

Aye, aye »Ich verstehe und gehorche.«

BATRON
Schwadron aus Schlachtkreuzern

Beegees schützende Unterwäsche für Gefechtsrüstungs-Träger. Verhindert Wunden und bietet gewissen Schutz gegen kleinkalibrigen Beschuss. Beegees gelten in niederen Schiffssektoren als akzeptable Kleidung und werden mitunter Bodyglove genannt

Bravo Zulu
 Gut gemacht

CRURON
 Schwadron aus Kreuzern

Deck Boden oder Erdoberfläche

Eve oder Echo-Victor-Eins, Codename für weiblichen Gefangenen

Feroment 
 Material aus militärischer Produktion, dient zum Bau von Straßen sowie für Landeflächen für LACs und Shuttles

FGW Flexibler Granatenwerfer

Fühler kleine Spionagedrohne, wie sie im Versum von vielen Militärs und Geheimdiensten verwendet wird

Galauniform
 Uniform für formelle Anlässe, grob vergleichbar mit dem zivilen »Schlips und Kragen«

Gefechtsrüstung
 automatisierte Kampfrüstung. Gefechtsrüstungen sind grob humanoid geformt und bestehen aus einander überlappenden Schutzplatten. Moderne Militärs bevorzugen Plug-and-Play-Modelle mit halbautonomer KI.

Gekreuzte Anker
 offizielles Emblem und Wappen der lusitanischimperialen Navy

GLOCK populäre halbautomatische Schusswaffe aus dem 20. Jahrhundert, erfunden von Gaston Glock, die ihre Industrie revolutionierte und als »Plastikpistole« bekannt wurde

Gunny Spitzname für einen Gunnery Sergeant (aber nicht für einen Master Gunnery Sergeant)

HALO starke Höhe, kleines Fenster (s. a. HALO-Fall, HALO-Sprung)

HMS Schiff Ihrer/Seiner Majestät. Begriff ist älter als die Raumfahrt

Horde kleine, unbemannte Raketen, die in Gruppen (Horden) starten und die Defensive des Gegners durchstoßen sollen

HUD Visiermonitor

KI Künstliche Intelligenz

Klick Kilometer

Komm Kommunikationsgerät

LAC kleines Angriffsshuttle und Stütze aller raumfahrenden Marines. LACs sind meist nicht sprungfähig, also an ein System gebunden, und erlauben interplanetare Reisen durch die Atmosphäre. Es gibt verschiedene Klassen von LACs und verschiedene Größen. Die meisten Kriegsschiffe verfügen über ein kleines LAC-Kontingent, das ihren Marines zur Verfügung steht.

LI Lusitanisches Imperium. Konstitutionelle Monarchie mit durch Erbe ernanntem Monarchen als Staatsoberhaupt, einem House of Commons mit gewählten Würdenträgern und einem House of Lords für den Adel.

LIDAR oder LiDAR: eine ferngesteuerte Technik aus dem 20. Jahrhundert, die Abstände ermisst, indem sie das Ziel mit einem Laser anstrahlt und das reflektierte Licht analysiert. Die Begriffe entstanden als Kombination aus »Licht« und »Radar«.

Lusie abfällige Bezeichnung für Lusitanier, verwendet von Republikanern und Bürgern anderer Sternennationen

LUW Liga Unabhängiger Welten. Inzwischen aufgelöste Koalition nicht angeschlossener Planeten im Rim bzw. Verge. Der Planet Montana führte die LUW an, bis er der RAW beitrat. Letzteres bedeutete das Ende der LUW.

MBP Mini-Bi-Polar-Gewehr. Verschießt elektromagnetische Projektile

MEDSYS System für medizinische Notoperationen

MRS Mobile Aufladestation für energetische Handfeuerwaffen, auch Missus genannt

NAVCOM
 Navigation und Kommunikation

n. d. E. Zeitrechnung nach der Erde

Neunzig-Tage-Wunder
 Unteroffizier, der nach besonders kurzer Ausbildungszeit befördert wurde

Peristahl
 Legierung, die zur Herstellung von Gefechtsrüstungen, kleinerer Land- und Fluggefährten und für die Hüllen von Kriegsschiffen verwendet wird

Pharmacope
Medikamentenvorrat eines Marines, üblicherweise in der Hüfte einer Gefechtsrüstung ansässig. Im MEDSYS befindet sich eine Reserve.

PFC Private First Class

RAW Republik Angeschlossener Welten. Eine demokratische Republik von Planeten, die sich 2481 n. u. Z. von der Terranischen Föderation emanzipierten

RAW-MC
Marine Corps der Republik Angeschlossener Welten

Reguläre Uniform
 in Form und Funktion grob mit einem zivilen Geschäftsanzug vergleichbar

Rim die Außenbereiche menschlicher Zivilisation. Eine Rimwelt ist meist arm und unabhängig, oft von Armut und Gesetzlosigkeit geplagt. Der Begriff wird oft alternativ mit »Verge« benutzt, wenngleich er für Rimweltler abfällig klingt

RNS Schiff der republikanischen Navy (auch Kriegsschiff der republikanischen Navy). Schon seit vor der Raumfahrt in Gebrauch.

Roger Ich habe verstanden

SAR Suchen und Retten; auch: »sicher arg riskant«

SBOBK schwerkraftbeschleunigte orbitale Bunkerknacker

Seesack Tragetasche

SECCOM 
Sektorleitung

Semper Fidelis
 Allzeit treu, allzeit loyal

Semper Paratus
 Allzeit bereit; offizieller Leitspruch des RAW-MC

Seraph, Globus und Anker
 Logo und Wappen sämtlicher RAW-Militärkräfte

SITREP Situationsreport, Bericht

Skipper Spitznahme für den Captain eines Kriegsschiffs oder einer Kompanie von Marines

SPECOPS
 Special Operations Forces, Special Operators oder Special Forces

Striker Scharfschütze

Tango Down
 Ziel eliminiert oder neutralisiert

TF Task-Force; auch: Terranische Föderation, die erste und größte Sternennation im Versum. (Terraner betrachten die Abkürzung als heimliche Beleidigung)

UAV unbemanntes Flugobjekt; bezieht sich meist auf Drohnen, die in planetarer Atmosphäre und im Vakuum eingesetzt werden

Vakanzug
 Schutzkleidung für extreme Temperaturen und für das Vakuum des Alls. Wird innerhalb von Kriegs- und kleineren Schiffen oft getragen, um für plötzlichen Druckverlust und/oder Reparaturen an der Außenhülle gewappnet zu sein

Verge abfälliger Begriff für die Randbereiche menschlicher Zivilisation. Ein »Verge«-Planet ist meist arm und unabhängig, oft von Armut und Gesetzlosigkeit geplagt. Der Begriff wird oft alternativ mit »Rim« benutzt

VTOL Gefährt für vertikale Starts und Landungen

Wolf ein »blutiger« Marine, also ein Marine, der im Kampf getötet hat

XO Ausführender Offizier, Kommandozweiter einer Militäreinheit
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    Die Chroniken von Promise Paen 2: Unbeugsam

    

    Bauers, W.C.

    9783959812689

    520 Seiten

    Lieutenant Paen hat ihre letzte Begegnung mit dem Lusitanischen Imperium nur um Haaresbreite überlebt und kehrt zur Genesung nach Hause zurück. Lichtjahre entfernt wird auf dem Planeten Sheol eine riesige Ader eines seltenen Erzes entdeckt. Paen und ihre Kompanie erhalten Marschbefehl nach Sheol, um den Planeten zu sichern und ihn um jeden Preis zu halten. Doch wegen eines Vorfalls vor dem Aufbruch wird Paen ihres Kommandos enthoben und ihre Karriere ist gefährdet. Als die Lusitanier Soldner nach Sheol schicken, entwickelt sich die Situation rasant zur Krise. Man macht der entehrten und wütenden Promise das einmalige Angebot, wieder ihre Gefechtsrüstung anzulegen. Aber dafür wird sie die ganze Galaxis durchqueren und moglicherweise die Tore der Hölle selbst stürmen müssen.
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    Star Trek - Prometheus 1: Feuer gegen Feuer

    

    Humberg, Christian

    9783864258930

    480 Seiten

    Die fantastische Trilogie zum Jubiläum!

Erstmals in der 50-jährigen Geschichte der großen Science-Fiction-Kultsaga erscheinen von deutschen Autoren verfasste Romane.



Nahe der Grenze zum Klingonischen Reich ereignen sich mehrere brutale Terroranschläge, die Tausende von Toten fordern. Wer steckt hinter den Angriffen? Sind es Fanatiker aus dem fremdartigen Volk der Renao, das im benachbarten Lembatta-Cluster siedelt? Oder hat der zwielichtige Typhon-Pakt seine Finger im Spiel? Die Sternenflotte entsendet die U.S.S. Prometheus, ihr kampfstärkstes Schiff, in die Grenzregion, um das Rätsel zu lösen, bevor der nächste Krieg in der Galaxis ausbricht.
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    Castle 8: High Heat - Unter Feuer

    

    Castle, Richard

    9783959812597

    450 Seiten

    Eine New Yorker Gruppe, die dem Islamischen Staat Treue geschworen hat, enthauptet einen Journalisten im ISIS-Stil. Der Mord wird für Captain Nikki Heat vom NYPD zu mehr als nur einem weiteren Fall, als die Täter ihr nächstes Ziel ankündigen: ihren Ehemann, den Zeitschriftenautor Jameson Rook. Unterdessen konnte Heat einen flüchtigen Blick auf eine Person erhaschen, von der sie schwört, dass es sich bei ihr um ihre Mutter handelt ... eine Frau, die seit fast zwanzig Jahren tot ist.
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    Revival 3: Ein ferner Ort

    

    Seeley, Tim

    9783864259364

    144 Seiten

    Psst … hört ihr das auch?



Für einen Tag sind im ländlichen Wisconsin Tote zum Leben erwacht. Jetzt bemühen sich die Lebenden und die kürzlich Wiedergekehrten, eine gewisse Normalität aufrecht zu erhalten inmitten politischer und religiöser Konflikte. Officer Dana Cypress ist auf der Spur eines Mannes, der vielleicht ihre Schwester Em umgebracht hat, während Em selbst eine Suche durch verschneite Wälder antritt, um die seltsam leuchtende Gestalt zu finden, die ein Kind heimsucht.



Gemeinsam mit Comiczeichner Mike Norton ist HACK/SLASH-Erfinder Tim Seeley erneut eine Comicstory mit der perfekten Mischung aus klassischen Genreelementen und intelligentem Suspense gelungen. Der zweite Sammelband enthält die US-Hefte 12-17 seiner neuen Kultserie.
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    Star Trek - Prometheus 3: Ins Herz des Chaos

    

    Humberg, Christian

    9783864258954

    450 Seiten

    Die fantastische Trilogie zum Jubiläum! Erstmals in der 50-jährigen Geschichte der großen Science-Fiction-Kultsaga erscheinen von deutschen Autoren verfasste Romane.



Die Lage im Lembatta-Cluster spitzt sich zu! Während Flotten der Föderation und des Klingonischen Reichs an den Grenzen in Position gehen und die Vorgänge in der Tiefe der Sternenballung argwöhnisch beobachten, liefern sich die Mannschaften der U.S.S. Prometheus und der I.K.S. Bortas ein Wettrennen gegen die Zeit, um die Spirale der Gewalt zu durchbrechen, die sich mehr und mehr ausbreitet.

In einem schicksalhaften Verzweiflungsakt machen sich Captain Richard Adams und Captain Kromm auf die Spur einer geheimen Waffenfabrik. Doch sie finden einen Gegner aus den Tiefen der Vergangenheit, der unbezwingbar scheint. Nur gemeinsam haben die ungleichen Kommandanten vielleicht noch die Chance, Antworten auf ihre Fragen zu finden. Gelingt es ihnen rechtzeitig - oder geht die Galaxis einmal mehr in Flammen auf?
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